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1) Cenopalpus pulcher Can. et Fanz.

Cenopalpus pulcher ist in M itteleuropa eine w eit verbreitete  Art. 
Sie besiedelt in der H auptsache den Apfel, kom m t aber daneben auf 
vielen anderen Pflanzen vor. Auch im Libanon ist sie im ganzen 
Land anzutreffen. W ir fanden sie in den A pfelanlagen von 800 bis 
1.900 m Höhe in großen Populationsdichten. Ferner lebte sie dort auf 
Zwetschke, Q uittenbirne, K akiapfel und Platane. In  Jordanien  konnten 
w ir sie ebenfalls an Apfel etw a 15 km  von Jerusalem  en tfern t bei den 
sogenannten Salomonischen Teichen feststellen. Diese Milbe kom m t vor 
allem  in n u r wenig m it P flanzenschutzm itteln behandelten  Anlagen vor 
oder in solchen, in denen ein und  dasselbe P räp ara t zu oft h in te r­
einander V erw endung gefunden hatte.

Die libanesischen Farm er beklagten  sich m ehrm als über eine zuneh­
m ende Resistenz dieser M ilben gegenüber den verschiedensten P flanzen­
schutzm itteln, und zw ar vor allen Dingen in den A nlagen in den 
Bergen des Libanons um  Ehden in zirka 1.200 m Höhe. H ier w aren  die 
durch diese Milbe angerichteten Schäden auch am  auffälligsten und 
am  stärksten . Neben C. pulcher kam en auf den betreffenden Bäum en 
keine anderen M ilbenarten vor. Ob es sich in den von uns untersuchten  
Fällen um  eine wirkliche Resistenz handelt, ließ sich nicht entscheiden.

Nach all unseren E rfahrungen  ist diese M ilbenart vor allem  an den 
Apfel angepaßt. In  den libanesischen Bergen steigt die T em peratur 
in den Som m erm onaten bis über 40° C an bei einer sehr geringen 
relativen Luftfeuchtigkeit, und außerdem  fä llt w ährend  der ganzen 
V egetationszeit keinerlei Regen. Der W inter dagegen erinnert an  euro­
päische V erhältnisse.

Umso eigentüm licher ist daher das Vorkom men von C. pulcher an der 
K üste des Libanons, wo der Apfel nicht angebaut w erden kann. W ir 
haben es dort m it Som m ertem peraturen  von 30° C und  m ehr zu tun, 
verbunden m it sehr hohen relativen Luftfeuchtigkeiten. M an spricht
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von einem  ausgesprochenen Treibhausklim a. W ir fanden C. pulcher 
an m ehreren  S tellen  an  der K üste in der U m gebung von Saida, in Fanar, 
und sogar im S tadtgebiet von B eiru t an Loquat (Eriobotrya japonica). 
D ieser W irt an der K üste trug  höhere Populationsdichten als die in 
dem so arg befallenen Gebiet von Ehden an  Apfel erw ähnten. Um 
die P opulationsstärke zu vergleichen, sei gesagt, daß auf einem  A pfel­
b la tt von der Größe einer inneren H andfläche w ährend  der Som m er­
m onate sich 200 bis 300 Entw icklungsstadien einschließlich der E ier 
befanden, auf einer gleichgroßen Fläche eines Eriobotrydblattes etwa 
die doppelte Anzahl.

Wie w ir w issen, sterben bei C. pulcher m it Beginn des B lattfa lls der 
A pfelbäum e alle S tadien  bis auf die befruchteten  W eibchen ab. Und 
diese begeben sich zur Ü berw interung auf die Triebe. So w ar es 
auch in  den Bergen des Libanons. Auf Loquat gehen ebenfalls m it 
Beginn des sogenannten libanesischen W inters alle Entw icklungsstadien 
bis auf die W eibchen ein. A ber diese w andern  nicht von den B lättern  
ab, sondern verb le iben  dort, da ja  das B latt nicht w ie beim  Apfel 
abgew orfen w ird. Obwohl die T em peraturen  an der K üste n u r 
sehr se lten  bis an die N ull-G rad-G renze absinken, kom m t es bei
C. pulcher h ie r ebenso zu einem  Populationsstillstand w ie in den 
Bergen. C. pulcher v erhä lt sich also an der K üste auf Loquat genauso 
wie in den Bergen an Apfel und  nicht so wie andere Milben, zum Bei­
spiel Tetranychus urticae Koch, T. cinnabarinus-B oisduval-K om plex, 
Phytoseiulus riegeli Dosse und andere, bei denen es an der K üste zw ar 
zu einer Verzögerung der Entwicklung, aber nicht zu einem  S tills tand  
kommt.

Die im L ibanon auf gefundenen Angehörigen von C. pulcher an Apfel 
und anderen W irtspflanzen stim m en in  allen M erkm alen m it den in 
M itteleuropa, der Türkei und  Ägypten vorkom m enden V ertre te rn  dieser 
A rt überein. Auf eine Tatsache muß bei dieser Gelegenheit aber h in ­
gewiesen w erden, die b isher noch von keiner Seite erw ähn t w orden 
ist. Bei den  W eibchen w ie auch bei den M ännchen is t das d ritte  la terale  
H aar auf dem Hysterosom a auf jeden F all kürzer als das vierte. 
Besonders ausgepräg t ist dies bei den M ännchen, wo das v ierte la terale  
H aar etw a ein D ritte l länger is t als das dritte . Bei den W eibchen 
dagegen ist die V erlängerung nicht ganz so groß, aber im m er ist das 
v ierte la te ra le  H aar länger als das vorhergehende. Bei den L arven 
und den beiden Nym phen ist das d ritte  la terale  H aar n u r ein ganz 
kurzes Stiftchen.

In  all den von uns gesam m elten und untersuchten  P roben aus der 
Bundesrepublik, F rankreich, Holland, Italien , d e r Schweiz, Spanien, 
der Türkei, Ä gypten und dem Libanon fanden w ir das oben beschriebene 
M erkm al bei der auf Apfel lebenden A rt. Ein gleiches gilt fü r alle 
anderen b isher bekann ten  W irtspflanzen von C. pulcher im  Libanon 
sowohl wie in M itteleuropa. D am it ist bewiesen, daß  w ir es m it einem
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A bb. 1: L a rv e  C enopalpus pulcher, d o rsa l

konstanten  morphologischen M erkm al bei C. pulcher zu tun  haben. Die 
von uns vorgenom m enen P rüfungen  der bislang vorliegenden Beschrei­
bungen und A bbildungen in  der L ite ra tu r geben uns keinen Hinweis 
au f diese so auffallende Tatsache. D aher m üssen die bisherigen U nter­
lagen in dieser Hinsicht korrig iert und ergänzt werden.

Eine eingehende Beschäftigung m it den V ertre te rn  der Tenuipalpiden 
zwingt uns, nicht n u r die Im agines allein bei einer Beschreibung und 
E ingruppierung zu G runde zu legen. Im  allgem einen w erden nu r die 
W eibchen als typische A rtv ertre te r bezeichnet. Da sie aber in  vielen 
Fällen in  ih ren  morphologischen M erkm alen außerordentlich ähnlich 
aussahen, ist es bei ih rem  alleinigen Vorliegen oft schwer, sie einzu­
gruppieren. Schon P r i t c h a r d  und B a k e r  (1958) wiesen d arau f hin, 
daß die Nym phen ein wichtiges H ilfsm ittel zur einw andfreien  Diagnose 
darstellen, und so ist oft die Beschreibung der Nym phen als Ergänzung 
vorgenom m en worden. W ir m öchten den von den beiden A utoren 
gem achten H inweis noch dahin ergänzen, daß nicht n u r die Nymphen, 
sondern au th  die L arven  bei einer Beschreibung und  Bestim m ung m it
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heranzuziehen sind. Im m er sind 'bei den L arven die A rtunterschiede 
so deutlich ausgeprägt, daß kein Zweifel über deren Zugehörigkeit 
aufkom m en kann. Leider sind in der L ite ra tu r nu r in den w enigsten 
Fällen  die L arven überhaup t erw ähnt.

Auch fü r  C. pulcher liegt bis heu te noch kein Bild der Larve vor. 
Im  folgenden soll dies nachgeholt w erden. In  der A nzahl und  A nord­
nung der B orsten  stim m en die L arven m it den N ym phen überein. Auch 
hier sind auf dem Hysterosom a die la teralen  H aare 3, 5 und 6 nur 
als kurze nackte S tiftchen ausgebildet. Die übrigen H aare weichen 
insofern von denen der N ym phen ab, als sie kürzer und gedrungener 
aussehen und eine gleichmäßig geform te Lanzette bilden. Sie sind 
ebenso wie bei den Nym phen rundherum  m it abstehenden B örstchen- 
reihen besetzt. Diese M erkm ale sind bei allen L arven  der von uns 
untersuchten  P roben der genannten F undorte  ohne A usnahm e anzu­
treffen, so daß eine gute Ü bereinstim m ung vorliegt.

2) Cenopalpus bakeri Düzgünes.

Wie wichtig die von uns gemachte Aussage in bezug auf die Larven 
und N ym phen von Tenuipalpiden ist, w ird an einer w eiteren  im Libanon 
vorkom m enden C enopalpus-A rt klar. W ir fanden sie in den Bergen 
an  Birne. B etrachtet m an die W eibchen fü r sich allein, so glaubt man, 
C. pulcher vor sich zu haben. In  der A usbildung der R ückenstruktur 
zeigen sich zwischen beiden A rten  keine ins Auge fallenden Unterschiede. 
N ur der Propodosom avorderrand ist bei der A rt von B irne ein wenig 
anders geform t als bei C. pulcher. E r ist h ier nicht eingipfelig, sondern 
besitzt außerdem  eine wenig auffallende Nebenspitze. Als w eitere A b­
weichung gegenüber C. pulcher is t die Länge der la teralen  H aare auf dem 
Hysterosom a der Weibchen festzuhalten. Sie sind alle gleich lang, 
w ährend  bei den Weibchen von C. pulcher das d ritte  H aar auf dem 
Hysterosom a kü rzer ist als das vierte. D ü z g ü n e s  beschrieb 1967 
eine Cenopalpus bakeri von Crataegus oxyacantha. Diese stim m t in 
bezug au f die Weibchen im großen und ganzen m it der aus dem 
Libanon vorliegenden Milbe von B irne überein. Düzgünes gibt gegenüber 
C. pulcher Abweichungen in  der R ückenstruk tur an und eine auffallende 
Nebenspitze am  Rostrum . W ir konnten, wie schon oben gesagt, in bezug 
auf die R ückenstruk turen  keinerlei Abweichungen zwischen C. pulcher 
und der von B irne stam m enden libanesischen Milbe feststellen. Auch 
die von Düzgünes gezeichnete auffallende Nebenspitze ist nicht so 
ausgeprägt.

Die A utorin  gibt auch eine A bbildung der Nymphe, geh t aber auf 
die L arven  nicht ein, obwohl sie sie gefunden hatte. Von der libane­
sischen Form  sollen h ier die L arven  m it eingeschlossen werden. Zieht 
m an nun beide Entw icklungsstadien m it zum Vergleich heran, so zeigen 
sich von C. bakeri und  der aus dem Libanon stam m enden Form  zu 
C. pulcher große Unterschiede. Die H aare sind nicht nu r länger als
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Abb. 2: Larve Cenopalpus bakeri, dorsal

bei C. pulcher, sondern sie sind auch anders ausgebildet. W ährend bei 
der letzteren  A rt alle K örperhaare der L arven und N ym phen eine 
abgerundete L anzettform  besitzen, sind diejenigen von C. bakeri und 
der libanesischen Form  lang und spitz ausgezogen. In  der sekundären 
B ehaarung der K örperborsten  gleichen sich aber alle drei Typen. In 
Tabelle 1 sind die von uns durchgeführten  M essungen der H aarlängen 
d er d rei Jugendstadien  von C. pulcher und der Milbe von B irne aus 
dem Libanon einander gegenübergestellt.

Zwischen der von D ü z g ü n e s  gezeichneten Nymphe und den Nym phen 
aus dem Libanon besteh t ein Unterschied. Bei der libanesischen Form  
sind die 5. und 6. H aarpaare bei den beiden Nym phen ebenso wie bei 
C. pulcher n u r als kurze nackte Stifteben ausgebildet und nicht so groß 
und sekundär gefiedert w ie von Düzgünes angegeben. F ür 
die L arven gilt gleichfalls die K ürze und Nacktheit dieser beiden 
H aarpaare. Die L arven  haben also denselben A ussagew ert w ie die 
Nymphen. Abgesehen von den h ie r dargelegten  U nterschieden glauben 
wir, in  der aus dem  Libanon stam m enden M ilbe C. bakeri vor uns zu 
haben.
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Abb. 3: II. N ym phe C enopalpus bakeri, do rsa l

Zusam m enfassend kann  gesagt werden, daß allein schon eine B etrach­
tung von L arven und Nym phen genügt, um A rten  von einander zu 
trennen. Die drei Jugendstadien  von Tenuipalpus-A rten besitzen einen 
größeren A ussagew ert als die Weibchen.

3) Brevipalpus jordani n. sp.

Als w eiteres Beispiel fü r die B edeutung von Jugendstadien  fü r die 
A rtabgrenzung von Tenuipalpiden sei auf eine in Jericho auf Loquat 
(Eriobotrya japónica), Z itrone und Apfelsine vorkom m ende Brevipalpus- 
A rt hingewiesen. Die Weibchen gleichen in einigen P unk ten  Brevipalpus  
phoenicis (Geijskes). In  der R ückenstruk tur beider M ilben ist kein 
U nterschied vorhanden. Beide tragen  auf dem  Hysterosom a la teral 
5 H aarpaare. Auch finden w ir au f den Tarsen der zw eiten B einpaare 
in beiden Fällen zwei Sinneskölbchen.

A ber in  drei morphologischen M erkm alen zeigen sich Abweichungen. 
Die fü r Br. phoenicis auf dem zweiten Palpenglied angegebene zahn­
artige E rhebung ist bei Br. jordani nicht vorhanden. A ußerdem  ist das 
auf diesem Glied befindliche H aar sehr lang und  spitz ausgezogen und
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m it w enigen winzig kleinen N ebenborsten besetzt, w ährend  das gleiche 
H aa r bei Br. phoenicis b reit lanzettlich ausgebildet ist und s ta rk  
abstehende N ebenborsten trägt. Bei Br. phoenicis w erden auf dem 
Propodosom a und  H ysterosom a je  zwei auffallende Porenpunkte ange­
geben. S ie sind  von einem  verdickten runden  Rand um geben und fallen 
bei jedem  W eibchen sofort ins Auge. Bei Br. jordani finden w ir n u r 
au f dem Hysterosom a die zwei Porenpunkte in der gleichen Ausbildung, 
w ährend  auf dem Propodosom a n u r ganz geringe A ndeutungen von 
P orenpunkten  zu sehen sind. Am besten erkenn t m an den Unterschied, 
w enn m an die W eibchen in M ilchsäure auskocht und dann  die M ilben 
auseinander trennt, um  so D orsal- und  V entralseite separat zu betrachten  
( D o s s e 1957).

Z ieht m an nun die Nym phen zum Vergleich heran, so ergeben sich 
zwischen beiden A rten  große D ifferenzen. Von den 5 la tera len  H aar­
paaren  auf dem  H ysterosom a sind bei Br. phoenicis n u r 3, 4 und 5 gut 
ausgebildet. Das erste und  zweite P aar ist sehr k u rz  und  stiftchenartig  
geform t. Bei Br. jordani dagegen sind bei den N ym phen alle 5 la teralen  
H aarpaare auf dem Hysterosom a von gleicher Größe. Auch bei den 
L arven  dieser A rt sind  die beiden ersten  la tera len  H aarpaare auf dem 
H ysterosom a von gleicher Größe wie das d ritte  und fünfte. N ur das 
H aarpaar 4 ist zu langen Flagellen ausgezogen. Die L arven von 
Br. phoenicis stim m en m it den  N ym phen derselben A rt überein, nu r 
ist das 4. H aar auf dem H ysterosom a ebenso zu langen Flagellen aus­
gezogen wie bei denen von Br. jordani.

Abb. 4: Larve Brevipalpus jordani n. sp., dorsal
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Diese erw ähnten Unterschiede gegenüber Br. phoenicis sind bei den 
Entw icklungsstadien aller aufgefundenen Proben bei Br. jordani anzu­
treffen. Auch in den Nachzuchten einzelner Weibchen zeigte sich ohne 
A usnahm e im m er w ieder das gleiche Bild.

An dieser S telle möchten w ir noch einen w eiteren F undort von 
Br. jordani anfügen. Im  S eptem ber 1966 w urden von uns in Ilem bula/ 
Tanzania M ilben in großer Zahl von Christrose (Passiflora sp.) abgesam ­
melt. Die dort gefundenen Entw icklungsstadien entsprechen in allen 
Einzelheiten der oben beschriebenen Art, so daß w ir sie als zusam m en­
gehörig bezeichnen können.

Auch bei der von A 11 i a h (1956) als Br. phoenicis beschriebenen 
Milbe handelt es sich um  Br. jordani, denn das uns zugängliche V er­
gleichsm aterial aus der VAR entspricht genau dieser Form.

In den drei besprochenen Fällen haben w ir es also nicht mit 
Br. phoenicis zu tun, sondern m it einer neuen Art. Sie w ird nach ihrem  
ersten F undort im  Jah re  1963 m it Brevipalpus jordani bezeichnet. 
Männchen kommen bei Br. jordani w ie auch bei Br. phoenicis rela tiv
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selten vor, so daß eine V erm ehrung norm alerw eise parthenogenetisch 
erfolgt.

Holotype: Larve von Zitrone, Jericho, Jordan. 7. Septem ber 1963.

P aratypen : eine 1. Nymphe, eine 2. N ym phe und ein W eibchen m it 
gleicher Beschriftung.

Zusammenfassung
Aus der Fam ilie Tenuipalpidae w erden drei A rten  behandelt, und 

zw ar Cenopalpus pulcher Can. et Fanz., Cenopalpus bakeri Düzgünes 
und Brevipalpus jordani n. sp. Besonders die L arven wenden beschrieben 
und  abgebildet. Als R esultat der U ntersuchungen zeigt sich, daß Larven 
zur A rtabgrenzung besser geeignet sind als Weibchen.

Summary
In  this paper th ree species of the fam ily Tenuipalpidae are discussed: 

Cenopalpus pulcher Can. et Fanz., Cenopalpus bakeri Düzgünes and 
Brevipalpus jordani n. sp. Especially the larvae are described. They 
are better for determ ination th an  females.
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(Aus dem Forschungsinstitut für Weinbau und Kellerwirtschaft, Budapest)

Schäden durch Argyrotaenia pulchellana  Haw. 
an Weinstöcken in Ungarn

Von Elisabeth V o i g t

1. Die geographische V erbreitung von Argyrotaenia pulchellana  Haw.

Obwohl Argyrotaenia pulchellana  Haw. als polyphage Spezies bekannt 
ist, weisen erste L ite ra tu rangaben  über Schäden durch dieses Insekt 
( B o v e y , 1966) nicht darauf hin, daß diese A rt auch an W einstöcken 
schädigend au ftritt. H a n n e m a n n  (1961) erw ähn t V itis-Sorten eben­
falls nicht als W irtspflanzen. Einschlägige, frühe L ite ra tu rangaben  aus 
U ngarn beschreiben dieses Insekt lediglich als M itglied von Biozönosen 
des O bstbaues ( R e i c h a r  t , 1950, 1951 und 1953). Ein erstes bedeu­
tendes A uftreten  m it nam haften  Schädigungen w urde aus dem unga­
rischen A pfelanbaugebiet durch S e p r ö s ,  M e s z ä r o s  und V o j n i t  s 
(1968) beschrieben.

Schadensfälle im W einbau verursacht durch A. pulchellana  Haw. 
w urden erstm alig in Südfrankreich im Jah re  1953 beobachtet, und zw ar 
durch B e r  v i 11 e und S c h a e f e r  (1954) sowie durch S c h a e f e r  (1958). 
W ahrscheinlich w urden Schäden die durch diese A rt an Trauben 
entstanden, bis dahin dem A uftreten  des Bekreuzten Traubenw icklers 
(Lohesia botrana  Den. et Schiff.) zugeschrieben und  es ist denkbar, 
daß es solche schon viel früher gegeben hat, obzwar die Schäden durch 
dieses Insek t sicherlich nicht häufig waren.

In Südfrankreich konnte sich jedoch im Jah re  1957 die P opulations­
dichte dieses W icklers so s ta rk  anheben, daß große Schäden verursacht 
wurden, die bis je tz t noch A usw irkungen zeigen und zur Zeit bedeutender 
erscheinen, als jene, die alljährlich  durch den T raubenw ickler (Lobesia 
botrana L.) verursacht w erden ( G a 1 e t , 1969).

In der Folge konnte A. pulchellana  Haw. verschiedentlich auch in 
anderen Gebieten festgestellt werden, so z. B. von B a g g i o l i n i ,  G r o b  
und B o u r g u i n e t  (1961) in der Schweiz und von J a c o b s  (1968) 
in Norditalien.

In  U ngarn w urde der Befall durch A. pulchellana  Haw. im W einbau 
erstm alig  im Jah re  1969 festgestellt ( V o i g t ,  1970), und zw ar in 
verschiedenen Teilen des Landes. Im  besonderen in der Großen Tief-
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ebene auf Sandböden, z. B. in Lakitelek, bzw. im nördlichen W einbau­
gebiet des Balaton, in  Badacsony sowie in Südw est-T ransdanubien, und 
zw ar in Pecs.

2. Die Biology von Argyrotaenia pulchellana  Haw.

Die Biology von A. pulchellana  Haw. w urde im wesentlichen durch 
die A rbeiten von B e r  v i 11 e und S c h a e f e r  (1954), B a g g i o l i n i ,  
G r o b  und B o u r g u i n e t  (1961), J a c o b s  (1968), G a l  e t  (1969) und 
S e p r ö s ,  M e s z ä r o s  und  V o j n i t s  (1968) bekannt.

Der Schädling überw in tert regelm äßig in  herabfallenden B lättern, 
und zw ar als Puppe. Die ersten  F alte r (Abbildung Nr. 1) erscheinen 
sehr frühzeitig  im F rüh jah r, m anchm al Ende März, regelm äßig jedoch 
im M onat April. Das Ausschlüpfen der M otten hängt in erste r Linie 
von den W itterungsverhältn issen  ab. Oft kann  das Schwärm en der 
F alte r bis A nfang Mai andauern. Ebenso w ird  die E iablage und die 
Em bryonalentw icklung durch die W itterungsbedingungen, wie z. B. 
die T em peratur und die Sonneneinstrahlung s ta rk  beeinflußt ( B o v e y , 
1966). Das Erscheinen der ersten  R aupen erfolgt dem entsprechend 
geographisch sta rk  gestaffelt. In  den südlichen Ländern, z. B. in 
Italien, verlassen die R aupen anfangs Mai, in den nördlicheren Gebieten, 
w ie in der Schweiz, M itte Mai die Eihülle. In teressan t ist in diesem 
Zusam m enhang, daß die Raupen der ersten  G eneration b isher noch 
nirgends als Schädlinge des W einstockes festgestellt w erden konnten.

Abb. 1: Der F alte r von Argyrotaenia pulchellana  Haw.
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Abb. 2: Durch R aupen vernichtete Traube

Sie leben in dieser Zeit sicherlich auf verschiedenen O bstarten, 
besonders auf Apfelbäum en oder auf U nkräutern , w ie sie in W ein­
gärten  Vorkommen. Die R aupen verfertigen stets ein weißes Gespinst 
an der U nterseite der B lätter, entlang der H auptader und  befressen 
un te r dem  Schutz dieses Gespinstes die B lätter oder Früchte. In  diesen 
Gespinsten verpuppen sie sich auch. In  der zweiten Jun ihälfte , bzw. 
in den ersten  Tagen des M onats Ju li schlüpfen die F alte r der 
2. Generation. Bereits zwei bis drei Tage nach dem Schlüpfen beginnen 
die F a lte r m it der Eiablage. Nach einer Zeitspanne von 10 bis 21 Tagen, 
je  nach den herrschenden Tem peraturbedingungen, ist die Em bryonal­
entw icklung beendet und die Jungraupen  verlassen die Eier.

E rst die zweite und d ritte  W icklergeneration w ird  fü r den W einbau 
schädlich.

Die Raupen dieser G eneration fressen an den Trauben. Dabei 
beschädigen sie die Oberfläche der Beeren und auch die Traubenstiele. 
Nicht selten kom m t es hierbei zu einer völligen Zerstörung der Trauben, 
oft m it nachfolgendem B otrytis-P ilzbefall (Abbildung Nr. 2). Vorher 
verfertigen die R aupen (Abbildung Nr. 3) stets noch ein weißes Gespinst, 
und  zw ar an den T rauben (Abbildung Nr. 4).

Was eine mögliche Verwechslung derartiger Schäden mit 
solchen beispielsweise durch Traubenw ickler verursachten  anbelangt, 
so ist eine solche auszuschließen. W ährend sich die R aupen des T rauben­
w icklers in  die Beeren einbohren, schädigen die R aupen von

15

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb. 3: Die Raupe von A. pulchellana

Abb. 4: Gespinst der Raupen
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A. pulchellana Haw. stets nu r an der Oberfläche der B eerenhäute 
und an den Traubenstielen.

Die Raupen der zweiten und d ritten  G eneration sind w ährend  der 
Monate Ju li und August in den W eingärten anzutreffen. Ein Teil der 
in dieser Zeit vorhandenen Puppen (Abbildung Nr. 5) der zweiten 
Generation überw in tert nicht, sondern vollendet noch die M etamorphose. 
Die M otten schlüpfen im Laufe des M onats September.

Die Raupen der d ritten  G eneration fressen im Laufe der M onate 
Septem ber und O ktober in den W eingärten. Sie erreichen das Puppen­
stadium  Ende O ktober — Anfang November. Ih re Entw icklung erfolgt 
auf dem Laub des Weinstockes, in dem sie auch überw intern . Diese 
überw internden Puppen können sowohl Individuen der zweiten als 
auch der d ritten  G eneration sein.

Die Entw icklung einer d ritten  G eneration erfolgt in den südlicheren 
Gebieten regelmäßig, und, obzwar eine solche auch in den nördlicheren 
W einbaugebieten reg istriert w erden kann, hängt die Zahl der G enera­
tionen im m er von den W itterungsbedingungen ab ( B a g g i o l i n i ,  
G r o b  und B o u r g u i n e t ,  1961; B o v e y , 1966). In U ngarn kann 
eine solche d ritte  G eneration ebenfalls oft beobachtet werden. (S e p r  ö s , 
M e s z ä r o s  und V o j n i t s ,  1968; V o i g t ,  1971), jedoch ist die 
S ituation nicht in allen Jah ren  gleichartig. Unseren Beobachtungen nach, 
haben die im Jah re  1969 im M onat Ju li und August schädigenden Raupen 
ihre M etam orphose beenden können, das heißt, es konnte eine dritte

Abb. 5: Puppe m it Gespinst
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Abb. 6: Jerm y-L ichtfalle zwischen den Reihen eines W eingartens

G eneration ausgebildet werden. Im  Jah re  1970 verlief die Entw icklung 
anders. In  diesem Ja h re  w urden Raupen noch Ende des M onats August 
in den W eingärten reg istriert und es kam  in diesem Ja h re  lediglich zur 
A usbildung von zwei Generationen. N ur vereinzelt konnten Individuen 
einer d ritten  G eneration beobachtet werden.

Der Flug der F a lte r von A. pulchellana  Haw. findet in den Nacht­
stunden statt. Dabei reagieren  die T iere auf Licht positiv und sie
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fliegen gerne zur Lichtquelle. Diese Eigenschaft der F alte r gab uns 
die Möglichkeit, den Flug der M otten m it Hilfe von Lichtfallen zu 
verfolgen. Auf Versuchsflächen des Forschungsinstitutes fü r W einbau 
und K ellerw irtschaft w urden Lichtfallen bereits seit einiger Zeit zur 
Beobachtung des Fluges der M otten der T raubenw ickler eingesetzt. 
Es handelte sich dabei um  die halbautom atischen „Jerm y-L ichtfallen“, 
die in U ngarn m it norm alen G lühbirnen ausgestattet sind ( J  e r  m y , 
1961), (Abbildung Nr. 6). M it diesen Lichtfallen konnten w ir auch 
den Flug von A. pulchellana  Haw. genau beobachten. Zur V erdeutlichung 
der Beobachtungsergebnisse w urde der im Jah re  1968 in Tarcal beobach­
tete Flug aus den F lugkurven, die schon seit vielen Jah ren  auf v e r­
schiedenen Stellen reg istriert w urden, beispielhaft ausgew ählt, und 
in A bbildung Nr. 7 zur D arstellung gebracht. Wie aus der Abbildung 
hervorgeht, bildete A. pulchellana  Haw. im  Jah re  1968 drei G enerationen 
aus.

3. Die Bedeutung von Argyrotaenia pulchellana  Haw. fü r den Weinbau.

Eine wichtige V oraussetzung fü r die Bekäm pfung von Botrytis  
cinerea Pers. ist der Schutz der T rauben und Beeren gegen verschiedene 
mechanische Beschädigungen. Solche Beschädigungen können Anlaß 
fü r die Infektion durch die genannte P ilzkrankheit sein, und  es ist 
häufig schwierig, solcherart beschädigte B eeren m it Fungiziden gegen 
Grauschimmel zu schützen. Beschädigungen der Beeren können auch 
durch tierische Schädlinge, und zw ar sehr häufig, hervorgerufen werden. 
So kann  nicht selten beobachtet w erden, daß die in  der zweiten H älfte 
des Sommers auftretenden  fressenden Schädlinge nicht n u r eine d irekte 
E rnteverm inderung nach sich ziehen, sondern vielfach auch noch durch 
ihre fressende Tätigkeit an den Beeren Pilzbefall, das heißt, im M onat 
Ju li die sogenannte „Sauerfäule“ und in den M onaten A ugust und 
Septem ber die „G raufäule“ begünstigen. Die durch Schädlinge beschä­
digten Beeren sind oft A usgangspunkte fü r weitreichende Infektionen 
durch die genannten P ilzkrankheiten . Besonders bei ungünstigem , 
regnerischem  und kühlem  W etter erfolgt die A usbreitung der P ilz­
infektion besonders rasch.

Das A uftre ten  der Raupen von A. pulchellana  Haw. ist hinsichtlich 
des Befalles der T rauben durch B otrytis  infolge des sta rken  Fraßes an 
der Beerenoberfläche und der Stiele von ganz großer Bedeutung.

4. Bekäm pfungsm öglichkeiten gegen Argyrotaenia pulchellana  Haw.

Die Bekäm pfung der R aupen von A. pulchellana  Haw. kann  n u r dann 
erfolgversprechend sein, w enn m an die D ynam ik des Falterfluges genau 
berücksichtigen kann. Zur Festlegung des richtigen B ekäm pfungszeit­
punktes ist es darüber hinaus erforderlich, nicht n u r die F lugdynam ik, 
sondern auch die saisonale D ynam ik der E iablage und der Em bryonal-
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entwicklung genau zu verfolgen. Zur V erdeutlichung dieser Tatsache 
w urde versucht, das Erscheinen von E iern und die Em bryonalentw icklung 
in ein und derselben A bbildung (Abbildung Nr. 7) darzustellen und 
daraus die Zeitspanne abzuleiten, w ährend  der die T raube m it Insek ti­
ziden gegen A. pulchellana  Haw. geschützt sein soll.

Da die erste R aupengeneration von A. pulchellana  Haw. in den 
W eingärten noch nicht zu beobachten ist, erübrig t sich auch eine 
Bekäm pfung. Gegen die zweite und d ritte  G eneration ist es jedoch no t­
wendig, B ekäm pfungsm aßnahm en durchzuführen. Die B ekäm pfungs­
term ine, eine Em bryonalentw icklungszeit von 12 bis 21 Tagen vorausge­
setzt (in den A bbildungen fä llt diese Entw icklungsperiode der 2. G enera­
tion in die Zeit zwischen 25. Ju n i bis 15. Juli) die der 3. G eneration 
zwischen 15. August und 15. September), sind m it den B ekäm pfungs­
term inen fü r den B ekreuzten T raubenw ickler (Lobesia botrana  Schiff.) 
gut zur Deckung zu bringen. In  Gebieten, in denen Lobesia botrana 
Schiff, keinerlei Bedeutung hat, ist eine Sonderbehandlung gegen 
A. pulchellana  Haw. unbedingt em pfehlenswert.

Was die B ekäm pfungsm ittel anbelangt, so eignen sich am  besten 
P räparate  der Type Parath ion. D arüber h inaus sind auch Insektizide 
der W irkstoff gruppe Trichlorfos m it gutem  Erfolg verw endbar.

5. Z u s a m m e n f a s s u n g

Erste L itera turangaben  über Schäden durch Argyrotaenia pulchellana 
Haw. in W eingärten stam m en aus Südfrankreich aus dem Jah re  1953. 
Seither kam  es in  verschiedenen W einbauländern regelm äßig zu 
Schadensmeldungen, zum Beispiel in Frankreich, in  der Schweiz und 
im nördlichen W einbaugebiet von Italien.

In  U ngarn w urde der Schädling erstm alig  im Ja h re  1969 beobachtet. 
Das A uftre ten  konnte auch 1970 beobachtet werden.

Argyrotaenia pulchellana Haw. entw ickelt jährlich  zwei bis drei 
G enerationen. Von diesen sind die zweite und d ritte  G eneration fü r 
den W einbau als schädlich erkann t worden. Die Raupen schälen vor­
nehm lich an der Oberfläche der Beeren. Sie fressen aber auch an den 
T raubenstielen. Mit ih rer F raß tä tigkeit verursachen sie einerseits eine 
V erm inderung des Lesegutes durch den V erzehr von B eerenm aterial und 
andererseits sekundär durch die Förderung von P ilzkrankheiten  
(Botrytisinfektionen).

Was den F lugverlauf des Schädlings anbelangt, so konnte dieser m it 
Hilfe von Lichtfallen genau und gut verfolgt werden. Dies machte es 
auch möglich, den genauen Zeitpunkt fü r die D urchführung von 
B ekäm pfungsm aßnahm en zu prognostizieren.

Als Bekäm pfungsm ittel bew ährten  sich sowohl P arath ion- als auch 
T richlorfos-Präparate.
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Summary
Damages in V ineyards of H ungary caused by Argyrotaenia pulchellana  

Haw.
E lisabeth Voigt, Research In stitu te  of V iticulture and Enology, 

Budapest.

The firs t data in lite ra tu re  about the dam age in vineyards of the 
Argyrotaenia pulchellana  Haw. is from  F rance in  1953. Since th a t tim e 
perm anent troubles have been caused in  the  plantprotection  of grapevines 
in m any of European countries: in France, in Switzerland, in the northern  
region of Italy. In  H ungary the firs t dam age was observed in 1969 in 
Pécs and in 1970 in serveral places.

Argyrotaenia pulchellana  Haw. has two or th ree  generations in a year. 
The dam aging factor is the  2nd and the  3d generation. The caterpilars 
of Argyrotaenia pulchellana  Haw. are feeding on the  berries and on the 
stem  of grapes. A fter this peeling on one hand  there  is a decrease of the 
produce of grapes, on the other hand  the dam aged surfaces are centre 
of infection of Botrytis cinerea Pers.

The sw arm ing of Argyrotaenia pulchellana  Haw. can be observed by 
ligh t-traps and could help to determ ine the  tim e of the  trea tm en t w ith 
insecticides.

P arath ion  insecticides could be succesfully used against the ca ter­
pilars of Argyrotaenia pulchellana  Haw.

Literatur
B a g g i o l i n i ,  M., G r o b , H . ,  B o u r g u i n e t ,  P. (1961): Observations 

sur la biologie de Argyrotaenia (Eulia) pulchellana Haw. Lep. Tor- 
trie.), ravageur nouveau des arbres fru itiers et de la  vigne en Valais 
central. Mitt. Schweiz, ent. Ges, 34, 67—82.

B e r v i l l e ,  P., S c h a e f e r ,  L. (1954): In : B a l a c h o w s k y ,  A. S. 
(1966) Entomologie Appliquée a l’A griculture. Tome II. Lépidoptères. 
Vol I. Masson et Cie. Éditeurs. Paris.

B o v e y ,  P. (1966): Super-Fam ille des Tortricoidea. In: B a l a ­
c h o w s k y ,  A. S. Entomologie A ppliquée a l ’A griculture. Tome II. 
Lépidoptères. Masson et Cie. Éditeurs. Paris.

G a l e t ,  P. (1969): Eulia pulchellana, la  petite tordeuse de la grappe. 
F rance Viticole, 1, (2), 67—70.

H a n n e m a n n ,  J. (1961): K leinschm etterlinge oder M icrolepidoptera
I. Die W ickler (Tortricidae). In: Die T ierw elt Deutschlands. VEB 
G ustav-Fischer-V erlag, Jena.

J a c o b s ,  R. (1968): Argyrotaenia pulchellana  Haw. ein neuer Schäd­
ling im W einbau Südtirols. W ein-W issenschaft, 23, (5), 219—222.

22

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



R e i c h a r t ,  G. (1950): Sodrö- és levélm olyok elôfordulâsa gyümôlcs- 
fâinkon. Fol. Ent. Hung., 3, 57—60.

R e i c h a r t ,  G. (1951): Sodrôm olyok kârté tele  és elterjedése u jabb  
ku ta tâsok  tükrében. Nôvényvédelem, 3, 20—26.

R e i c h a r t ,  G. (1953): A datok a m agyarorszâgi gyümölcsösök sodrö- 
m olyainak ism eretéhez. U jabb védekezési eljârâsok kertészeti k â r-  
tevök és betegségek eilen. Növ. véd. Kut. Int. Kiadv., 3, 21—51.

S c h a e f e r ,  L. (1958): In : B a l a c h o w s k y ,  A. S. (1966). Entomologie 
Appliquée a l ’A griculture. Tome II. Lépidoptères. Vol I. M asson et 
Cie. Éditeurs. Paris.

S e p r ö s ,  I., M é s z â r o s ,  Z., V o j n i t s ,  A. (1968): M egfigyelések az 
ékes sodromoly (Argyrotaenia pulchellana  Haw.) 1967 évi kârté tele  
alkalm âval. Nôvényvédelem, 4, (6) 267—276.

V o i g t ,  E. (1970): Az ékes sodrom oly (Argyrotaenia pulchellana  Haw.) 
kârté tele  m agyarorszâgi szölöben. Fol. Ent. Hung., 23, (11) 226—229.

V o i g t ,  E. (1971): A szölö hernyo-râgôkârtevôl és szerepük a
szürkepenészes ro thadâs k ialakulâsâban. Nôvényvédelem, 7> (in 
press).

23

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Die Differenzierung gas-, rauch- und 
staubförmiger Immissionen bei landwirtschaft­

lichen, gartenbaulichen und forstwirtschaftlichen
Kulturen

Dr. rer. nat. und Dipl.-Ing. agr. H elm ut B e r g e ,  In stitu t fü r U m w elt­
schutz und A grikulturchem ie — V egetationsversuchsanstalt Heiligenhaus,

Bezirk Düsseldorf.

In verschiedenen V eröffentlichungen h a t der V erfasser darauf h in ­
gewiesen, daß die folgende D efinition w ohl den neuesten E rkenntnissen  
der Imm issionsforschung am  nächsten kommt:

1. A kute Immissionen, w orun ter alle m it einer Zerstörung äußerer und/ 
oder innerer Organe oder O rganteile verbundenen gas-, rauch- und 
staubförm igen E inw irkungen zu verstehen sind,

2. d irekte chronische Immissionen, w om it die durch gas-, rauch- und 
staubförm ige E inw irkungen ausgelösten Funktionsstörungen erfaß t 
w erden, und

3. indirekte chronische Immissionen, w orunter die nicht m it einer oder 
m ehreren  physiologischen Störung(en), jedoch die m it einer A uf­
wuchs-, E rtrags- und/oder Leistungsdepression verbundenen gas-, 
rauch- und staubförm igen E inw irkungen fallen1).

Bew ußt w urde bei dieser E inteilung von Immissionen, d. h. E inw irkun­
gen, und nicht von Im m issionsschäden gesprochen, da die N ichtüberein­
stim m ung des wissenschaftlichen Schadensbegriffes m it dem w irtschaft­
lichen Schadensgrad eine weitere, zum Teil verw irrende A ufteilung be­
dingen würde.

Nun w ird  im Zusam m enhang m it den „indirekten chronischen Im m is­
sionen“ die F rage gestellt, wie es zu Aufwuchs-, E rtrags- und/oder 
Leistungsdepressionen kom m en kann, „ohne daß irgendeine physiolo­
gische F unktion gestört oder gehem m t w ird“ 2). Dazu die folgenden 
B eispiele:

1. S taubablagerungen auf G ew ächshäusern führen  dazu, daß T reib­
hausku ltu ren  um  m ehrere Tage bis zirka 2 Wochen spä ter zur Blüte 
kom m en (u. a. F lieder, A nthurien) oder sich um  diese Zeit die 
fertige A usbildung derselben verzögert (u. a. G urken, Tomaten,
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Kopfsalat), jedoch liegt w ährend der A nbauzeit ein norm ales F u n k ­
tionsgeschehen vor.

2. Gas-, rauch- und/oder staubförm ige Im m issionen verzögern die K ei­
m ung des Saatgutes oder die K allus- und  W urzelbildung bei Steck­
lingen, w ährend  die K eim lings- und Pflanzenentw icklung keine V er­
zögerung erfäh rt, m it anderen W orten norm al verläuft, was jedoch 
nicht die norm ale K ulturzeit e inhalten  läßt.

3. Ohne Funktionsstörungen kom m t es in diesem Falle zu einer ver­
späteten  F ruktifikation , jedoch zu einer norm alen F ruchtreife ohne 
quan tita tive  oder qualita tive E rtragseinbußen (u. a. K ern - und 
Steinobst), und die dam it verzögerte E rn te  kann  auch h ier w iederum  
allein aus finanzieller Sicht von m aßgebender B edeutung fü r den 
Schaden sein, da inzwischen die günstige M arktperiode m it den fü r 
den R einertrag  ausschlaggebenden Spitzenpreisen abgeflaut oder 
sogar beendet ist.

Beliebig lassen sich diese Beispiele fü r landw irtschaftliche, gartenbau­
liche und forstw irtschaftliche K ultu ren  erw eitern  bzw. ergänzen, zum al 
der norm ale Funktionsbereich oder das Entw icklungs- und E rtrags­
stadium  selbst einer einzelnen K ultu r m eist m ehr oder w eniger großen 
Spannungsbereichen unterliegt, keineswegs jedoch einem  einzigen Höhe­
punkt.

Besonders hervorgehoben sei noch, daß m an von „indirekten chroni­
schen Im m issionen“ sprechen sollte, solange beispielsweise verschm ut­
zende Im m issionen nicht zu p rü fbaren  oder m eßbaren S t ö r u n g e n  
führen, jedoch m it Aufwuchs-, E rtrags- und/oder Leistungsverzögerun­
gen, die noch innerhalb  eines n o r m a l e n  Spannungsbereiches liegen, 
auftreten .

W arum  „akute, chronische und sekundäre E rk rankungsgrade“ und „nur 
verschm utzende Im m issionseinw irkungen“ 3) einer vollständigen Scha­
denseinteilung nicht genügen, ist meines Erachtens schon daraus ersicht­
lich, daß die ersteren  sich im m er negativ, die le tzteren  dagegen sich 
auch positiv ausw irken können, w enn m an beispielsweise im  Falle des 
A uftretens s ta rker L ichteinw irkungen die schützende Schattenw irkung 
der „direkten  Staubschicht“ auf den chlorophyllführenden O rganen oder 
der „indirekten  Staubschicht“ auf den Glasscheiben der G ewächshäuser 
berücksichtigt. Daß die „nur verschmutzende(n) Im m issionseinw irkungen“ 
w ährend  der V egetationszeit positiv und erst m it E in tr itt der B lütezeit 
negativ  sein können, u. a. durch die U nverkäuflichkeit norm al entw ickel­
te r  B lüten infolge staubförm iger Immissionen, berechtigt m eines E r­
achtens zu der einleitend von m ir angeführten  Einteilung; dies umso 
m ehr, als auch gerade bei land - und forstw irtschaftlichen K ultu ren  ver­
schmutzende Immissionen, die bei gärtnerischen K ultu ren  negativ  zu 
w erten  sind, positive Folgen haben können, beispielsweise durch die
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Schaffung günstiger V erdunstungsquoten oder durch die V erbesserung 
bodenkundlicher und agrikulturchem ischer F ak to ren4). Um auch die 
ergänzend von m ir vorgeschlagene Einteilung der Im m issionen fü r die 
gesamte lebende Welt, d. h. fü r autotrophe und heterotrophe Lebewesen 
einer Betrachtung zu unterziehen, sei zunächst dieselbe nachstehend
angeführt:

U n w e s e n t l i c h e  Im m issionen in  der lebenden W elt liegen dann 
vor, w enn bei autotrophen und/oder heterotrophen Lebewesen ih re den 
sonstigen S tandort- und U m w eltbedingungen entsprechende Entwicklung, 
Funktion, Leistung, Fortpflanzung, Im m unität und/oder Lebensdauer 
nebst W ohlbefinden nicht beeinflußt w erden in ihrem  optim alen physio­
logischen Geschehen bzw. psychischen W ohlergehen oder ih re r o rtsüb­
lichen anatom isch-m orphologischen Entwicklung.

B e a c h t l i c h e  Im m issionen in  der lebenden W elt liegen dann vor, 
wenn bei autotrophen und/oder hetero trophen  Lebewesen ih re den 
sonstigen S tandort- und U m w eltbedingungen entsprechende Entwicklung, 
Funktion, Leistung, Fortpflanzung, Im m unität und/oder W ohlbefinden 
durch reversible physiologische bzw. psychische Störungen (direkte und 
indirekte chronische Immissionen) beeinflußt werden, nicht jedoch V er­
kürzung der Lebensdauer oder anatom isch-m orphologische Anomalien, 
V eränderungen und/oder Schädigungen (akute Immissionen) hinzukom ­
men.

W e s e n t l i c h e  Im m issionen in der lebenden W elt liegen dann vor, 
wenn bei autotrophen und/oder heterotrophen Lebewesen ihre den son­
stigen S tandort- und U m w eltbedingungen entsprechende Entwicklung, 
Funktion, Leistung, Fortpflanzung, Im m unität und/oder Lebensdauer 
nebst W ohlbefinden durch w iederholte oder irreversib le physiologische 
bzw. psychische Störungen (direkte und indirekte chronische Im m issio­
nen) beein trächtig t oder unterbrochen werden, wozu un te r U m ständen 
auf einzelne O rganteile beschränkte typische anatomisch-morphologische 
Anomalien, V eränderungen und/oder Schädigungen (akute Immissionen) 
kommen.

U n z u m u t b a r e  Im m issionen in der lebenden W elt liegen dann 
vor, w enn bei au totrophen und/oder heterotrophen Lebewesen ihre den 
sonstigen S tandort- und U m w eltbedingungen entsprechende Entwicklung, 
Funktion, Leistung, Fortpflanzung, Im m unität und/oder Lebensdauer 
nebst W ohlbefinden durch w iederholte oder irreversib le physiologische 
V eränderungen bzw. psychische Störungen (direkte und ind irek te chro­
nische Immissionen) verh indert oder beendet w erden, wozu u n te r Um ­
ständen auf bestim m te Organe oder ganze Organism en ausgedehnte 
typische anatom isch-m orphologische Anomalien, V eränderungen und/oder 
Schädigungen (akute Immissionen) kommen. Dabei b in  ich der Ansicht, 
daß unzum utbare Im m issionen auch dann  vorliegen, w enn die beacht­
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liehe oder wesentliche negative Beeinflussung der lebenden und/oder 
toten  U m w elt einer Im m issionsquelle durch laufende oder öfter vor­
kom m ende verm eidbare Emissionen bedingt w ird5).

V ereinzelt w urde ich m it der Ansicht konfrontiert, daß auch unw esent­
liche Im m issionen irgendw ie und irgendw o erkenntlich sein m üßten. 
Nach w ie vor bin ich der Ansicht, daß eine vollständige Zusam m en­
fassung der Im m issionseinteilungen auch solche E inw irkungen zu berück­
sichtigen hat, die noch ohne w irtschaftliche oder finanzielle A usw irkun­
gen sind. Daß solche Im m issionen den A nfang des L uftverunrein igungs­
grades bilden, dü rfte  außerhalb  jeder D ebatte stehen, abgesehen davon, 
daß positive Im m issionen besonders deutlich auch innerhalb  der Vege­
ta tion  Vorkommen, die u n te r U m ständen die W irkung der negativen 
Im m issionen w ieder aufheben bzw. hinfällig  m achen (W echselwirkung), 
w eshalb auch die meßtechnisch erfaßbaren, fü r  die lebende W elt un ­
w esentlichen Im m issionen in der vorweg geschilderten Reihenfolge zu 
berücksichtigen sind, w enn m an eine vollständige E inteilung und  D iffe­
renzierung von Im m issionen und Im m issionseinw irkungen anstrebt.
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Referate
Gleichauf (Dr. R.): Schmetterlinge sammeln und züchten. Verlag Eugen 

Ulmer, S tu ttgart, 1968; 154 Seiten, 72 A bbildungen; kart. DM 14,80.
Schm etterlinge gehören zu den schönsten N atu r- und daher seit 

langem zu den beliebtesten Sam m elobjekten. Die vorliegende A nleitung 
zur perfek ten  B eherrschung dieses Steckenpferdes, F rucht einer vierzig­
jährigen E rfahrung, ist in unangebrachter Bescheidenheit lediglich für 
A nfänger bestim m t. Unangebracht, weil die kom prim ierte, um fassende 
D arstellung auch dem Fortgeschrittenen ein sehr w ertvoller H elfer 
zu sein vermag. Der junge Sam m ler — und solche gibt es überraschen­
derweise auch heutzutage — interessiert sich zunächst fü r den F a lte r­
fang. D arüber findet er hier so ziemlich alles, was er w issen muß: 
Ausrüstung, Fangzeit, Plätze, spezielle Fangm ethoden, A btötung der 
Ausbeute und anderes m ehr. F rü h er oder später w ird sich das V er­
langen einstellen, Schm etterlinge aus eingetragenen E iern oder Raupen 
zu ziehen bzw. eine kom plette Aufzucht zu versuchen. Diese Möglich­
keiten der Sam m lungsbereicherung sind etwas schwieriger zu ver­
wirklichen, doch bei Beachtung der k laren  Richtlinien w erden Erfolge 
nicht ausbleiben. Spätestens in  dieser Phase der Sam m eltätigkeit w ird 
m an sich m it der Anatom ie und Lebensweise der Lepidopteren ein­
gehender befassen. W er u n te r der kundigen Führung  soweit vorge­
drungen ist, ha t das Sam m eln als das erkannt, was es in erster Linie 
sein soll: ein reizvoller Weg zum tieferen  V erständnis der N atur. Der 
nächste Schritt, zu einer einschlägigen beruflichen oder p rivaten  w is­
senschaftlichen Tätigkeit, ist nicht groß. D am it ist auch zum P flanzen­
schutz eine Brücke geschlagen. Selbstverständlich w erden sachgemäße 
P räparation , Beschriftung, E inordnung und Pflege des M aterials ein­
gehend beschrieben, A rbeiten, ohne die das Sam m eln sinnlos wäre. Das 
gut illu strierte  Bändchen schließt m it kurzen Inform ationen über 
Tausch und V ersand zwecks V ervollständigung der Sammlung. Eine 
Liste der wichtigsten F ach lite ra tu r sowie ein V erständnis der im Text 
erw ähnten deutschen und w issenschaftlichen Nam en bilden den Anhang.

O. Schreier

Jürgens (G.): Untersuchungen über Hagelschäden an Weizen, Gerste 
und Roggen. In stitu t fü r Pflanzenschutz der U niversität Hohenheim  und 
Norddeutsche Hagelversicherungsgesellschaft, Berlin; S tu ttg a rt und 
Gießen 1969, 84 Seiten, 26 A bbildungen.

Diese anläßlich des 100jährigen Bestandes der Norddeutschen H agel­
versicherungsgesellschaft veröffentlichte Arbeit, in Buchform, aus dem 
Institu t fü r Pflanzenschutz der U niversität Hohenheim  (Leitung B. R ade­
macher) soll der korrek ten  E rm ittlung  von Hagelschäden im G etreidebau 
dienen. W ährend die Schätzung hagelgeschädigter Feldstücke hinsichtlich 
des E rnteverlustes w ährend  der E rn tezeit rela tiv  einfach ist, ist die 
B eurteilung des voraussichtlichen E r n t e -  und Q u a l i t ä t s v e r ­
l u s t e s  nach Hagelschäden in  F r ü h s t a d i e n  der G etreideentw ick­
lung schwierig. In  entsprechenden Versuchen, die die Hagelschlags­
w irkungen sim ulieren, w erden die A usw irkungen von Hagelschlägen 
vornehm lich in  F rühstad ien  der G etreideentw icklung studiert.
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G rundlage dieser Versuche ist die künstliche mechanische Erzeugung 
von Schadsym ptom en die jenen nach Hagelschlägen vergleichbar sind 
(z. B. Knickungen, Ä hrenabtrennungen, V erluste an  assim ilierenden 
Geweben durch H erausschneiden von B lattpartien , Kälteschock etc.). Es 
zeigte sich, daß durch die K älteeinw irkung des gefallenen bzw. liegenden 
Eises keine B eeinträchtigung des K ornertrages gegebenen w ar. Ebenso 
blieb auch Aufschlitzen der B lätter, w ie dies häufig durch Hagelschlag 
erfolgt, ohne Einfluß. E n tb lä tte rung  kurz vor dem Ä hrenschieben w irk te 
sich hingegen sehr s ta rk  auf den E rtrag  aus. A llein das E ntfernen  der 
beiden obersten B lattspreiten  w ährend  des L igula-S tadium s bedingte 
eine sta rke  Reduzierung des Korngewichtes; die E ntfernung  der un tersten  
beiden B lätter w ar hingegen m it einer E rtragssteigerung verbunden. 
Quetschung der Ä hre innerhalb  der B lattscheide kann  Taubährigkeit 
verursachen. Anschläge an den freiw erdenden Ä hren können zu einer 
partie llen  T aubährigkeit führen. Von besonderer B edeutung sind H alm ­
knickungen deren A usw irkungen in  verschiedenen V ariationen und E n t­
w icklungszuständen ausführlich behandelt werden. Die Ergebnisse dieser 
ausführlichen und gründlichen U ntersuchungen sind w ertvolle G rund­
lagen fü r die Abschätzung der durch Hagelschlag en tstandenen Schäden 
bzw. der dam it verbundenen E rnteverm inderung. W. Zislavsky

Akarologie: Schriftenreihe fü r vergleichende M ilbenkunde. H eraus­
geber: Dr. W. H i r s c h m a n n ,  Folge 12—16, brosch. Din A 4, F ü rth / 
B ayern: H irschm ann-V erlag 1969—1971
Folge 12 (1969), 44 Seiten, 29 Tafeln, DM 63,—
Folge 13 (1969), 55 Seiten, 23 Tafeln, DM 38,50
Folge 14 (1970), 60 Seiten, 20 Tafeln, DM 40,—
Folge 15 (1971), 42 Seiten, DM 19,50
Folge 16 (1971), 42 Seiten, DM 30,—.

Zufolge der ständig w achsenden B edeutung der M ilben als Schäd­
linge unserer K ulturpflanzen, ist das Erscheinen dieser Schriftenreihe 
sehr zu begrüßen. Durch die klare, sehr eingehende D arstellung der in 
den einzelnen Folgen behandelten M ilbengruppen, ist diese Schriften­
reihe fü r Spezialisten und S tudierende ein w illkom m enes und w ert­
volles Hilfs-Nachschlage- und Bestim m ungsw erk. In  den einzelnen 
Folgen w erden sehr um fangreiche, morphologische, biologische und vor 
allem  system atische Angaben über eine V ielfalt von M ilbengruppen 
gemacht, frühere  Aufzeichnungen überarbeite t, teilweise auch neu 
bearbeite t und  neue A rten  aufgestellt. Soweit in den einzelnen Folgen 
Tafeln m it Strichzeichnungen aufscheinen, sind diese sehr k lar und 
durch große Genauigkeit ausgezeichnet. B isher erschienen: Folgen
1 bis 16, m it zirka 7 000 Einzelzeichnungen von zirka 2 000 A rten  in 
500 G attungen m it 300 neuen Arten. Nachstehend w erden die Folgen 
12 bis 16 beschrieben.

F o l g e  12 behandelt die Geschichte der Uropodiden-System e; an ­
schließend erfolgt die genaue Beschreibung des Typus der Fam ilie 
Uropodidae (B  e r l e s e :  1892), ferner w ird  eine Anzahl neuer Uropodi- 
den -A rten  von 20 G attungen behandelt und schließlich folgt die N eu­
zeichnung der Teilgänge von H ypoaspis-Arten.

F o l g e  13 bespricht die von C. H o l z m a n n  durchgeführte N eu­
bearbeitung der Fam ilie Parasitidae O u d e m a n s  1901. Diese Fam ilie 
w urde einer Revision unterzogen; neben kurzen H inweisen über Biologie, 
scheinen B estim m ungstabellen der G attungen und Bestim mungsschlüssel 
fü r die neubearbeiteten  A rten  auf.
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F o l g e  14: In  diesem Teil der Serie erscheint die N eubearbeitung 
der europäischen A rten  der G attungen Macrocheles L a t r e i l l e  1892 
und Geholaspis B e r l e s e  1918 von W. K r a u s .  Die Beschreibung 
von vier neuen Macrocheles-A rten  w urde von H. G ö t z durchgeführt. 
Für die beiden G attungen w urden B estim m ungstabellen aufgestellt und 
zahlreiche Synonyme geklärt.

F o l g e  15: Von F. B e r n h a r d  w ird  die G attung Hypoaspis
G. C a n e s t r i n i  1885, beschrieben und von W. H i r s c h m a n n  
Bestim m ungstabellen der Dendrolaelaps-A rten, getrennt nach Larven, 
Protonym phen, Deutonym phen, Im agines (Männchen, Weibchen) aufge­
stellt. W eiters sind auch Biotope, Fundstellen, angeführt.

F o l g e  16: Dieser Serienteil beinhaltet die G angsystem atik der 
Parasitijormes; K ataloge von Akarologie Folgen 1—15; K atalog der 
Arten, K atalog der G attungen und Sachkatalog.

H. Böhm

Zycha (H.), Siepm ann (R.) und Linnem ann (G.): Mucorales — eine 
Beschreibung aller Gattungen und Arten dieser Pilzgruppe. Verlag von
J. Cram er, Lehre, 1969. 355 Seiten, 155 Abbildungen, S 608,—.

Durch die H äufigkeit des A uftre tens der M ucorales auf den ver­
schiedensten organischen S ubstraten  verdienen sie größte Beachtung. 
Einigen kom m t durch ihre biochemische A ktiv ität w irtschaftliche Bedeu­
tung zu. N ur ein kleiner Teil fü h rt eine parasitische Lebensweise und 
verursacht K rankheiten  bei Mensch und Pflanze. Allen gem einsam  
ist jedoch die Form enm annigfaltigkeit ih rer überaus fragilen  S truk turen .

Obwohl eine Reihe hervorragender A rbeiten über einzelne V ertrete r 
dieser Pilzgruppe vorliegt, w urden die M ucorales seit 1935 nicht m ehr 
zusam m engefaßt. Die A utoren haben es sich daher zur Aufgabe gemacht, 
eine zusam m enfassende Übersicht über die gesam ten M ucorales zu 
schaffen. Der zur V erfügung stehende Bestim m ungsschlüssel und die 
große Zahl charakteristischer A bbildungen ermöglicht die Bestim m ung 
der einzelnen Arten. Der gute taxonom ische Aufbau, die Hinweise über 
das Vorkom men und die von den M ucorales bevorzugten Substrate, 
sowie die Angabe der Synonyme m achen dieses Buch zu einem ausge­
zeichneten Nachschlagewerk. Das um fangreiche L iteraturverzeichnis 
veranschaulicht deutlich, wie notw endig es war, diese Zusam m en­
fassung durchzuführen, wobei die neuere L ite ra tu r bis A nfang 1968 
Berücksichtigung findet.

Das Buch ste llt einen außerordentlich beachtlichen Zuwachs zur 
mykologischen F achlitera tur dar.

W. W ittm ann

Report of the Eighth Commonwealth Conference on Plant Pathology 
1968. (Bericht über die 8. Commonwealth-Pflanzenpathologie-Konferenz.)
Herausgegeben vom Com m onw ealth-M ycological-Institut Kew, Surrey, 
England, 1969. £ 0/10/0.

Dieser Bericht über die zwischen dem 10. und 12. Ju li 1969 s ta tt­
gefundene Konferenz beinhaltet eine L iste der Teilnehm er, die Eröff­
nungsansprache des Vorsitzenden sowie einen Tätigkeitsbericht des 
D irektors des Mykologischen Institutes. W eiters w ird über die Sitzungen 
referiert, in denen ein Überblick über die A rbeit des Mykologischen 
Institu tes gegeben w urde. Dabei w ird  sowohl über den Inform ations­
dienst m it seiner regen Publikationstätigkeit, als auch über den Iden ti­
fikationsdienst, dem das H erbarium , die Sam m lung der R einkulturen  
sowie das bakteriologische Labor un tersteh t, berichtet. Auch Problem e
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der N om enklatur von Pflanzenvirosen w erden diskutiert, ebenso Einzel­
heiten  der Com m onwealth Forst-Pathologie und die P roblem atik  der 
Phytopathologie im Commonwealth. Der Bericht beinhaltet ferner die 
in  der A bschlußsitzung besprochenen organisatorischen Problem e und 
die auf der K onferenz gefaßten Beschlüsse. Im  Anschluß daran  folgen 
die auf der Tagung gehaltenen V orträge. Im  A nhang scheint eine 
L iste des Personals des Mykologischen Institu tes auf.

W. W ittm ann

Jones (F. G. W.) und D unning (R. A.): Sugar Beet Pests (Zuckerrüben­
schädlinge). M inistry of A griculture. Fisheries and Food, B ulletin  162, 
108 Seiten. H er M ajesty‘s S tationery  Office, London, 1969.

Der englische Zuckerrübenbau — die Anbaufläche ist etw a vierm al 
so groß wie in Ö sterreich — steh t vor m anchen ähnlichen P flanzen­
schutzproblem en wie der hiesige. A llgemeine Parallelen  ergeben sich 
hinsichtlich des W andels im Schädlingsauftreten und der stürm ischen 
Entw icklung der chemischen Bekäm pfung, zwei Momente, die eine 
N euberarbeitung des erstm als 1957 erschienenen Leitfadens für B erater 
und L andw irte erforderten. Der einheitlichen E rörterung  grundlegender 
F ragen (K ulturm aßnahm en, Schadensgefahr u n te r besonderer Berück­
sichtigung der m odernen Anbauweise, chemische Bekäm pfung) seien 
einige bem erkensw erte Feststellungen auszugsweise entnom m en: Mit 
zunehm endem  A blageabstand w erden die durch Schädlinge verursachten 
Verluste geringer, wohl deshalb, weil die Pflanzen bei größerer 
S tandw eite k räftiger sind. Zuckerrübe im 4- bis 8-B lattstadium  v er­
träg t einen beträchtlichen B lattverlust ohne nennensw ertes Ertragsdefizit. 
Insektizide w erden zu Zuckerrübe w ahrscheinlich in höherem  Ausmaß 
als notw endig angewendet, dennoch soll der L andw irt im Zweifelsfall 
behandeln, um  kein Risiko einzugehen. Das Rückstandsproblem  ist 
bei vorschriftsm äßiger A nw endung von Pflanzenschutzm itteln  im R üben­
bau  belanglos, allerdings sind im englischen R übenbau nu r bestim m te 
Chlorkohlenw asserstoffe (DDT, L indan; D ieldrin lediglich als S aat­
schutzmittel), nichtsystemische P hosphorpräparate  (M alathion, Trichlor- 
phon) und systemische Insektizide zugelassen (Stand 1969). Im  speziellen 
Teil der reich und gut illu strierten  Veröffentlichung, der m it einem  sehr 
brauchbaren Schadbild-Bestim m ungsschlüssel beginnt, w erden die V er­
tre te r  jeder Schädlingsgruppe (W urzelfresser, B lattfresser, Saftsauger, 
Nematoden, Vögel und Säuger) im einzelnen in der üblichen Weise 
besprochen. H auptschädlinge sind in England die Schwarze R üben­
b la ttlaus und die G rüne Pfirsichblattlaus; zu den nächstw ichtigen zählen 
D rahtw ürm er und M oosknopfkäfer sowie die steigend bedeutsam en 
Nem atoden und Vögel. Daneben gibt es eine ganze Reihe m ehr oder 
m inder harm loser Arten, die auch in M itteleuropa Vorkommen, aber 
h ier zum Teil an vorderster Stelle stehen (Engerlinge, Erdflöhe, Rüssel­
käfer, E rdraupen  u. a.). Die Bekäm pfungsem pfehlungen entsprechen im 
großen und ganzen dem in ternationalen  S tandard , A usnahm en (zum 
Beispiel E rdraupen  und M oosknopfkäfer) können nicht ausschließlich 
m it dem Verzicht auf hochgiftige Insektizide (Aldrin, Endrin, Heptachlor, 
Parathion) Zusammenhängen. Die Them en der kurzen Schlußkapitel 
sind fü r England potentiell wichtige ausländische Rübenschädlinge, m it 
Schädlingseinw irkung verw echselbare nicht parasitä re  Schäden, nützliche 
bzw. fü r die Rübe indifferente Insekten  und, als Anhang, die beim 
H antieren  m it den em pfohlenen Bekäm pfungsm itteln  zu beachtenden 
V orsichtsm aßnahm en.

O. Schreier

E ig en tü m er , V erleg er  u n d  H erau sgeb er: B u n d esa n sta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t­
w o rtlich er  R ed ak teu r: S ch r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich  K ahl, sä m tlich e  1021 
W ien 2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1141 W ien  14,

L in zer  S traß e  16.
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XLIII. BAND MAI 1973 Heft 3/9

Bundes-Pflanzenschutztag 1972  
Europatreffen der Pflanzenärzte

Von F. B e r a n , Arbeitsgemeinschaft für Pflanzenschutz, Wien

Am 10. Februar 1972 fand im Rahmen der Wintertagung der Gesell­
schaft für Land- und Forstwirtschaftspolitik im Auditorium maxi- 
mum der Universität Wien der von der Arbeitsgemeinschaft für 
Pflanzenschutz veranstaltete Bundes-Pflanzenschutztag 1972 unter 
dem Titel

Europatreffen der Pflanzenärzte 
Pflanzenschutzprobleme und Wege zu ihrer Lösung 

in Österreich und seinen Nachbarländern
statt.

Wir bringen in diesem Heft die vor dem Bundes-Pflanzenschutz­
tag gehaltenen Vorträge in vollem Wortlaut zum Abdruck.
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Probleme und Ziele des Pflanzenschutzes in der 
Bundesrepublik Deutschland

Von G. S c h u h m a n n ,  P räsiden t der Biologischen B undesanstalt fü r 
L and- und Forstw irtschaft, Braunschweig, BRD

Gerne habe ich es übernom m en, zu Ihnen über die Problem e und 
Ziele des Pflanzenschutzes in  der Bundesrepublik  Deutschland zu sp re­
chen, m ußte aber bei der B earbeitung des Them as rasch feststellen, daß 
auch nu r eine annähernd  erschöpfende Behandlung in der verfügbaren 
Redezeit nicht möglich sein w ird. Ich muß mich daher auf eine A uswahl 
der Problem e beschränken und kann  die wichtigsten Ziele hauptsächlich 
nur aus der Sicht der Biologischen B undesanstalt fü r Land- und F orst­
w irtschaft nennen, zu deren A ufgaben allerdings sehr um fassend die 
Schaffung der wissenschaftlichen G rundlagen für einen w irkungsvollen, 
hygienisch und um w eltm äßig unbedenklichen sowie w irtschaftlich v e r­
tre tbaren  Pflanzenschutz gehört.

W ir stim m en dabei m it der Fachw elt überein, daß eine Bekäm pfung 
von P flanzenkrankheiten  und -Schädlingen ohne chemische P flanzen­
schutzm ittel un ter den derzeitigen und voraussehbaren W irtschaftsbedin­
gungen nicht möglich, aber auch nicht erforderlich ist. Ja  die gegen­
w ärtige Entw icklung fü h rt w eltw eit gesehen zu einem  steigenden V er­
brauch von Pflanzenschutzm itteln. Da diese Stoffe zum Teil in geringen 
K onzentrationen beachtliche biologische W irkungen en tfa lten  können, 
sah m an sich in der B undesrepublik  D eutschland — wie in anderen 
S taaten  — gezwungen, die V erw endung u n te r staatliche K ontrolle zu 
stellen. Das w ar der H auptgrund fü r die Schaffung des neuen P flanzen­
schutzgesetzes (Bundesgesetzblatt, Teil I, S. 352), das am 15. Mai 1968 
verkündet w urde. Dieses Gesetz soll nicht nu r der Sicherung der 
pflanzlichen P roduktion dienen, sondern verfolgt das Ziel, „Schäden ab ­
zuwenden, die bei der A nw endung von Pflanzenschutzm itteln oder ande­
ren  M aßnahm en des Pflanzenschutzes oder Vorratsschutzes, insbesondere 
fü r die G esundheit von Mensch und Tier entstehen können“.

Nach diesem Gesetz dürfen  Pflanzenschutzm ittel nu r in den V erkehr 
gebracht werden, w enn sie von der Biologischen B undesanstalt geprüft 
und zugelassen sind. Das Gesetz en thält fe rner einen K atalog von 
Erm ächtigungen zum Erlaß von Rechtsverordnungen und gehört dam it 
zu der w ichtigsten Rechtsgrundlage fü r die praktischen Pflanzenschutz­
m aßnahm en im Inland. Es w ird ergänzt durch die „Höchstm engenver­
ordnung Pflanzenschutz“, einer Zusatzverordnung des Lebensm ittel­
gesetzes vom 30. Novem ber 1966 (in K raft getreten  am  1. Ja n u ar 1968), 
wonach auf Lebensm itteln nur bestim m te Restm engen von Pflanzen­
schutzm itteln verbleiben dürfen.
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Diese strengen Regelungen garan tieren  zw ar ein hohes Maß an Sicher­
heit fü r den V erbraucher, sie erschw eren und verzögern aber auch 
andererseits den Einsatz neuer, besser w irksam er, u n te r U m ständen 
sogar hygienisch unbedenklicher P räparate . Die Entw icklungskosten für 
Pflanzenschutzm ittel stetigen, d ie P ale tte  d er M ittel w ird  dadurch enger 
und die w ünschensw erte Entw icklung selektiv w irkender V erbindungen 
w ird  eingeschränkt. In  den einzelnen Bereichen, hauptsächlich im V orrats­
schutz, fü h rt das fast vollständige A nw endungsverbot persisten ter chlo­
r ie r te r  K ohlenw asserstoffe (Verordnung über A nw endungsverbote und 
-beschränkungen fü r Pflanzenschutzm ittel vom 23. Ju li 1971 — Bundes­
gesetzblatt, Teil I, S. 1117) zur Anw endung w eniger E rsatzpräparate, 
die dann verb reite t als Rückstände Vorkommen können und aus tox i­
kologischer Sicht u n te r U m ständen bedenklicher sind als eine Belastung 
des menschlichen O rganism us durch viele W irkstoffe in geringeren 
Dosen.

Das von den Toxikologen in der Z ukunft angestrebte A nw endungs­
verbot fü r quecksilberhaltige Beizm ittel kann  zum Beispiel beim Fehlen 
von geeigneten E rsatzp räparaten  dazu führen, daß chemische Bekäm p­
fungsm aßnahm en bei Getreide im späteren  Entw icklungsstadium  not­
wendig werden, die ihrerseits größere Rückstandsproblem e schaffen.

Beachtliche Schwierigkeiten bereitet heute noch den L ebensm ittel­
untersuchungsäm tern  der Nachweis k leiner Restm engen von Pflanzen­
schutzm itteln auf den Lebensm itteln und w ir können nicht behaupten, 
die im Gesetz niedergelegten Forderungen ausreichend überw achen zu 
können. D enken w ir nu r daran, daß in der V ergangenheit beim  Nachweis 
von DDT und seinen A bbauprodukten gleichzeitig polychlorierte B iphe­
nyle m it erfaß t w orden sind, die keine Pflanzenschutzm ittel sind, auf 
w eitgehend unbekanntem  Wege in N ahrungsketten  angereichert w urden 
und offenbar als Um weltchem ikalien in gleicher Menge wie das DDT 
in der N ahrung gefunden werden. Eine gewisse U nsicherheit besteht 
ferner bei der Festlegung von W artezeiten, die nach der Anwendung 
bis zur E rn te eingehalten w erden müssen. Es w ar nicht möglich, inner­
halb der verfügbaren  Zeit so viele R ückstandsuntersuchungen durchzu­
führen, um  sichere Aussagen über mögliche Rückstände u n te r den 
schwankenden U m w eltbedingungen machen zu können. So gibt es zum 
Beispiel noch kein V erfahren, um  aus großen G etreidelägern, in die 
M ischpartien eingelagert w urden, rep räsen tative D urchschnittsproben 
entnehm en zu können.

Diese w enigen Beispiele mögen Ihnen einige Schw ierigkeiten vor 
Augen führen, die sich aus gesetzlichen Regelungen ergeben können und 
n u r zu m eistern sind, w enn die V erantw ortlichen flexibel im H andeln 
sind, das Hauptziel solcher Gesetze vor Augen behalten  ohne sich 
an den Buchstaben des Gesetzes zu klam m ern, und bereit sind, Ver­
an tw ortung  gegenüber dem V erbraucher und der Landw irtschaft zu 
tragen.
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Eine G efahr fü r die künftige Entw icklung sehe ich in der Entfrem dung 
der städtischen Bevölkerung sowie der verantw ortlichen W issenschaftler 
und Politiker gegenüber der Landw irtschaft. Den spezialisierten W issen­
schaftlern bleibt kaum  Zeit und Gelegenheit, die Sorgen und Nöte einer 
h a rt um  ihre Existenz ringenden Landw irtschaft näher kennenzulernen. 
Die Politiker verlieren  zwangsläufig das Interesse an einer im m er 
stä rker schrum pfenden Zahl von W ählern aus der Landw irtschaft. 
Somit besteht bei allen G ruppen die G efahr einer einseitigen Bew ertung 
der Problem e auf Kosten des Landw irtes.

Die folgenden Beispiele mögen Ihnen  vor Augen führen, daß die 
L andw irtschaft tro tz der erzielten Fortschritte noch zahlreiche Aufgaben 
im Pflanzenschutz zu lösen hat, die vielfach erst aus dem Zwang neu­
zeitlicher B etriebsführung en tstanden  sind.

Im  G e t r e i d e b a u  erw achsen die w irtschaftlich bedeutendsten  P ro ­
bleme aus der Vereinfachung der Fruchtfolge, insbesondere dem zu­
nehm enden A nbau des ertragreichen Weizens. Die Folgen sind das ver­
stä rk te A uftre ten  von F ußkrankheiten , die von den Pilzen Cercosporella 
herpotrichoides und Ophiobolus gram inis verursacht werden.

In  den vergangenen Ja h re n  glaubte m an vielfach, zum indest den 
gefährlicheren Pilz Cercosporella, den E rreger der H alm bruchkrankheit, 
durch einige K ulturm aßnahm en ausreichend n iederhalten  zu können. 
Zu diesen M aßnahm en gehörten (Bockmann 1972):

1. Tiefes, sauberes U nterpflügen der G etreidestoppeln m it H ilfe eines 
Vorschälers.

2. Späte A ussaat im  Herbst.
3. Möglichst geringer S aatgutaufw and und flache Saat.
4. A usw ahl standfester Sorten.
5. Ausgeglichene Düngung, A ufteilung der Stickstoffdüngung in m ehrere 

Gaben und vorsichtige V erw endung der leicht löslichen Stickstoff­
dünger; bei dichtem S tand D üngung m it 2 bis 3 q Kalkstickstoff 
im zeitigen F rüh jahr.

6. Soweit wie möglich E inschaltung einer G ründüngung zwischen E rnte 
und H erbstaussaat im gleichen Jahr.

7. Zur wichtigsten M aßnahm e w urde die A nw endung von Cycocel (CCC), 
das bekanntlich die S tandfestigkeit erhöht, dichtere A ussaaten und 
hohe D üngergaben ermöglicht.

In einigen Gebieten der Bundesrepublik  Deutschland, insbesondere 
in den Jah ren  1968 bis 1970, w ar es m it H ilfe dieser M aßnahm en möglich, 
den W eizenanbau w eiterhin  zu verstärken, ohne daß nennensw erte 
E rtragseinbußen hingenom m en w erden m ußten (Diercks und M itarbeiter 
1970, Bockmann 1972).

Leider h a t das Ja h r  1971 m it seinen besseren Bedingungen fü r den 
Befall durch die E rreger der H alm bruchkrankheit und auch der Schwarz­
beinigkeit gezeigt, daß diese F ußkrankheiten  m it Hilfe der genannten
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M aßnahm en in B etrieben ohne G esundungsfruchtfolge nicht ausreichend 
un tersucht w erden konnten. Diese K rankheiten  haben zum indest im 
norddeutschen Raum  nach einer bew eiskräftigen Zusam m enstellung von 
Bockmann, der die V erhältnisse dort seit vielen Ja h re n  beobachtet, zu 
M indererträgen von 20% bis 30% geführt im  Vergleich zu E rträgen  
auf Schlägen m it gesunden Fruchtfolgen, in  denen W interraps oder 
H afer ein- oder zweimal vorausgegangen w aren. Das Risiko einer 
E rtragsm inderung ist nach Bockmann auf den besten Böden Schleswig- 
Holsteins am  geringsten. Dennoch sind auch auf guten Weizenböden, 
die u n te r günstigen Fruchtfolgebedingungen 60 q/ha Weizen bringen, 
bei fehlendem  Fruchtwechsel 35% E rtragsm inderungen eingetreten. 
Danach bezw eifelt Bockmann, daß die V erluste durch K osteneinsparun­
gen bei vereinfachter Fruchtfolge w ettgem acht w erden können. Er 
e rin n ert deshalb an die alten  Regeln, zur G esunderhaltung der F ruch t­
folge im nordw estdeutschen Raum  H afer und Raps v erstä rk t anzu­
bauen.

Vergeblich w urde in den vergangenen Ja h re n  nach W eizensorten 
geforscht, die gegen die F ußkrankheiten  resisten t sind und als K reu­
zungspartner in Frage kom m en (Mielke 1970).

Neue Gesichtspunkte ergeben sich jedoch durch die Möglichkeit 
des gezielten Einsatzes von systemischen Fungiziden. F ehrm ann (1970) 
ha t in seinen epidemiologischen U ntersuchungen die G rundlagen fü r eine 
Prognose geschaffen. H ierdurch w ird  es möglich, systemisch w irksam e 
Fungizide zum richtigen Z eitpunkt einzusetzen, wom it der H alm bruch­
k rankhe it voraussichtlich begegnet w erden kann.

Systemische Fungizide w erden auch zunehm end in teressan t bei der 
Bekäm pfung von G etreidem ehltau (Krüger 1971), der infolge des ver­
m ehrten  Som m ergerstenanbaus, der A usbreitung neuer Rassen und 
veränderte r K ulturbedingungen bei hohem  D üngem ittelaufw and an 
Bedeutung zugenommen hat. Durch die V erw endung von systemischen 
Fungiziden als Beizm ittel und Spritzm ittel kann  das A nbaurisiko von 
anfälligen Som m ergersten wesentlich verringert w erden (Blaszyk 1971). 
D aneben kann  aus den Eigenschaften einiger Sorten (zum Beispiel 
Ortolan, Fitis, Ammer, Felda) geschlossen w erden, daß die w eitere 
Züchtung von G erstensorten m it einer b reiten  Resistenz gegen die 
M ehltaurassen möglich ist.

W enig erforscht sind in der B undesrepublik  Deutschland die K rank ­
heiten  und Schädlinge an K u l t u r g r ä s e r n ,  obwohl der W iesen- 
und W eidenanteil an der landw irtschaftlichen Nutzfläche 40% beträgt.

Nach den ersten U ntersuchungen kom m t offenbar den pilzlichen 
K rankheitserregern  der G attung Helm inthosporium , die B lattflecken 
hervorrufen, eine besondere Bedeutung zu.

Bei der B eurteilung des Einflusses von V iren auf G ram ineen stehen 
w ir in  der B undesrepublik Deutschland noch am  A nfang einer B estands-
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aufnahm e. Von fünf identifizierten  V iren sind drei auf G räsern  sehr 
häufig anzutreffen: Das B arley yellow dw arf virus, das Cocksfoot streak 
virus und das Cocksfoot m ild mosaic virus. S tarke W uchsdepressionen, 
B lattverfärbungen oder chlorotische und  nekrotische S treifen  sind A n­
zeichen einer V irusinfektion. Besonders gefährdet sind ausdauernde 
Gräser. Deshalb w erden gerade bei F u tterg räse rn  infolge V irusinfektion 
erhebliche E rtragseinbußen beobachtet. Gleichzeitig stellen diese m ehr­
jährigen G räser ein großes V irusreservoir dar. Bei ein jährigen G räsern 
einschließlich der G etreidearten  haben Infektionen einen m eist ge­
ringen Effekt. Bekäm pfungsm öglichkeiten sind nur über den Weg einer 
Resistenzzüchtung denkbar.

An K a r t o f f e l n  sind in den vergangenen Jah ren  in zunehm endem  
Maße Stippigkeit oder Eisenfleckigkeit und P fropfenbildung beobachtet 
worden. In  Deutschland und Holland konnte nachgewiesen werden, 
daß diese K rankheitserscheinungen durch das R attle-V irus verursacht 
werden, eine Viróse, die durch freilebende Nem atoden und Schorf­
erreger übertragen  w ird (Bode und M itarbeiter 1970). Das Virus v e r­
m ehrt sich sehr sta rk  in U nkräutern , w eshalb eine U nterdrückung durch 
eine bestim m te Fruchtfolge nicht möglich ist. Auch ist eine chemische 
Bekäm pfung der die K rankheit übertragenden  Nem atoden kaum  dis­
kutabel, da diese bis zu Tiefen von 1 m Vorkommen. Meine M itarbeiter 
setzen Hoffnung in die Resistenzforschung, da die K artoffelsorten 
unterschiedlich reagieren. Jedoch sind zuvor noch einige grundlegende 
F ragen über die A usbreitung und Rassenbildung dieses Virus zu klären.

Bei der K artoffellagerung sind in speziellen Lagerhäusern  hohe V er­
luste durch Fäulen entstanden. Die prim ären  Ursachen sind in der 
m odernen V ollerntetechnik und maschinellen E inlagerung der K arto f­
fel zu suchen, wobei V erletzungen entstehen, durch die Pilze und 
B akterien eindringen können, die eine W echselwirkung entfalten.

Durch Beimpfen von W undflächen der K artoffelknolle m it Pecto- 
bak terium  carotovorum  w urde gezeigt, daß erst eine sehr hohe K eim ­
zahl zur N aßfäule führt, daß jedoch bei gleichzeitigem Im pfen mit 
F usarium  sam bucinum  F. 6 bereits eine sehr geringe B akterienzahl 
die gleiche W irkung ha t (Noll 1972).

Sofort nach V erw undung w erden in den peripheren Zellw änden der 
W undzone Substanzen eingelagert, die im Fluoreszenz-M ikroskop auf- 
leuchten (Schöber und  Ullrich 1970). Bei den  Substanzen bandelt es 
sich um  Suberin und wasserlösliche Lignine, die eine B arriere fü r das 
E indringen von B akterien  und den B raunfäu leerreger Phytophthora 
infestans darstellen. F erner w erden in den peripheren  Zellen des 
W undbereiches Polyphenoloxydasen und phenolische Substanzen ange­
reichert, die eindringende Pilze am  W achstum hem m en (Schöber 1971). 
Beim Vergleich m ehrerer Sorten zeigte sich, daß die In tensitä t der 
Fluoreszenz der peripheren Zellwände im  W undbereich 48 Stunden nach
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V erletzung m it der Resistenzerhöhung im W undgewebe übereinstim m t. 
D am it w urde ein re la tiv  einfacher, schnell durchzuführender Resistenz­
test möglich (Ullrich 1970), so daß U ntersuchungen über das Resistenz­
verha lten  von K artoffelsorten  eingeleitet w erden konnten. Zu stärkeren  
Schäden scheint es vor allem  dann zu kommen, w enn die K nollen bei 
n iedriger T em peratur so rtie rt und transpo rtie rt werden.

Im  Pflanzkartoffelbau  tre ten  jährlich  noch hohe V erluste durch 
K rankheiten  auf, die w ährend  des A uflaufens oder später zum A bster­
ben der Pflanzen führen. In  extrem en Fällen w aren bis zu 30% F ehl­
stellen zu verzeichnen. Ein wesentlicher Teil der V erluste dürfte  auf den 
E rreger der Schw arzbeinigkeit (Pectobakterium  carotovorum ) zurück­
zuführen sein. Trotz einer um fangreichen L ite ra tu r über diesen E rreger 
haben w ir die B ekäm pfung noch nicht in der H and; es sind daher 
eingehende U ntersuchungen hierzu aufgenom m en w orden (Institu t für 
B otanik der Biologischen B undesanstalt in Braunschweig).

Die B ekäm pfung der K artoffelnem atoden ist durch die Züchtung 
A -resisten ter Sorten, welche T räger der Resistenzfaktoren von Solanum  
tuberosum  subsp. andigena sind, w eitgehend gelöst. Der E insatz dieser 
resistenten  Sorten w ird  aber begrenzt durch das A uftre ten  abweichender 
P athotypen des K artoffelnem atoden, die m it dem verstä rk ten  Anbau 
A -resisten ter K artoffelsorten  beobachtet werden. Vorkom men und V er­
breitung  neuer N em atodentypen m üssen daher gründlich untersucht 
werden. Überdies gibt es Hinweise, daß es sich bei H eterodera rosto- 
chiensis um  einen A rten-K om plex handelt. Es ist aber zu erw arten , 
daß K artoffelsorten  gezüchtet w erden können, die auch gegen die neuen 
Rassen resiistent sind  (Rum penhorst 1970, S tu rhan  1970).

Von den O b s t k r a n k h e i t e n ,  die in der B undesrepublik Deutsch­
land besondere Problem e bereiten, weil ihre Bekäm pfung schwierig ist, 
möchte ich zwei G ruppen herausgreifen, die am  In stitu t fü r O bstkrank­
heiten der Biologischen B undesanstalt schw erpunktm äßig un tersuch t 
w erden: Erstens die Virosen und zweitens die pilzlichen und bak terie l­
len R inden- und H olzerkrankungen.

Die O bstvirosen w erden erst seit 10 bis 20 Jah ren  intensiver u n te r­
sucht und w ir können heute noch nicht sicher sagen, wie hoch die 
A usfälle durch V iruserkrankungen sind.

Eine der gefährlichsten Steinobstvirosen ist zweifellos die Scharka­
krankheit, die verm utlich w ährend  des Zw eiten W eltkrieges vom B alkan 
nach M itteleuropa eingeschleppt w urde. Zur V erhinderung einer A us­
breitung, besonders zum Schutze von V erm ehrungsanlagen, m üssen die 
Ü berträger der K rankheit aus der Fam ilie der B lattläuse im F rü h jah r 
und H erbst zu den Zeiten der W anderung intensiv m it Insektiziden 
bekäm pft werden. Am sichersten ist die rechtzeitige Rodung der befal­
lenen Bäume. Die N iederhaltung dieser K rankheit ist auf dem Wege 
einer V erordnung geplant.
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Nachgewiesen w urden ferner die von Nem atoden übertragbaren  Ring­
fleckenviren, die Stecklenberger K rankheit der Sauerkirsche und der 
viröse A tavism us der Johannisbeere. Die Triebsucht des Apfels und der 
B irnenverfall w erden nach den jüngsten  U ntersuchungen durch eine 
neu bekanntgew ordene G ruppe von K rankheitserregern , den M ykoplas­
men, verursacht, deren Bekäm pfung jedoch genau so schwierig wie die 
der Viren ist. Zum A rbeitsprogram m  der kom m enden Jah re  gehört 
neben der E rm ittlung der virusbedingten Ausfälle, die Entw icklung ein­
fach zu handhabender N achweisverfahren, der A ufbau von virusfreien 
M uttergärten  zur Gew innung von gesundem  V erm ehrungsm aterial und 
die Kontrolle der Baum schulen (Schmidle 1972, Seem üller 1972, Krczal 
1972, Kunze 1972).

Zugenom men haben im Obstbau die E rkrankungen  der Rinde und 
des Holzes durch B akterien  und Pilze. Die Ursachen liegen zum Teil in 
einer sta rken  V erknappung der H andarbeit, w orun ter die Schnitt- und 
P flegearbeiten sehr gelitten haben. Als E rreger der R inden- und Holz­
fäulen w urden nachgewiesen:

P hytophthora cactorum  
N ectria galligena 
Phomopsis mali 
S tereum  purpureum  
Verticillium  dahliae 
Clasterosporium  carpophilum  
Vialsa cincta

sowie B akterien  der G attung Pseudomonas. Im  U nterschied zu den 
blattfleckenerregenden Pilzen befriedigt die chemische Bekäm pfung 
dieser E rregergruppe noch nicht. Ein Ausweg w ird  deshalb zum Teil 
im A nbau resisten ter Sorten gesehen (Schmidle 1972).

Große Sorgen bereitet im Obstbau schließlich der Einbruch des 
Feuerbrandes. Diese durch ein B akterium  (Erw inia amylovora) ver­
ursachte, fü r B irnen- und A pfelbäum e sowie andere Gehölze sehr 
gefährliche, schon lange in  den USA bekannte K rankheit ist 1957 e rs t­
mals in England, 1966 in den N iederlanden und in Polen, 1968 in 
D änem ark und schließlich 1971 in der Bundesrepublik  Deutschland auf 
einigen Nordfriesischen Inseln und an einigen Stellen der schleswig­
holsteinischen N ordseeküste gefunden worden. Die einzige w irksam e 
Abwehrm öglichkeit besteht zur Zeit in der rad ika len  Rodung und dem 
V erbrennen befallener und befallsverdächtiger Pflanzen. Ob es dam it 
gelungen ist, die K rankheit w ieder auszurotten, w ird  das kommende 
F rü h jah r zeigen. Ein wichtiges Reservoir fü r diese K rankheit bilden 
in England und D änem ark die W eiß- und Rotdorn(Crataegus)-Bestände. 
Ausreichend w irksam e chemische M ittel stehen leider nicht zur V er­
fügung. (M erkblatt Nr. 30 der Biologischen Bundesanstalt.)
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Im  W e i n b a u  sind in den letzten Jah ren  v erb reite t V iruserk ran­
kungen festgestellt worden, die schätzungsweise den M ostertrag um  25% 
reduzieren; eine zuverlässige Aussage über die V erbreitung der Reben­
v iren  feh lt noch. Die größte Bedeutung haben verm utlich die R ollkrank­
heit der Reben und der Fanleaf-K om plex, zu dem die R eisigkrankheit 
gehört. O ffenbar w erden die im nörlichen Europa wachsenden Reben 
hauptsächlich von V iren infiziert, die von den N em atodengattungen 
X iphinem a und Longidorus übertragen  w erden (Weischer 1964), deren 
B ekäm pfung n u r m it hohem  N em atizidaufw and möglich ist. Zur Lösung 
des V irusproblem s m uß eine virusfreie V erm ehrung von Reben aufge­
bau t w erden. Serologische Testm ethoden w erden hierzu erarbeite t 
(Bercks und Stellmach 1966, Bercks 1969 und 1971). Die Züchtung von 
Reben, die gegen V iren und die sie übertragenden  N em atoden resistent 
sind, ist äußerst langwierig.

Em pfindliche w irtschaftliche Schäden kann  schließlich eine Vergil­
bungskrankheit der Reben verursachen, die möglicherweise durch Myko­
plasm en, vielleicht auch durch eine Beteiligung von V iren hervorgerufen 
w ird. Die genaue Ursache ist noch zu k lären  (Caudwell und M itarbeiter 
1971, G ärtel 1965, M endgen 1971).

Ernährungsstörungen
In  den letzten  Ja h re n  haben schließlich in der B undesrepublik 

Deutschland einige K rankheitserscheinungen zugenommen, deren U r­
sachen zunächst nicht im m er k lar erkann t w urden.

Dazu gehört die S tippigkeit der Äpfel (Schönhard 1970), die verheerend 
au ftre ten  kann, die B lütenendfäule der Tomate, B lattrandnekrosen 
(„Randen“) bei K opfsalat (Leh 1970), H erzblattnekrose bei Sellerie, 
Innenblattnekrosen  bei W eißkohl (Tabakskrankheit) und zum Teil eine 
Stiellähm e der W eintraube, eine N ekrotisierung des S tielgerüstes 
(Gärtel 1972). In  allen diesen Fällen ergaben die Untersuchungen, daß 
ein re la tiver Calcium -M angel vorliegt, dessen A uftre ten  durch ü b er­
höhte Düngung m it anderen N ährstoffen, insbesondere durch überhöhte 
Stickstoffgaben, begünstigt w ird. Es handelt sich also um  einen indu­
zierten Calcium-M angel, der aber überraschenderw eise durch höhere 
Calcium -Versorgung zum Beispiel der W eißkohlpflanzen oder der Reben 
nicht im m er behoben w erden konnte.

Im  W einbau induzierten starke Phosphatgaben einen Zinkmangel, 
der sich ebenfalls in einer Stiellähm e äußert und durch Düngung m it 
Z inksulfat oder Spritzungen m it zinkhaltigen Fungiziden zu beheben 
ist (Gärtel 1968). Die Stiellähm e der T rauben ha t dem nach komplexe 
Ursachen. Man kann  diese K rankheit durch sinnvolles E inkürzen der 
Triebe vor der B lüte und vor dem W eichwerden der Beeren unterdrücken. 
Die vorliegenden U ntersuchungen (Kloke 1969) haben gezeigt, daß die 
NPK -Düngung nicht bedenkenlos gesteigert w erden kann. Bei der A us­

42

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



prägung der K rankheitsb ilder zeigten sich Sortenunterschiede und eine 
A bhängigkeit von K ulturm aßnahm en, K lim a- und Bodenfaktoren.

W eitgehend machtlos stehen w ir heute den örtlichen M assenverm eh­
rungen von Feldm äusen gegenüber. Nach E rlaß des A nw endungsverbotes 
für E ndrin  ist n u r noch G iftweizen verfügbar, der zum Schutz der 
Vogelwelt einzeln in die Gänge ausgelegt w erden muß, was aber bei dem 
A rbeitskräftem angel nu r in beschränktem  Umfange möglich ist. Beacht­
liche Schäden sind bei trockenem  W etter auch von W aldm äusen 
(Sylvaemus sylvaticus L.) durch reihenw eises A ufnehm en von pillierter 
R übensaat beobachtet w orden (Gersdorf 1971). Ebenso fehlen geeignete 
A bw ehrm aßnahm en gegen Schadvögel, vor allem  Ringeltauben, die den 
A nbau von G em üsearten in einigen G ebieten unmöglich machen. Zu­
nehm ende, von Fasanen verursachte Schäden m üssen schließlich in 
G etreide und Mais hingenom m en werden.

D am it möchte ich den K atalog von neueren Problem en schließen; 
aber noch einm al darauf hinweisen, daß daneben eine Vielzahl von 
K rankheiten  und Schädlingen regelm äßig bekäm pft w erden muß.

Im  zweiten Teil meines Referates w ill ich versuchen, die allgem einen 
Ziele kurz zu um reißen, wie sie sich insbesondere aus der Sicht der 
Biologischen B undesanstalt ergeben. Auch ist von der Bundesregierung 
un ter Beteiligung der Biologischen B undesanstalt ein U m w e l t ­
s c h u t z p r o g r a m m  veröffentlicht w orden (Schuhmann 1971, D eut­
scher B undestag 1971), das im  Rahm en der U m w eltpolitik der Bundes­
regierung die M aßnahm en nennt, die im Bereich des Pflanzenschutzes 
fü r erforderlich gehalten werden.

Dabei w ird angestrebt, die Anw endung von Pflanzenschutzm itteln so 
w eit w ie möglich einzuschränken. Die V erantw ortlichen sind sich jedoch 
im Bereich des Pflanzenschutzes einig, daß der erforderliche A nbau von 
K ulturpflanzen und die S icherstellung der fü r eine anwachsende Mensch­
heit benötigten N ahrungsm ittelm enge bestim m ter Q ualität, insbesondere 
infolge des Mangels an A rbeitskräften , ohne chemischen Pflanzenschutz 
ebensowenig möglich ist wie die Lagerung pflanzlicher Erzeugnisse. 
W eiterhin erfordern  der Zwang zur R ationalisierung der B etriebe und 
die E rhaltung  der R entab ilitä t bei gegebenem Preisniveau u n te r den 
Produktionsbedingungen in der B undesrepublik  Deutschland den E in­
satz von Pflanzenschutzm itteln.

Auch die bei dem S truk tu rw andel von Land- und Forstw irtschaft 
entstehenden Problem e, wie zum Beispiel die rasch zunehm ende 
Sozi'alibnache, 'die Pflege d er Verkehrswege, sowie einer m odernen E r­
holungslandschaft, sind ohne den E insatz von Herbiziden nicht zu 
bewältigen.

Um das zunehm ende Sicherheitsbedürfnis des Menschen auch im H in­
blick auf eine Schonung der Um welt zu erhöhen, ist deshalb geplant, 
Rückstände, Abbauwege und biologische N ebenw irkungen von P flan ­
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zenschutzm ittein eingehender zu untersuchen. Die Forschungen auf 
dem Gebiet der A nw endungstechnik sollen v e rstä rk t werden. Bei den 
M aßnahm en zur V erm inderung des Einsatzes von Pflanzenschutzm itteln 
kom m t U ntersuchungen über die Resistenz von K ulturpflanzen  gegen­
über K rankheitserregern  eine besondere B edeutung zu.

Noch nicht ausgeschöpft sind heute die M öglichkeiten ö k o l o g i s c h ­
k u l t u r e l l e r  V e r f a h r e n  im Rahm en eines in tegrierten  Pflanzen­
schutzes. Bei der Suche nach in tegrierten  Bekäm pfungsm ethoden m ußten 
w ir im m er w ieder feststellen, wie wenig über die Biologie und die 
ökologischen A nsprüche von Schadorganism en bekann t ist. Wenn w ir 
m ehr über die Ursachen der epidemischen Entw icklung von K rankheiten  
und Schädlingen w üßten, könnte nicht n u r der Prognose- und W arn­
dienst w irksam ere A rbeit leisten, sondern w ir w ären auch in der Lage, 
in tegrierte  und ku ltu re lle  V erfahren stä rk e r zu berücksichtigen. Als 
M usterbeispiele nenne ich hier die von Ullrich und Schrödter (1966) en t­
wickelte N egativprognose über das A uftre ten  der K rau tfäu le  an K ar­
toffeln, m it der anhand  von W itterungsdaten die befallsfreie Zeit im 
Frühsom m er festgelegt w erden kann, so daß vorbeugende Fungizid­
behandlungen eingespart w erden können.

Aus dem Bereich tierischer Schädlinge an G etreiden möchte ich Ihnen 
ein Beispiel nennen, das von Schütte (1972) beschrieben w urde. In 
Schleswig-Holstein tra t  in den Jah ren  1963 bis 1968 die Sattelm ücke 
schädigend auf. In  sofort eingeleiteten ökologischen U ntersuchungen 
konnten die folgenden entscheidenden Faktoren  fü r eine M assenver­
m ehrung dieses Schädlings analysiert w erden:
1. Zu den w ichtigsten W irtspflanzen gehören Quecke, Sommerweizen, 

Som m ergerste und W inter weizen.
2. Auf größeren Flächen w urden nu r Schäden beobachtet, w enn geeig­

nete W irtspflanzen m indestens 4 bis 5 Ja h re  h in tereinander gebaut 
w urden.

3. F rüh  reifende W intergerstensorten sind resistent.
4. Die Schadflächen sind durch grundw asserführende S tandorte gekenn­

zeichnet.
A ufbauend auf diesen E rkenntnissen  ist nach E inhaltung der Em p­

fehlung, eine geeignete Fruchtfolge einzuhalten, resistente W intergersten­
sorten anzubauen, die Felder durch D rainage zu entw ässern, kein 
Schaden m ehr durch die Sattelm ücke beobachtet worden. Entsprechende 
D aten zur Biologie und Prognose sind fü r w eitere landw irtschaftliche 
Schädlinge von Buhl und Schütte (1971) zusam m engetragen worden 
(siehe auch Schütte 1970).

Diese Beispiele mögen genügen, um  Ihnen zu zeigen, daß es möglich 
ist, durch gründlichere Erforschung der Ursachen einer M assenverm eh­
rung den richtigen Zeitpunkt fü r die Anw endung chemischer M ittel oder 
auch geeignete K ulturm aßnahm en zu finden (Schütte 1972, Dickler 1972,
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Steudel 1971), so daß Pflanzenschutzm aßnahm en w irtschaftlicher und 
sicherer u n te r E insparung von Pflanzenschutzm itteln durchgeführt w er­
den können. Die Versuchsdauer, die sich in der Regel über m ehrere 
Jah re  erstreckt, kann durch gleichzeitige Beobachtungen an klim atisch 
differenzierten S tandorten  abgekürzt werden.

Im  Zusam m enhang m it P rognoseverfahren w ird die Notwendigkeit 
der E rm ittlung von ökonomischen S c h a d e n s s c h w e l l e n  heute breit 
diskutiert. Wie schwierig und vielschichtig das Problem  zu sehen ist, 
hat Blaszyk (1970) fü r die verschiedenen G ruppen von Schadorganismen 
dargelegt, aber auch aus der Sicht des L andw irtes darauf hingewiesen, 
daß nicht alle M aßnahm en darauf ausgerichtet w erden müssen, beson­
ders dann nicht, w enn diese regelm äßig oder in besonders gefährdeten 
K ulturen  notwendig w erden und außerdem  keine hohen Kosten erfo r­
dern. W ir w erden uns zunächst m it groben Schätzw erten fü r Schadens­
schwellen abfinden müssen, die dem L andw irt den erforderlichen, seinen 
örtlichen E rfahrungen und Fachkenntnissen angepaßten Entscheidungs­
spielraum  lassen. Vorrangig zu bearbeiten  sind aus der Sicht des in te ­
grierten Pflanzenschutzes jedenfalls Schadensschwellenwerte fü r K ran k ­
heiten und Schädlinge, deren Bekäm pfung fü r den L andw irt irgendw ie 
problem atisch ist.

W eitere Fortschritte sind bei der B e k ä m p f u n g  t i e r i s c h e r  
S c h ä d l i n g e  durch N euentw icklungen m inder toxischer und selek­
tiver w irksam er M ittel zu erw arten . Dem berechtigten Wunsch, nü tz­
lingsschonende Insektizide zu entwickeln, sind allerdings enge Grenzen 
gesetzt (U nterstenhöfer 1970). Auch wissen w ir noch viel zu wenig 
darüber, welche Nützlinge bei der Bekäm pfung einzelner Schädlinge 
vorrangig geschont w erden sollten.

Der d irekte E insatz und die Förderung von N u t z o r g a n i s m e n  
w erden nach den E rfahrungen aus der V ergangenheit nu r in seltenen 
Fällen realisierbar sein. F erner haben w ir noch keine A nsatzpunkte in 
der B undesrepublik D eutschland fü r die praktische A usnutzung neuerer 
Vorstellungen, wie zum Beispiel der V erw endung von genetischen V er­
fahren, Repellents, Lockstoffen oder Hormonen.

Die Entw icklung neuer in geringen Dosen w irksam er F u n g i z i d e  
m it therapeutischer W irkung w ird ebenfalls zu einer V erringerung der 
A ufw andm engen gegenüber älteren  Fungiziden führen, die prophy­
laktisch angew endet w erden müssen. Systemisch w irksam e Fungizide 
w erden bereits zunehm end als Beizm ittel und Spritzm ittel verw endet 
und verbessern die Bekäm pfungsm öglichkeiten gegen echte M ehltau­
pilze, Botrytis, Schorf, Rost an Z ierpflanzen und Fäulen an B lum en­
zwiebeln sowie gegen W eizen- und G erstenflugbrand. In  der Bundes­
republik  D eutschland w urden bisher P räp ara te  aus den W irkstoff- 
gruppen Benzimidazole (Benomyl, Thiabendazol, Triforine, C hloranifor-
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m ethan), M orpholine (Tridemorph, O xycarboxine und Carboxin), P yrim i­
dine (Triarimol, D im ethirim ol, Ethiirimol) sowie Thiophonate zugelassen.

Bei der A usw ahl und Entw icklung der verschiedenen V erfahren  feh ­
len noch w eitgehend die K o s t e n -  u n d  N u t z e n a n a l y s e n ,  die 
aus einer volksw irtschaftlichen Gesam tschau erste llt w erden müssen.

Verbilligungen können sich aus einer V erbesserung der in te rnatio ­
nalen  Z usam m enarbeit m it einer A rbeitsteilung ergeben. Deshalb u n te r­
stü tz t die Biologische B undesanstalt die B estrebungen der EWG und der 
EPPO, im  Bereich ih rer M itgliedsstaaten möglichst einheitliche B estim ­
m ungen fü r die Prüfung, Zulassung und A nw endung von Pflanzen­
schutzm itteln zu erreichen und die gesetzlichen Regelungen über den 
Gebrauch von Pflanzenschutzm itteln  so w eit wie möglich aufeinander 
abzustim m en. Notwendig erscheint m ir darüber h inaus eine bessere 
A bstim m ung m it anderen in ternationalen  O rganisationen wie der FAO, 
der OECD und der WHO.

Die F ortschritte in den wissenschaftlichen E rkenntnissen  können von 
der P rax is n u r genutzt werden, w enn die B e r a t u n g s o r g a n e  in 
den Ländern, das sind in  der Regel die Pflanzenschutzäm ter, parallel 
dazu ausgebaut werden.

Bei allen P rogram m en und wissenschaftlichen Zielsetzungen ist zu 
bedenken, daß die Landw irtschaft heute einem  raschen W andel u n te r­
liegt und in  ih re r Entw icklung m itun ter unerw arte te  Wege beschreitet, 
so daß sich die W issenschaft anpassen muß. In  den Forschungsprogram ­
m en ist nicht nu r eine langfristige S trategie zu verfolgen, sondern es 
m üssen auch kurzfristige Lösungen angestrebt werden.

Auf G rund der bisherigen Erfolge dürfen  w ir zuversichtlich bleiben, 
die Problem e des Pflanzenschützers lösen izu können, ohne G efahr zu 
laufen, m it den heute p rak tizie rten  M ethoden in eine K rise zu geraten.
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Zusammenfassung
Eine Bekäm pfung von K rankheiten  und Schädlingen ist bei dem 

derzeitigen W issensstand ohne chemische Pflanzenschutzm ittel nicht 
denkbar. Zum  Schutz der menschlichen G esundheit sind daher in der 
B undesrepublik  Deutschland die gesetzlichen V oraussetzungen geschaffen 
worden. Zu den w ichtigsten Aufgaben und Problem en gehören eine aus­
reichende Überwachung auf Pflanzenschutzm ittelrückstände, das ver­
stä rk te  A uftre ten  von F ußkrankheiten  und B lattfleckenpilzen an Ge­
treide, K rankheiten  und Schädlinge a n  Kuilturgräsern, Lagerfäulen bei 
K artoffeln, V irosen und R indenerkrankungen im Obstbau, der Einbruch 
des Feuerbrandes, Virosen im W einbau sowie E rnährungsstörungen an 
verschiedenen K ulturpflanzen infolge einer einseitigen Ü berernährung. 
Sorgen bereiten  örtliche M assenverm ehrungen durch Schadnager sowie 
Schadvögel. In Z ukunft sind die G rundlagen fü r den Einsatz ökologischer 
und ku ltu re ller V erfahren besser zu erforschen; fe rner gilt es, ökono­
mische Schadensschwellen zu erm itteln  sowie K osten- und N utzen­
analysen fü r Pflanzenschutzm aßnahm en zu erstellen.

Summary

W ith our p resent knowledge a control of diseases and pathogens is 
only possible w ith  pesticides. In  the F ederal Republic of Germany, 
therefore, the legal basis to protect hum an hea lth  has been established. 
The m ain tasks and problem s concern a sufficient supervision of pesti­
cide residues, the increase of foot-ro t and leaf-spot diseases in cereals, 
diseases and pathogens in cultivated grasses, storage rots of potatoes, 
virus diseases and bark  diseases in arboriculture, the occurence of 
fire-!bliglht, v irus diseases in viniculture as well as physiological 
diseases in  various crops caused by an  one-sided overtreatm ent w ith 
fertilizers. Local mass propagations of harm ful rodents as w ell as 
harm fu l birds cause concern as well. In  fu tu re  the fundam ental 
principles for the use of ecological and cu ltu ral methods have to be 
b e tte r  investigated. Moreover, studies on the actual onset of the economic 
dam age as well as assessm ents of expenditures and benefits of p lan t 
protection m easures are required.
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Probleme des Pflanzenschutzes in der CSSR
Von J. S v i t  i 1, Landw irtschaftsm inisterium , P rag

Mit besonderer F reude begrüße ich die Möglichkeit, an  dieser 
Konferenz teilzunehm en, um  mich m it der P roblem atik des P flanzen­
schutzes in der CSSR zu befassen und mich m it der A rt der Lösung 
solcher Problem e in Ö sterreich und in  den benachbarten Ländern, 
von denen einige auch unsere d irek ten  N achbarn sind, bekanntzu­
machen.

Den Gedanken, diese K onferenz u n te r der Bezeichnung „Europa­
treffen  der P flanzenärzte“ zu führen, halte  ich fü r sehr zutreffend, 
denn sie w ird  zu einem  besseren K ennenlernen der P roblem atik  des 
Pflanzenschutzes in diesen L ändern  beitragen und steh t im E inklang 
u n d  un terstü tz t in vollem  Maße das Program m  der Europäischen 
und m ittelm eerländischen O rganisation fü r Pflanzenschutz (EPPO) und 
auch die b ila tera len  V ereinbarungen über die Zusam m enarbeit auf 
dem Gebiet des Pflanzenschutzes, die zwischen einigen Ländern, deren 
V ertre te r an dieser K onferenz teilnehm en, abgeschlossen w orden w aren.

In  m einem  R eferat w ill ich bestreb t sein, eine kurzgefaßte, jedoch 
nach Möglichkeit vollkom mene Inform ation über einige G rundfragen, 
vor die der Pflanzenschutz in der CSSR gegenw ärtig gestellt ist, d a r­
zulegen.

Der Pflanzenschutz in der CSSR zeigte w ährend  der letzten 20 Jahre, 
ähnlich wie überall in der Welt, eine sehr rasche Entwicklung, und 
zw ar nicht nu r vom quantitativen, sondern auch vom qualitativen 
Gesichtspunkt. Dies w ar gegeben durch neue E rkenntnisse über die 
Biologie und Schädlichkeit der Schädlinge, K rankheiten  und U nkräuter, 
durch das Einschleppen und die V erbreitung von einigen neuen schäd­
lichen Faktoren, die auf dem Gebiet unseres S taates frü h e r nicht 
vorkam en, oder wo durch den E influß von äußeren Bedingungen das 
Vorkom men bisher unbedeutend war. Dazu kom m en noch die infolge 
der Entw icklung gegebenen neuen Möglichkeiten durch die P roduktion 
von chemischen Pflanzenschutzm itteln und nicht zuletzt die g rund­
legenden politisch-gesellschaftlichen und w irtschaftlichen V eränderungen 
in unserer Landw irtschaft.

Der Um bau unserer Landw irtschaft, von den Bedingungen der p ri­
vaten  K leinbauernw irtschaft m it äußerst zersplittertem  G rundbesitz zur 
en tfa lte ten  sozialistischen landw irtschaftlichen G roßproduktion, beein-
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flußte in tiefgreifender Weise auch den Schutz der landw irtschaftlichen 
K ultu ren  vor Schädlingen, K rankheiten  und U nkräu tern , einerseits 
durch den B edarf an w irksam en Schutzm aßnahm en, andererseits durch 
die M öglichkeiten der R ealisierung dieser M aßnahm en.

A usgedehnte M onokulturen und die A ufbew ahrung von größeren 
V orräten  pflanzlicher P rodukte in den landw irtschaftlichen B etrieben 
schufen neue Bedingungen fü r eine schnelle V erbreitung von schäd­
lichen Faktoren. M it der vollzogenen und noch zu erw artenden  K on­
zentration  und Spezialisierung in der pflanzlichen Produktion — die 
oft eine S törung der natürlichen Bedingungen d arste llt — kom m t dem 
Pflanzenschutz die wichtige A ufgabe zu, diese biologisch nicht sehr 
günstige S ituation  zu m eistern, w as erhöhte A nforderungen an die 
G estaltung des Pflanzenschutzes bedeutet. Auch eine Reihe neuer P ro ­
bleme, die sich eben aus der K onzentration und Spezialisierung in 
der pflanzlichen Produktion ergeben, insbesondere als Folge der lang­
fristigen V erw endung einiger Pestizid-Typen, w ird  in erste r Linie durch 
M aßnahm en auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes gelöst w erden müssen.

Eine intensive landw irtschaftliche G roßproduktion m it ih ren  kom m as- 
sierten  Schlägen schafft auf der anderen Seite viel günstigere Bedin­
gungen und V oraussetzungen fü r  die V erw endung einer leistungsstarken 
A pplikationstechnik im  Bereiche des Pflanzenschutzes und gestattet 
eine raschere Bew ältigung der Schutzm aßnahm en, auch bei der V er­
w endung s ta rk  toxischer Stoffe, als dies den kleinen Bodenbesitzern 
möglich war.

Die A nnäherung und Gleichstellung der landw irtschaftlichen P roduk­
tion m it der Industrieproduktion  erfo rdert das Erreichen der höchsten 
P roduk tiv itä t je  A rbeitskraft. Einige neue Technologien des Anbaues 
landw irtschaftlicher Fruchtarten , w ie zum Beispiel die der G etreide­
arten, von Zuckerrüben, Mais, Gemüse und anderen, m it dem Ziele 
der m axim alen E insparung von A rbeitsk raft und  N utzung der M echani­
sierung, haben einen w irksam en Pflanzenschutz zur Voraussetzung.

M it Rücksicht auf die stets zunehm ende Bedeutung der ökonomischen 
A nforderung an die pflanzliche P roduktion verw endet m an gegenw ärtig 
— und in  der Z ukunft w ird  es m ehr und m ehr der Fall sein — 
chemische Pflanzenschutzverfahren auch dort, wo andere Schutz­
m ethoden theoretisch verfügbar w ären. E in typisches Beispiel b ildet die 
U nkrautbekäm pfung, zu deren Sicherung w ir heute aus technischen 
und ökonomischen G ründen diesem Zwecke dienende K ultu rm aß­
nahm en, wie sie frü h e r üblich w aren, nicht m ehr durchzuführen in 
der Lage sind. W ir sind vielm ehr gezwungen, chemische U nkrau t­
bekäm pfung auch in  solchen K ulturen  zu betreiben, in  denen bisher 
der Schw erpunkt der U nkrautbekäm pfung auf aufw andreichen anbau­
technischen M aßnahm en lag. Beispiele der V erw endung von T riazin- 
Herbiziden in  M aisbeständen, von Herbiziden in Zuckerrüben-, K ar­
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toffel- und G etreidebeständen zeigen, daß der A nbau m ancher K ulturen  
m it Rücksicht auf die Chem isierung des Pflanzenschutzes eine p rin ­
zipielle U m bew ertung erfordert. So zum Beispiel w urden im  Jah re  
1971 Herbizide auf zirka 74% der gesam ten G etreideanbaufläche v er­
w endet; bei Zuckerrübe rechnet m an in  diesem Ja h r  m it der V er­
w endung von H erbiziden auf m ehr als 84% der Gesamtfläche.

Diese Tatsachen, nebst dem Vorkom m en und der V erbreitung von 
Schädlingen und K rankheiten, beeinflussen grundsätzlich den Um fang 
der M aßnahm en im  Pflanzenschutz. So betrug  zum Beispiel im  Jah re  
1969 die S teigerung des Volumens der B ehandlung landw irtschaftlicher 
K ulturen  gegen K rankheiten, Schädlinge und U nkräu ter im Vergleich 
zum Ja h re  1965 fast 57%.

Unser Ziel ist jedoch nicht die E rreichung eines m axim alen Umfanges 
der chemischen Behandlungen, sondern vor allem  die höchste Zweck­
m äßigkeit neben der Beobachtung der Gesichtspunkte einer vollen 
W irksam keit und W irtschaftlichkeit. Dies ist in entscheidendem  Maße 
bedingt durch die O rganisation des Pflanzenschutzes und des pflanzen­
ärztlichen Dienstes in der CSSR.

Der Pflanzenschutz w ird in beiden Republiken — in der Tschechischen 
und Slowakischen Sozialistischen Republik — von den M inisterien 
fü r Landw irtschaft und Ernährung, A bteilung fü r Pflanzenschutz und 
P flanzenernährung, geleitet. Jedes dieser M inisterien leitet von fach­
licher, m ethodischer und  organisatorischer Seite d irek t oder m ittels 
einiger un tergeordneter O rganisationen den Pflanzenschutz und die 
P flanzenquarantäne, einschließlich der O rganisation der Stellen, die die 
chemischen P räp ara te  liefern  und  Pflanzenschutzarbeiten ausführen.

Das führende Glied der landw irtschaftlichen P roduktion im Kreis 
ist die landw irtschaftliche K reisvereinigung. Der Spezialist fü r P flan ­
zenschutz, der P flanzenarzt dieser landw irtschaftlichen K reisvereinigung, 
leitet, organisiert und sichert in  Z usam m enarbeit m it den zuständigen 
Stellen den direk ten  Pflanzenschutz und die Desinfektion zum Schutze 
eingelagerter V orräte in den L andw irtschaftsbetrieben. Die Maschinen 
fü r die Applikationstechnik des Pflanzenschutzes befinden sich entw eder 
d irek t in den Landw irtschaftsbetrieben, oder sie w erden konzentriert 
in den M aschinen- und Traktorstationen, in den Pflanzenschutz- und 
Feldarbeitszentren. Diese Z entren  sichern durch ihre ausgebildeten 
M itarbeiter auf G rund von V erträgen oder A nforderungen der Land­
w irtschaftsbetriebe die A rbeiten auf dem Gebiete des Pflanzen- und 
V orratsschutzes in den Landw irtschaftsbetrieben.

In  den M aschinen- und T rak torsta tionen  befindet sich w eiters eine 
G ruppe von Fachleuten (Pflanzenschutztechniker), die in ihren  A rbeits­
d istrik ten  den Pflanzenschutz organisieren und sichern. Auf G rund 
der Prognose, der W arndienstm eldungen und der eigenen Beobach­
tungen veranlassen sie die Schutzm aßnahm en in den Landw irtschafts­
betrieben.
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Die L andw irtschaftsbetriebe sind lau t Gesetz Nr. 61/1964 über die 
Entw icklung der pflanzlichen P roduktion verpflichtet, selbst oder m ittels 
spezialisierter O rganisationen den Schutz der landw irtschaftlichen K ul­
tu ren  und der eingelagerten pflanzlichen P rodukte durchzuführen. In 
diesen B etrieben w erden die fü r die D urchführung des Pflanzen­
schutzes verantw ortlichen Personen — Pflanzenschutz-O rganisatoren — 
bestim m t.

Die V erw altungstätigkeit auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes, die 
auf den betreffenden gesetzlichen Bestim m ungen fußt, w ird von den 
zuständigen Sektionen der K reis-N ational-A usschüsse ausgeübt. Diese 
arbe iten  gleichzeitig zusam m en bei der Sicherung des Pflanzenschutzes 
bei Züchtern außerhalb  der Landw irtschaftlichen Einheitsgenossen­
schaften (JZD) und in S taatsgütern.

F ü r M aßnahm en auf dem Gebiet der äußeren und inneren Q uarantäne 
sorgt die Inspektion fü r Q uarantäne und  Pflanzenschutz bei der L and­
w irtschaftlichen Z entralen  K ontroll- und P rüfungsanstalt, die eine 
untergeordnete O rganisation des M inisterium s fü r Landw irtschaft und 
E rnährung  ist. Die Inspektoren fü r Q uaran täne und Pflanzenschutz 
führen  die Prognose und den W arndienst im Pflanzenschutz, die K arten - 
Evidenz des Vorkom mens einiger Schädlinge, K rankheiten  und U nkräu­
ter, durch.

Die Versorgung m it und die V erteilung von chemischen P flanzen­
schutzm itteln obliegt den E inkaufs- und Versorgungsorganisationen und 
V erkaufsstellen des staatlichen und des Genossenschafts-Kleinhandels.

Die landw irtschaftliche G roßproduktion schafft sehr günstige Bedin­
gungen fü r eine breite V erw endung von Flugzeugen zur Sicherung 
des Schutzes und zur E rnährung  der Pflanzen. M it Rücksicht darauf, 
daß die N utzung von Flugzeugen, einschließlich der A rbeiten des Boden­
personals, vor allem  von den M aschinen- und T rak torsta tionen  organi­
siert w ird, besteh t die Möglichkeit eines zweckmäßigen Zusam m en­
schlusses der Boden- und F lugzeugapplikation im Pflanzenschutz und 
einer schnellen Bew ältigung von notw endigen M aßnahm en. Gegen­
w ärtig  ist die A ufm erksam keit auf die A ussta ttung  der Flugzeuge 
m it jenen  ApplikationsVorrichtungen, die eine gleichmäßige A usbrin­
gung niedriger A ufw andsm engen pro H ektar ermöglichen, gerichtet, um 
eine w eitere Erhöhung der A rbeitsproduktiv ität zu erreichen.

Ein un te ilbarer B estandteil des praktischen Pflanzenschutzes ist die 
Prognose des Vorkom mens einiger w irtschaftlich w ichtiger Schädlinge 
und die B ekanntgabe der geeignetsten B ehandlungsterm ine im E inklang 
m it der biologischen Entw icklung des Schädlings. In  der CSSR w ird  der 
P roblem atik  der Prognose und W arnung im Pflanzenschutz erhöhte A uf­
m erksam keit gewidmet, denn die Ausnützung dieser U nterlagen erm ög­
licht nicht nu r die D urchführung von Schutzm aßnahm en m it höchster 
Effektivität, sondern auch die Reduzierung des Umfanges der chemischen 
Behandlungen.
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Alle Beobachtungen w erden von den Angestellten der Inspektion fü r 
Q uarantäne und Pflanzenschutz, in Zusam m enarbeit m it den P flanzen­
ärzten der landw irtschaftlichen K reisvereinigungen und den Technikern 
für Pflanzenschutz der M aschinen- und T raktorenstationen vorgenom ­
men. F ü r diesen Zweck w erden alljährlich  eingehende A rbeitsricht­
linien ausgegeben. Die Ergebnisse der Beobachtungen w erden von der 
Sektion fü r Q uarantäne und Pflanzenschutz der Landw irtschaftlichen 
Z entralen K ontroll- und P rü fan sta lt bearbeitet. Die landw irtschaftliche 
P rax is w ird  rechtzeitig m it dieser Prognose durch die Fachpresse infor­
miert. In  den letzten Jah ren  w urde die Prognose fü r nachstehende 
Schädlinge ausgearbeitet:

B ohnenblattlaus (Aphis fabae), H opfenblattlaus (Phorodon humuli), 
K ohlblattlaus (Brevicoryne brassicae), K artoffelkäfer (Leptinotarsa 
decem lineata), G rüne E rbsenblattlaus (Acyrthosyphon onobrychis), 
D rah tw ürm er (Elateridae), M aikäfer-Engerlinge (Melolontha sp.), 
G roßer K ohltriebrüßler R apsstengelrüßler (Ceutorrhychus napi), 
R übenderbrüßler (Bothynoderes punctiventris) und L uzerneblütengall- 
mücke (Contarinia medicaginis).

Die geeignetsten Behandlungsterm ine w erden durch den W arndienst 
bekanntgegeben, der zum Beispiel fü r folgende Schädlinge eingerichtet 
ist: K artoffelkäfer, Rapsglanzkäfer, B ohnenblattlaus, Rübenfliege und 
andere m ehr. W ährend der letzten zwei Jah re  gewann m an gute E r­
fahrungen bezüglich kurzfristiger Prognose des Vorkom mens von 
K rau t- und K nollenfäule der K artoffel nach einer neu ausgearbeiteten 
Methode, die auf der A nalyse der Niederschlagsmenge w ährend  des fü r 
die Entw icklung dieser K rankheit entscheidenden Zeitraum es beruht. 
Diese M ethode w ird  in diesem Jah re  der P rax is schon zur b reiten  
Anw endung zur Verfügung gestellt werden.

Mit der zielgerichteten Leitung des chemischen Pflanzenschutzes und 
m it der P lanung seiner m ateriell-technischen Sicherung hängt auch die 
kartenm äßige Erfassung des Vorkom mens und der V erbreitung einiger 
schädlicher Faktoren  zusamm en; diese w ird  bereits seit dem Jah re  1955 
bearbeitet. Sie ist eine äußerst wichtige Unterlage, die einen eingehen­
deren Vergleich der A nalysen fü r eine längere Reihe von Jah ren  e r ­
möglicht.

Im  Ja h re  1968 nahm  m an eine ganzstaatliche Erforschung und E r­
fassung des Vorkommens von U nkräu tern  in den G etreidebeständen in 
Angriff. Der G rund fü r die Einschaltung dieser Aufgabe in das P ro ­
gram m  der A rbeit der Inspektoren fü r Q uarantäne und Pflanzenschutz 
lag in der V erbreitung von gegen Wuchsstoff herbizide w iderstands­
fähigen U nkräu tern  und in der Notwendigkeit, eine konkrete Übersicht 
über den Bedarf an einzelnen Typen von speziellen H erbiziden zu ge­
w innen. Die Ergebnisse dieser Forschung w erden sodann von den 
M itarbeitern  des pflanzenärztlichen Dienstes und der landw irtschaft­
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liehen B etriebe bei der W ahl der geeignetsten H erbizid-Type fü r die 
einzelnen G rundstücke genutzt.

Von den beiden M inisterien fü r Landw irtschaft und E rnährung  w ird 
fü r den Gebrauch des pflanzenärztlichen D ienstes und der lan d w irt­
schaftlichen B etriebe alljährlich  eine Sam m lung m ethodischer Ratschläge 
— ein methodisches H andbuch fü r Pflanzenschutz — herausgegeben. D ie­
sem H andbuch sind stets die neuesten im  In - und A usland gewonnenen 
E rkenntnisse zognun'degelegt und  es um faßt praktisch  die M ethodik des 
Schutzes säm tlicher w irtschaftlich w ichtiger K ulturpflanzenarten  gegen 
die bei uns vorkom m enden schädlichen Faktoren. Neben den em pfohle­
nen chemischen P räparaten , den Dosierungen und Behandlungsterm inen 
w erden W artefristen  fü r die letzte B ehandlung vor der E rn te angeführt. 
Es en thält ferner ein Verzeichnis der zugelassenen Pflanzenschutzm ittel, 
hygienische G rundsätze fü r die A rbeit m it Pestiziden, ein Verzeichnis 
der zugelassenen G eräte fü r den Pflanzenschutz, sowie einige wichtige 
V orschriften und V erordnungen. Das M ethodenbuch w ird alljährlich  in 
einer Auflage von annähernd  15 000 Stück herausgegeben und w urde 
durch seine Zielrichtung zu einem  unum gänglichen Behelf nicht nu r für 
M itarbeiter des pflanzenärztlichen Dienstes und der landw irtschaftlichen 
Betriebe, sondern auch fü r Organe des hygienischen Dienstes, die die 
E inhaltung von G esundheits- und hygienischen V orschriften überwachen.

Die Institu te  der Tschechischen und  Slowakischen Landw irtschaftlichen 
Akademie, der Tschechoslowakischen und Slowakischen Akadem ie der 
W issenschaften, die Hochschulen und die Sektion fü r Q uarantäne und 
Pflanzenschutz der Landw irtschaftlichen Z en tra lansta lt fü r K ontroll- und 
P rüfungsw esen befassen sich m it der G rundlagenforschung auf dem 
Gebiet des Pflanzenschutzes sowie den praktischen Problem en.

G estatten Sie mir, bitte, einige W orte über die Organisation, die 
K ontrolle und das Prüfungsw esen zu sagen, denn von diesen A nstalten 
kommen in erste r Linie U nterlagen und Vorschläge fü r das methodische 
Handbuch fü r  Pflanzenschutz. Im  Rahm en der Tschechischen Akadem ie 
der Landw irtschaft (in ähnlicher Weise in  der Slowakei) ist die leitende 
und koordinierende A rbeitsstätte  auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes 
das In stitu t tflür Pflanzenschutz 'der landw irtschaftlichen Forschungs­
institu te  in Prag-R uzyne. In den A rbeitsstätten  dieses Institu tes w erden 
die w ichtigsten Pflanzenschutz-Problem e gelöst und von hier aus w ird 
auch die Tätigkeit auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes, die in den ein­
zelnen spezialisierten Forschungsinstituten durchgeführt w ird, koordi­
n ie rt und gleichgerichtet. Es sind dies zum Beispiel: Forschungsinstitut 
fü r Rübenbau, Forschungsinstitut fü r K artoffelbau, G etreidebau, O bst­
bau, Hopfenbau und andere, wo die Problem atik  des Schutzes einzelner 
landw irtschaftlicher K ulturpflanzen im ganzen Komplex der A nbautech­
nik der betreffenden K ultu r gelöst wird.
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Die Aufgaben auf dem Gebiet des K ontroll- und Prüfungsw esens im 
Bereich des Pflanzenschutzes e rfü llt die Sektion fü r Q uarantäne und 
Pflanzenschutz, eine von m ehreren  Sektionen der Landw irtschaftlichen 
Z entra lanstalt fü r K ontroll- und Prüfungsw esen. E inen B estandteil die­
ser Sektion b ildet die bereits erw ähnte Inspektion fü r Q uarantäne und 
Pflanzenschutz. Die eigentliche P rüfungstä tigkeit um faßt die P rüfung 
von neuen chemischen Pflanzenschutzm itteln und die A usarbeitung von 
Vorschlägen fü r deren G enehm igung fü r das Förderal-M inisterium  fü r 
Landw irtschaft und E rnährung, fe rner die Ü berprüfung von neuen 
Pflanzenschutz-M ethoden, M ethoden der Prognose und des W arndien­
stes, P rüfung  von G eräten fü r den Pflanzenschutz u. a.

In den vergangenen fünf Ja h re n  b ildeten auf dem Gebiet der ange­
w andten Forschung folgende Problem e die Schw erpunkte der A rbeiten: 
Chemische U nkrautbekäm pfung, E influß der A nbautechnik auf das A uf­
treten  schädlicher Faktoren, K onzentration der G etreidearten, m ehr­
jährige V erw endung einzelner H erbizid-Typen und ih r E influß auf die 
V erunkrautung durch einzelne U nkrau ta rten  (mit besonderer Berück­
sichtigung der Quecke), Rückstände einzelner Herbizide im Boden und 
A pplikation von Herbiziden. Eine M ethode des Zuckerrübenanbaus bei 
m inim alem  Jahres-A rbeitsbedarf und  ohne H andarbeit aber m it A us­
nutzung von M onogerm -Saatgut und  Anw endung von H erbiziden w urde 
ausgearbeitet. Diese M ethode erweckte in  der P rax is großes Interesse, 
sie w urde von der P rax is in vollem Maße überp rü ft und eingeführt. 
In ähnlicher Weise w urde die Möglichkeit der chemischen U nkrau t­
bekäm pfung auch bei anderen F ruch tarten  untersucht.

Man w idm ete große A ufm erksam keit der Erforschung der Biologie 
und Schädlichkeit der Bodenschädlinge — D rahtw ürm er und M aikäfer­
engerlinge — und den M ethoden eines w irksam en Schutzes m it dem 
Ziele des Ersatzes chlorierter K ohlenw asserstoffe durch andere, vom 
G esichtspunkt der E rnährungshygiene geeignetere Stoffe.

Die Institu te  der Landw irtschaftlichen Akadem ie und der Tschechoslo­
wakischen Akadem ie der W issenschaften befaßten  sich intensiv m it der 
Resistenz der Schädlinge, w ie zum Beispiel der der H opfenblattlaus 
gegen Thiom eton und w eiterer Typen der O rganophosphate und K arba- 
m ate, m it d e r Resistenz des K artoffelkäfers gegen DDT, d er des Raps- 
glanzkäfers u. a. m.

In den allernächsten Jah ren  w ird  der Erforschung der Fußkrankheiten  
bei G etreidearten, m it Rücksicht auf die ansteigende V ertretung der Ge­
tre idearten  in der Fruchtfolge, besondere A ufm erksam keit geschenkt 
werden. Die A usarbeitung von M ethoden der chemischen U nkrau tbe­
käm pfung und die U ntersuchung der Faktoren, die die V erunkrautung 
beeinflussen, der Ersatz der chlorierten K ohlenw asserstoffe sind weitere, 
vordringlich zu bearbeitende Probleme. Die M ethoden der Züchtung von 
neuen Sorten auf W iderstandsfähigkeit gegen K rankheiten  und  Schäd­
linge w erden intensiv und  eingehend bearbeitet.
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M it biologischen M ethoden der Schädlingsbekäm pfung befassen sich 
vor allem  die A rbeitsstätten  der Tschechoslowakischen und Slow aki­
schen A kadem ie der W issenschaften. Auch auf diesem Gebiet kommen 
einige neue M öglichkeiten in Betracht, w ie zum Beispiel die V erw endung 
von Juvenilhorm onen (Farnesol). Diese Meihtoide b ilde t den Gegenstand 
in tensiver Forschung.

Auf dem Gebiete der M echanisierung des Pflanzenschutzes w erden 
F ragen der Low Volum -Applikation von Pestiziden, und zw ar fü r 
Bodengeräte und Flugzeuganw endung w eiter im Auge behalten.

Es ist nicht möglich, die einzelnen gelösten oder geplanten F or­
schungsaufgaben in eingehenderer Weise anzuführen; ich w ar nur 
bem üht, die Richtung der angew andten Forschung im Pflanzenschutz 
in der CSSR, die vor allem  aus den B edürfnissen des in tensiven Schutzes 
bei Bedingungen der intensiven pflanzlichen P roduktion herausgeht, in 
groben U m rissen anzudeuten.

Die Forschung des chemischen Pflanzenschutzes und nam entlich die 
E inführung  von neuen M ethoden in die P rax is geht in einer sehr 
engen Z usam m enarbeit m it den Organen des hygienischen Dienstes des 
G esundheitsm inisterium s und seiner Organe vor sich. Das G esundheits­
m inisterium  entscheidet auch endgültig über Vorschläge zur G enehm i­
gung neuer chemischer P räp ara te  fü r den Pflanzenschutz, bestim m t 
W artefristen  (für die letzte Behandlung vor der Ernte) und entscheidet 
über V orsichtsm aßnahm en bei der Applikation.

Dank dieser engen Zusam m enarbeit der den Pflanzenschutz leitenden 
Organe und Instanzen fü r Hygiene sowie der K oordination beider 
Organe w urden in der CSSR zum Beispiel Insektizide auf Basis von 
A ldrin überhaup t nicht, Insektizide auf Basis von D ieldrin in einem 
nur geringfügigen Um fang verw endet. H eptachlor w ird  nur zum Beizen 
von Z uckerrüben-Saatgut herangezogen, E ndrin  nu r im Falle einer 
Feldm äuse-K alam ität. Zur Entseuchung des Bodens w erden vorläufig 
in e rste r Reihe Insektizide auf der Basis von Lindan verw endet. Der 
Gebrauch von Insektiziden auf Basis von DDT w ird  bereits seit einigen 
Jah ren  zielbew ußt beschränkt und w urde von der V erw endung zu 
Gemüse-, O bst- und Futterpflanzen  ausgeschlossen. In der CSSR besteht 
kein Verbot der V erw endung von chlorierten K ohlenw asserstoffen; m an 
ist jedoch bestrebt, diese auf einem M indestm aß zu halten. Es zeigt sich 
zum Beispiel die reale  Möglichkeit einer beträchtlichen Einschränkung, 
eventuell eines vollkom m enen Ausschlusses der Endrin-A pplikation  gegen 
Feldm äuse durch die Entw icklung eines neuen G iftköders auf Z ink­
phosphatbasis, der, bei vollkom m ener U ngefährlichkeit fü r das Jag d ­
wild und fü r Vögel, fü r die F lächenstreuung geeignet ist.

Die in den letzten Jah ren  von den H ygiene-O rganen vorgenom m enen 
U ntersuchungen führten  zu einer bedeutenden Senkung der Rückstands­
m engen in den pflanzlichen P rodukten und N ährm itteln .
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Die Z ukunftsperspektiven des Pflanzenschutzes in der CSSR ergeben 
sich aus der geplanten Entw icklung der pflanzlichen Produktion, der 
F lächenstruktur, der w eiteren  Entw icklung der K onzentration und der 
Spezialisierung der Entw icklung neuer Technologien des A nbaus und 
der E rn te der wichtigsten F ruch tarten  und aus der N otw endigkeit der 
Lösung des Problem s der A rbeitskräfteeinsparung  und der Erhöhung 
der A rbeitsproduktivität.

Man erw arte t die Entw icklung von spezifisch w irkenden Stoffen, die 
es ermöglichen w ürden, einige neue Problem e des Pflanzenschutzes, ein­
schließlich einer w esentlichen Beschränkung von unerw ünschten E in­
flüssen der Pestizide, zu lösen. Das G esam tvolum en des chemischen 
Pflanzenschutzes w ird wohl kein w eiteres und wesentliches W achstum 
erfahren; es ist aber m it einer qualita tiven  Steigerung des P flanzen­
schutz-Niveaus zu rechnen. Es handelt sich vor allem  um  eine konse­
quente Anw endung von G rundsätzen des in tegrierten  Pflanzenschutzes, 
um die A usnutzung von M ethoden der biologischen Bekäm pfung, der 
wissenschaftlich begründeten Prognose und des W arndienstes.

Eine breitere E inführung von biologisch aktiven Stoffen fü r eine 
zielgerichtete R egulierung der Entw icklung von Pflanzen w ird  erw artet.

Mit einer entsprechenden E ntfaltung  rechnet m an 'auch au f dem  
Gebiet der Applikationstechnik fü r Pestizide einschließlich der F lug­
zeugapplikation.

Die angedeuteten Tendenzen im Pflanzenschutz, vor allem  qualitative 
V eränderungen, erfordern  auch eine V ertiefung der fachlichen, organi­
satorischen und technischen Tätigkeit im  Bereich der Dienste.

L aut Entscheidung der P arte i-  und Regierungsorgane tra t m an im 
vergangenen Ja h r  im Rahm en der Entw icklung der Spezialisierung, 
K onzentration und K ooperation in  der Landw irtschaft an den A ufbau 
einer höheren Form  der agrochemischen D ienste heran, d i e  a g r o ­
c h e m i s c h e n  Z e n t r e n .  Sie sollen eine entscheidende Rolle bei 
der O rganisation und Sicherung des kom plexen Pflanzenschutzes auf 
wissenschaftlichen G rundlagen in Form  von spezialisierten D iensten fü r 
die landw irtschaftlichen B etriebe spielen. Diese Z entren  w erden fü r 
F ragen des Pflanzenschutzes und der P flanzenernährung  zuständig sein.

Zusammenfassung
U nter Hinweis auf die durch die politisch-gesellschaftlichen und die 

dadurch bedingten w irtschaftlichen Gegebenheiten, — die Bildung groß­
flächiger und dam it schädlingsanfälliger K ulturen  —, w ird auf die 
stürm ische Entw icklung des Pflanzenschutzes und der Pflanzenschutz­
m ittelanw endung in der CSSR hingewiesen und die gesetzlichen Vor­
aussetzungen, — vor allem  das Gesetz 61/1964 —, zur R ealisierung dieser 
M aßnahm en aufgezeigt. In  beiden R epubliken obliegt die fachlich- 
methodische und  igesamtonganisatorische Leitung des Pflanzenschutzes
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den M inisterien ifür Landw irtschaft un d  E rnährung, A bteilung P flanzen­
schutz und Pflanzenernährung, ausführendes E lem ent sind vor allem  die 
landw irtschaftlichen K reisvereinigungen Die P flanzenschutzm ittelanw en­
dung basiert auf einem um fangreichen Prognose- und W arndienstsystem  
und w ird  von einem  K ader ausgebildeter Pflanzenschutzm itteltechniker 
bew erkstelligt. Die Versorgung m it Pflanzenschutzm itteln  obliegt den 
E inkaufs- und V ersorgungsorganisationen des staatlichen Genossen­
schaftskleinhandels. Die Großflächigkeit der K ultu ren  und die skizzierte 
O rganisationsform  gestattet es auch Flugzeuge v erb reite t einzusetzen.

Z entren der Pflanzenschutzforschung sind die Slowakische und Tsche­
chische A kadem ie der Landw irtschaft, vor allem  deren leitende und 
koordinierende A rbeitsstätte, das In stitu t fü r Pflanzenschutz der land ­
w irtschaftlichen Forschungsinstitute in  P r a g - R u z y n e .  Eine enge 
Z usam m enarbeit m it den D iensten des G esundheitsm inisterium s besteht 
hinsichtlich der bei der A pplikation zu beachtenden V orsichtsm aßnah­
men, — die großflächige A nw endung gestattet auch d ie V erw endung von 
toxikologisch beachtsam en Produkten  —, einerseits, sowie hinsichtlich 
der auf das Rückstandsproblem  abzielenden F ragen andererseits — 
wobei vor allem  der Festlegung von W artefristen  große Bedeutung 
zukommt.

Die A rt der zur V erfügung stehenden Pflanzenschutzm ittel ist der in 
Ö sterreich verw endeten  ähnlich, auch in der CSSR sind P räp ara te  der 
D ieldrin-Endrin-H eptachlorgruppe n u r eingeschränkt verw endbar, des­
gleichen sind B estrebungen zur M inim alisierung der Anw endung von 
M itteln auf Basis von Chlorkohlenw asserstoff zu registrieren , wiewohl 
es kein DDT-Verbot gibt und L indan auch in der CSSR eines der 
w esentlichen M ittel gegen Bodenschädlinge ist.

Die — da w ie dort — durchgeführten B eschränkungen lassen, — wie 
überall —, eine bedeutende Senkung der Rückstandsm engen in pflanz­
lichen P roduk ten  erkennen. Im  Allgem einen w ird  angenommen, daß 
die M öglichkeiten des Pflanzenschutzes m it chemischen M itteln nahezu 
m axim al ausgeschöpft seien, das A nw endungsvolum en daher nicht 
m ehr w esentlich ausgew eitet w erden w erde; w ohl aber sei m it einer 
qualitativen S teigerung des Pflanzenschutzniveaus zu rechnen, den Ziel­
setzungen des in tegrierten  Pflanzenschutzes w erde daher besondere A uf­
m erksam keit zu schenken sein.

Summary
The rap id  developm ent of pest control, the increasing use of pesti­

cides in the CSSR and the  legal background, especially law  No. 61/1964 
are evaluated  in relation  to the political, social and the 
resulting  economic situation — in particu la r the  form ation of ex ten ­
sive m onocultures highly susceptible to attack by noxious insects. In 
both republics the  m inistery of agriculture and nutrition , departm ent
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plant protection and p lan t nutrition , are responsible for the techno­
logical and adm inistrative m anagem ent.

Executory authorities are m ainly the  d istric t associations. The appli­
cation of pesticides is based on a w idespread forecasting and w arning 
system. I t is perform ed by a team  of tra ined  engineers. Public and 
co-operative re ta il traders are supporting the consumers w ith  pesti­
cides. The extensive areas and the m entioned form  of organisation 
enable an  application by airplane. M ain centres of p lan t protection 
research are the  S low akian and Czech academ y of agriculture, nam ely 
the m anaging and co-ordinating authority , the institu te  of p lan t p ro ­
tection of agricu ltu ral research institu tes in  Prag-Ruzyne.

The necessary security m easures for application of pesticides — 
especially since the extensive m onocultures enable the use of persistens 
or considerably toxic chemicals — are fixed in  close co-ordination 
w ith the m inistery of health. The determ ination  of safety in tervals 
and the establishm ent of pestioide residue levels are of g rea t im por­
tance in  th is respect.

The available chemicals are  of sim ilar composition to the pesticides 
used in A ustria. As w ell as in  A ustria there ex ist no restrictions for 
applicating preparations based on dieldrin, endrin  and heptachlor. 
C ertain attem pts are m ade to m inim ise the  application of products 
based on chlorinated hydrocarbon b u t DDT ist not prohibited and 
lindan is one of the m ainly used chemicals against noxious soil 
insects.

In  both countries — as in the  whole w orld — the restrictions led to 
a significant reduction residues in  p lan t products.

In general it is assum ed th a t the possibilities of p lan t protection 
w ith chemical substances are exhausted  to a nearly  m axim um  exten t 
and th a t the volume of applicated substances w ill not be increased 
considerably.

In connection w ith a general qualita tive raise of the p lan t protection 
level special atten tion  should be draw n to the  aims of in tegrated  p lan t 
protection.
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Pflanzenschutzprobleme in der Ungarischen 
Volksrepublik und die Wege zu ihrer Lösung

Von O. N e c h a y ,
Landw irtschaftsm inisterium  Budapest, U ngarn

Die L andw irtschaft der Ungarischen V olksrepublik besteht nahe an 
100% aus sozialistischen G roßbetrieben, die die E rrungenschaft der 
m odernen Technik und W issenschaft im m er m ehr zu besitzen und 
zu nutzen verlangen.

Die un te r einheitlicher O rganisation geleitete Landw irtschaft und 
L ebensm ittelindustrie spielen in der V olksw irtschaft eine wichtige 
Rolle, da sie einen bedeutenden A nteil des N ationaleinkom m ens 
erarbeiten  und die G rundlage von V erbrauch und Export des Landes 
erzeugen. 26,7% der W erktätigen des Landes sind in der L andw irtschaft 
und in der Lebensm ittelindustrie beschäftigt.

Es besteht in U ngarn keine Möglichkeit, die Produktionsfläche zu 
erhöhen, w eshalb die Produktionsm engen nur durch Steigerung der 
Intensität, durch Erhöhung der je Flächeneinheit zu sichernden E rtrags­
durchschnitte gew ährleistet w erden können. Der Pflanzenschutz w urde 
deshalb eines der sich am  dynam ischesten entw ickelnden Gebiete der 
landw irtschaftlichen Technologie, da die schnellste und w irksam ste 
Möglichkeit der Steigerung der E rtragsdurchschnitte durch dessen 
M ethoden gesichert w erden kann.

Die Entw icklung w ird  zur Zeit und auch in der Z ukunft grundlegend 
durch zwei F aktoren bestimm t.

Die eine Möglichkeit stellt die Entw icklung der Chemie, der Biochemie 
und der chemischen Industrie  dar, m it deren Entw icklung aber gleich­
zeitig in sehr großem Maße die Menge der künstlich erzeugten chemischen 
Stoffe wächst, die die W elt auf jedem  Gebiet des Lebens Ja h r  fü r Jah r 
m it im m er neuen V arianten  überschwem m t. Es ist fü r  diese Stoffe 
bezeichnend, daß sie wegen ih rer N ützlichkeit in im m er größerem  
Um fang verb reite t und unentbehrlich werden. U nter diesen Stoffen, 
die die P rodukte der technischen Revolution unseres Zeitalters sind, 
stehen die fü r die Landw irtschaft hergestellten  synthetischen chemischen 
Stoffe, die Pestizide, welche in den letzten drei Jah rzehn ten  eine 
beispielslose Entw icklung und W eiterentw icklung aufweisen, an der 
ersten Stelle. Der Pflanzenschutz erhä lt durch die bisherigen und  die
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in Entw icklung befindlichen Stoffe solche Möglichkeiten, die noch vor 
einigen Jah rzehn ten  undenkbar w aren. Es ist aber auch eine Tatsache, 
daß dam it Sorgen entstanden, die vordem  nicht gegeben w aren.

Die andere M öglichkeit bilden d i e  H a u p t r i c h t u n g e n  d e r  
E n t w i c k l u n g  u n s e r e r  L a n d w i r t s c h a f t ,  welche die E n t­
w icklung des Pflanzenschutzes beanspruchen. Solche sind:

K o n z e n t r i e r u n g  u n d  S p e z i a l i s i e r u n g  d e r  P r o d u k ­
t i o n ,  wodurch die G efahr des A uftretens von Schadensfaktoren 
potentiell erhöht w ird. Auch diese Entw icklung bietet innerhalb  des 
Betriebes, der sich auf die Produktion von 3 bis 4 K ulturpflanzenarten  
spezialisiert, gar keine oder n u r ungenügende Möglichkeiten zur A nw en­
dung von herköm m lichen Pflanzenschutzm ethoden, w ie räum lich und 
zeitliche Isolierung der A nbauflächen (Fruchtwechsel);

Z ü c h t u n g  v o n  n e u e n  S o r t e n  g r o ß e r  E r t r a g s f ä h i g ­
k e i t  und ihre E inführung; diese verlieren  oft unvorhergesehen ihre 
Resistenz gegenüber einigen K rankheitserregern  oder sie führen  zur 
explosionsartigen V erm ehrung von neuen physiologischen Rassen der 
K rankheitserreger;

E i n f ü h r u n g  v o n  n e u e n  T e c h n o l o g i e n  u n d  P r o d u k ­
t i o n s m e t h o d e n ,  die eine unerw arte te  Möglichkeit zur V erbreitung 
einiger Schädlinge geben;

S t e i g e r u n g  d e r  I n t e n s i t ä t ,  die die E rtrags-S icherheit in 
geradem  V erhältnis m it der Erhöhung des B etriebsaufw andes und  der 
Steigerung des B rutto -P roduktionsw ertes verlangt;

E r h ö h u n g  d e r  A r b e i t s p r o d u k t i v i t ä t ,  wozu billige und 
w irksam e Pflanzenschutzverfahren erforderlich sind, und zum Schluß: 
der Anspruch der bearbeitenden Industrie  und des Innen- und A ußen­
handels nach W aren gu ter Q ualität, die frei von Schädlingen und 
schädlichen P flanzenschutzm ittelrückständen sind. Dieser Anspruch 
m acht auch die adm inistrative Entw icklung des Pflanzenschutzes — 
wie Q uarantäne, Regulierung der A nw endung von Pflanzenschutz­
m itteln  usw. — und die konsequente G eltendm achung jener am tlichen 
V orschriften notwendig, die der Sicherheit der P roduktion und des 
H andels dienen.

D i e  m e c h a n i s i e r t e  P r o d u k t i o n  d e r  l a n d w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  G r o ß b e t r i e b e  f o r d e r t  die chemische U nkrau t­
bekäm pfung im Pflanzenbau auf 50 bis 100% der Fläche und  einen 
vollen, kom plexen, auf Prognose beruhenden Pflanzenschutz. Deshalb 
w urde einer der chemischen Stoffe der landw irtschaftlichen Technologie, 
das Pflanzenschutzm ittel, ein vorläufig unentbehrliches M ittel, P roduk­
tionsm ittel unserer Erzeugung. So erhöhte sich der W ert der verbrauch­
ten  Pflanzenschutzm ittel im  Ja h re  1971 auf 2,5 M illiarden Forint, welcher 
B etrag eine 50°/oige Erhöhung gegenüber dem Ja h re  1961 bedeutet. Mit
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der großen volksw irtschaftlichen Bedeutung und des großen Nutzens 
des Pflanzenschutzes wuchs auch die G efahr der unerw ünschten W ir­
kungen der auf großen Flächen angew endeten Pflanzenschutzm ittel, und 
dadurch auch die Notwendigkeit, die die Biosphäre gefährdenden E in­
flüsse zu beheben.

D a  w i r  a  il 1 id i e s v o r a u s g e s e h e n  h a b e n ,  w urden  im 
Jah re  1968 die V erordnungen m it G esetzeskraft und D urchführungs­
verordnung in neuer Fassung herausgageiben, die bereits im Jah re  1964 
zum ersten Mal in K raft getreten  sind und als eine, bei uns „Pflanzen­
schutzkodex“ genannte Regelung den ganzen Pflanzenschutz erfaßt. 
In dieser Regelung sorgten w ir auch dafür, daß die Gefahr, welche 
aus der stetig wachsenden A nw endung der Pflanzenschutzm ittel entsteht, 
die Gefahren, die sich aus der V erw endung anderer Produktionsm ittel 
ergibt, nicht übertreffe.

Um obige Zielsetzungen erreichen zu können, haben w ir die V er­
w endung von solchen Pflanzenschutzm itteln — wie Arsen, persistente 
chlorierte Kohlenwasserstoffe, wie die D ien-D erivate, HCH, DDT — 
die in Lebensm itteln und im F u tte r aus gesundheitlichen G ründen 
nicht erlaubte Rückstände bilden und die Biosphäre gefährden, vom 
Jah re  1965 beginnend bis zum Ende des Jah res 1969 stufenw eise verboten. 
Im  Jah re  1971 w urde die V erw endung von 2,4,5-T — außer zur Rodung 
von Stauden — verboten, und auch die E rlaubnis der A nw endung von 
quecksilberhältigen Beizm itteln w erden w ir bald w iderrufen.

W i r  s i n d  u n s  d e s s e n  v o l l  b e w u ß t ,  daß die Entdeckung 
von DDT und dam it die Schaffung der Möglichkeit der V ernichtung 
epidem ienverbreitender V ektoren auch heute noch w elthistorische 
B edeutung hat. Die Ergebnisse von um sichtigen U ntersuchungen haben 
uns aber doch dazu bewogen, seine w eitere V erw endung im Interesse 
des Gesundheitsschutzes der Bevölkerung und des Umweltschutzes der 
N atur zu verbieten. Der G rund seiner Abschaffung w ar ausschließlich 
die V erhinderung von Gesundheitsschädigungen, da keine Einw endungen 
gegen seine schädlingstötende W irkung erhoben w urden. Laut m ehr­
jährigen U ntersuchungen der L andesanstalt fü r E rnährungs- und Ver- 
pflegungswissenschaften w urde festgestellt, daß der durchschnittliche 
G ehalt der Bevölkerung Ungarns an DDT seit der Begrenzung und seit 
dem Verbot seiner Anwendung von früher 11 mg/kg F ett auf ungefähr 
5 mg/kg F ett zur Zeit allm ählich herabgesetzt w erden konnte. Mit 
Rücksicht darauf, daß die subtoxische Gift W irkung in m ehreren Jahren  
fü r den Organism us sehr gefährlich w erden kann, w urde es notwendig, 
zu verhindern , daß w eitere DDT-M engen m it den N ahrungsm itteln  in 
den O rganism us und w eiteres DDT in die Um welt gelangen sollen. Es 
w urden auch Feststellungen bezüglich der chemischen K rebsbildung 
gemacht, die zu ernsten  Ü berlegungen Anlaß gaben. W erden nämlich 
besonders geringe DDT-M engen fü r K rebs nicht anfälligen M äusen durch 
sechs G enerationen veraibfolgt, vervielfachen sich die K rebs erregenden
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Prozesse bereits von der d ritten  G eneration angefangen bei einem auf 
7 bis 11 mg/kg F ett erhöhten Niveau. Da viele Tausende Tonnen an 
DDT bei uns erzeugt w urden, w urden erst die reinen D D T -P räparate  mit 
dem Stichtag 31. Dezember 1967, dann auch die kom binierten P räparate  
m it 31. Dezember 1969 vollkom men verboten. Dadurch übernahm en w ir 
jährliche M ehrkosten von zirka V2 M illiarde Forint, da die das DDT 
ersetzenden M ittel zum größten Teil auch heute noch im portiert w erden 
müssen. D am it haben w ir einen entschiedenen S tandpunkt im Interesse 
des Biosphärenschutzes eingenomm en und zum Ausdruck gebracht, daß 
w ir in d e r  Z ukunft gesteigerte Ansprüche an Pestizide stellen wollen.

U n t e r  d e n  z u g e l a s s e n e n  P f l a n z e n s c h u t z m i t t e l n  
b e s t i m m t e n  w i r  j e n e ,  w e l c h e  i n  H a u s g ä r t e n  z u r  
V e r w e n d u n g  k o m m e n  d ü r f e n ,  wobei verboten w urde, stark  
toxische Pflanzenschutzm ittel zu obigen Zwecken in den Handel zu 
bringen und anzuwenden. Gleichzeitig w urden sowohl die Großbetriebe, 
wie auch die E igentüm er von H ausgärten, die ihre W aren auf den M arkt 
bringen, verpflichtet, eine Evidenz zu führen, in der V erw endungsort 
und -zeit, Menge der Pflanzenschutzm ittel einer jeden Pflanzenschutz­
behandlung, w eiters die behandelten Pflanzen und ihre Anbaufläche 
eingetragen w erden soll. Diese Evidenz ist von der letzten E intragung 
gerechnet ein Ja h r  lang aufzubew ahren und bei einer Kontrolle sowie 
bei der V erw ertung auf Wunsch vorzulegen.

Die K arenzzeiten und die Toleranzen, die zum ersten  Mal im Jah re  
1962 m ittels V erordnung geregelt w urden, sind den ungarischen E rnäh- 
rungsverhältn issen  angepaßt, u n te r Zugrundelegung d er in ternational 
angenom m enen W erte d e r täglich zulässigen aufnehmJbaren Mengen. 
Die seit dem Jalhre 1952 fü r  V erw endung a lle r Pflanzenschutzm ittel 
vorgeschriebenen Arfeeitsschutzbestimmungen w urden m it neuen 
Arlbeitsschutzvorschriften, m it d er arbeitsgesundheitlichen W artezeit 
ergänzt, welche im Interesse des Schutzes der W erktätigen fü r jedes 
Pflanzenschutzm ittel in Tagen bestim m t w urde. E rst nach Ablauf 
dieser W artezeit is t es erlaubt, auf der behandelten  Fläche ohne die vor- 
geschriebenen Schutzausrüstungen zu arbeiten.

E s  w u r d e n  a u c h  j e n e  A n o r d n u n g e n  e r w e i t e r t ,  die 
dem Schutz der vom b i o l o g i s c h e n  P f l a n z e n s c h u t z  aus nü tz­
lichen Organismen, Parasiten, Vögel, usw. dienen. Auch der Schutz 
der Bienen und des nützlichen W ildbestandes w urde neu geregelt, und 
es w urden durchgreifende V erfügungen getroffen, um  die Reinheit der 
Gewässer zu schützen. Dabei w urde der K reis der fü r Fische und für 
natürliche Gewässer gefährlichen Pflanzenschutzm ittel bestim m t, wobei 
auch verboten w urde, diese innerhalb  200 m, berechnet von den Ufern 
der W asserläufe, Flüsse, Speicherwerke, Fischteiche zu verw enden.

Schließlich w urde der chemische Pflanzenschutz innerhalb  eines 
Um kreises von 500 m bei N aturschutzgebieten auf das kleinste Maß 
beschränkt — und auch dann nu r bei erhöhter K ontrolle — zugelassen.
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D ie  D u r c h f ü h r u n g  d e r  v e r b i n d l i c h e n  B e k ä m p f u n g  
v o n  Q u a r a n t ä n e  u n d  s o n s t i g e n  S c h ä d l i n g e n  bilden, — 
bei E inhalten der in obigen angeführten  V orschriften — die Aufgabe 
der Erzeuger. Bei der Besorgung der zur Bekäm pfung nötigen m ateriellen  
M ittel erhalten  sie außer der kostenlosen Fachberatung auch eine 
bedeutende staatliche U nterstützung, indem die Pflanzenschutzm ittel 
durch jeden Erzeuger um  einen durch eine 51°/oige staatliche U nter­
stützung erm äßigten Preis gekauft w erden können. Mit Rücksicht darauf, 
daß auch das Interesse am Schutz der Biosphäre abgesehen von den 
volksw irtschaftlichen Interessen, die fachgemäße D urchführung des 
Pflanzenschutzes erfordert, w u r d e  d i e  v e r b i n d l i c h e  Q u a l i f i ­
z i e r u n g  i m  c h e m i s c h e n  P f l a n z e n s c h u t z  e i n g e f ü h r t .  
Es ist näm lich außer Zweifel, daß  um  so größere Sachkenntnisse zur V er­
w endung der Schutzm ittel m it m inim aler Gefahr, aber m axim aler W ir­
kung nötig sind, je m ehr spezialisierte und w irksam ere chemische 
M ittel und M aschinen in die H ände der in der Landw irtschaft W erk­
tätigen gelangen.

Vom 1. März 1970 angefangen dürfen  starkgiftige (LDso 1—50 mg/kg) 
Pflanzenschutzm ittel nu r u n te r Leitung von Pflanzenschutz-Fach­
ingenieuren oder Fachtechnikern (Betriebsingenieuren) verw endet w er­
den. Die V erw endung von als G ift bezeichneten (LDso 50—500 mg/kg) 
Pflanzenschutzm itteln ist m indestens von einem Pflanzenschutz-Fach­
arbeiter zu leiten. Bei Bestellung und V erkauf solcher Pflanzenschutz­
m ittel ist die Unterzeichnung des Betriebs-Pflanzenschutzfachm annes 
erforderlich. Die großzügige Fachausbildung, welche zur G eltendm achung 
dieses System s notwendig ist, w ird von vier agrarw issenschaftlichen 
U niversitäten, vier technischen Hochschulen und 15 Fachm ittelschulen 
gesichert.

Zur Zeit besitzen 92% der landw irtschaftlichen B etriebe einen P flan ­
zenschutz-Fachingenieur oder Fachtechniker, und es führen  16 000 aus­
gebildete Facharbeiter chemische Pflanzenschutzarbeiten aus. Es w ird 
organisatorisch dafür gesorgt, daß diese Fachleute sachliche Inform ationen 
erhalten  und W eiterbildung erfah ren  sollen.

Als Beispiel fü r die Entw icklung der U niversitäts-Fachausbildung sei 
die Schaffung eines L e h r s t u h l s  f ü r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  
H y g i e n e  an der A grarw issenschaftlichen U niversität zu Keszthely — 
unserer ältesten  'landw irtschaftlichen L ehranstalt höheren Grades — er­
w ähnt. D ort w urde m it Idem B au und der A usrüstung eines Landes- 
lahoratorium s fü r Toxikologie begonnen, das vom M inisterium  für L and­
w irtschaft und  E rnährung  erha lten  w ird, und vom  Leiter des L ehrstuhls 
fü r Hygiene geführt Wird.

D ie  L e i t u n g ,  sowie die behördlichen und adm inistrativen A uf­
gaben und die Fachberatung des Landespflanzenschutzes w erden durch 
eine O rganisation gesichert, die u n te r der Aufsicht der H auptabteilung
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Pflanzenschutz des M inisterium s fü r Landw irtschaft und E rnährung 
steht.

Die G rundlagenforschungen w erden im Forschungsinstitut für P flan ­
zenschutz u n te r der Leitung der H auptabteilung W issenschaftliche F or­
schung des M inisterium s fü r Landw irtschaft und E rnährung  durch­
geführt.

Es w urde eine F a c h k o m m i s s i o n  f ü r  P f l a n z e n s c h u t z ,  
als Fachberatungskooperation des M inisterium s fü r Landw irtschaft und 
E rnährung  organisiert, zu deren Kom petenzen folgende Aufgaben 
gehören: B eurteilung von F ragen der Entwicklung, O rganisation und 
B ekäm pfung im Pflanzenschutz ,die von Bedeutung fü r  d&s ganze Land 
sind. Alle F ragen der Zulassung neuer Pflanzenschutzm ittel und F est­
legung der notw endigen B eschränkungen der V erw endung zugelassener 
Pflanzenschutzm ittel. V orsitzender der Kommission ist der Leiter der 
H auptabteilung Pflanzenschutz des M inisterium s fü r L andw irtschaft und 
E rnährung, ihre S ekretäre die A bteilungsleiter der H auptabteilung, ihre 
ernann ten  M itglieder: die V ertrete r der in teressierten  H auptabteilungen 
des M inisterium s fü r L andw irtschaft und Ernährung, die interessierten  
M inisterien, w ie die M inisterien fü r G esundheitswesen, fü r Schwer­
industrie, fü r A ußenhandel, der D irektor und die A bteilungsleiter des 
Forschungsinstitutes fü r Pflanzenschutz sowie die V ertrete r der F or­
schungsinstitute fü r Gesundheitsw esen und der V erw altungsorganisation 
fü r Pflanzenschutz. Es w ird durch diese Institution, die alle kom petenten 
w issenschaftlichen und S taatsverw altungsorgane in sich vereinigt, und 
durch das U ntersuchungssystem , das der Zulassung vorangeht, und sich 
auf alles — von der W irksam keit angefangen bis zu den noch m eßbaren 
A bbauprodukten — bezieht, eine derartige W ahl der Pflanzenschutzm ittel 
gesichert, daß die G efahr fü r die Umwelt, fü r die E rnährung  und für 
die F ü tterung  auf ein M indestm aß reduziert wird.

D ie  G r u n d l a g e  u n s e r e r  P f l a n z e n s c h u t z o r g a n i s a t i o n  
bilden die 20 Pflanzenschutzstationen in allen K om itaten und in der 
H auptstadt, die fü r den Pflanzenschutz auf ihrem  Gebiete veran tw ort­
lich sind. Ih re  Aufgabe erstreckt sich auf die Organisation, Aufsicht, 
adm inistrative Arbeit, Q uarantäne, kostenlose Fachberatung, Prognose, 
L aborarbeit sowie m it ihrem  M aschinenpark auf die D urchführung von 
staatlichen und von solchen Pflanzenschutzarbeiten, die im öffentlichen 
Interesse liegen. Zu jeder Pflanzenschutzstation gehört auch ein L abora­
torium  für Q uarantäne und Pflanzenschutz, in dem Entomologen, 
Mykologen, Pflanzenschutz-Ingenieure und Spezialisten fü r Prognose und 
U nkräu ter arbeiten. Es sollen auf jeder S tation auch solche Laboratorien 
errichtet werden, die fü r chemische Analyse ausgerüstet sind, und 
deren A ufgabe un te r anderem  in der K ontrolle der P flanzenschutzm ittel­
rückstände besteht, die in den pflanzlichen P rodukten  en thalten  sind. 
Zur Zeit sind an 10 S tationen solche Laboratorien  eingerichtet, die un ter 
der Leitung eines Chem ieingenieurs oder eines Biochemikers stehen
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und m it allen notw endigen G eräten, so auch G aschrom atographen aus­
gestattet sind. Bald w erden alle S tationen m it chemischen L aboratorien 
ausgerüstet sein. Diese chemischen U ntersuchungslaboratorien u n te r­
suchen d ie am tlichen und sonst eingegangenen Proben, die vom Q uaran­
tänedienst im Laufe der K ontrolle von Export, Im port, M arkt und 
Produktion genommen w urden. Ih re  andere grundlegend wichtige A uf­
gabe b ildet ihre Teilnahm e an den chemischen und biochemischen 
Untersuchungen, die m it der Zulassung von Pflanzenschutzm itteln 
Zusammenhängen.

Es w urden im Rahm en einzelner Pflanzenschutzstationen im  L andes­
aufgabenkreis spezielle Laboratorien  organisiert und ausgerüstet. U nter 
diesen sind folgende zu erw ähnen: im  K om itat Vas das Laboratorium  
fü r U ntersuchung der Biologie von N agetieren; im K om itat Zala das 
Laboratorium  für Bodenzoologie, im K om itat Csongräd das L abora­
torium  fü r biologische Bekäm pfung, im K om itat Fejer das L abora­
torium  fü r V irusfreiheit.

Bei der Pflanzenschutzstation im  K om itat Tolna w urde eine Station 
für W ildtoxikologie und W ildzuchttechnologie m it den Jagdorganisa­
tionen gem einsam aufgestellt, deren H auptaufgabe in der A bstim m ung 
der chemischen Pflanzenschutztechnologie m it der W ildw irtschaft und 
der U ntersuchung der W irkung der Pestizide auf das nützliche Wild 
liegt.

Die Leitung der beschriebenen O rganisation der Pflanzenschutz­
stationen obliegt bezüglich Q uaran täne und Finanzen dem Landes- 
Pflanzenschutzdienst des M inisterium s fü r Landw irtschaft und E rnäh ­
rung, in bezug auf chemische und spezielle Laboratorien, Zulassung von 
Pflanzenschutzm itteln sowie Prognose dem Z entrallaboratorium  des 
M inisterium s für L andw irtschaft und E rnährung  fü r Pflanzenschutz und 
Q uarantäne.

Der Pflanzenschutz des Landes kann  d u r c h  d i e s e  s t a a t l i c h e  
P f l a n z e n s c h u t z o r g a n i s a t i o n ,  durch ihre Facharbeit för­
dernde m odernste A usrüstung und den ihre Bewegung sichernden 
K raftfahrzeugpark , sowie durch die in den Produktionsbetrieben arbei­
tenden 2 800 Pflanzenschutzfachleute m it höherer A usbildung m it en t­
sprechender W irksam keit gesichert werden.

Zu unseren Pflanzenschutzproblem en und dem Weg zu ih rer Lösung 
ist noch folgendes zu sagen:

Ein Problem  u n te r den vielen möchte ich im folgenden als k o n k r e ­
t e s  P r o b l e m  darlegen. Durch die verheerenden A usw irkungen der 
neuen physiologischen Rassen von H elm inthosporium  m aydis und die Ge­
fah r der Seuchenverbreitung w urde ein außerordentlicher Zustand an ­
fangs 1971 in U ngarn geschaffen. Der Zustand w ar deshalb außerordent­
lich, da ungefähr die H älfte unserer K örnerm ais-A nbaufläche zur Erzeu­
gung von Zytoplasm en-H ybriden vorgesehen, und hochwertiges Saatgut
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von verseuchten Flächen unterw egs war. Mit H ilfe der unverzüglich 
durchgeführten  U ntersuchung konnte festgestellt werden, daß der K rank ­
heitserreger im Inneren  der anfälligen K örner sich auch durch Myzelien 
verb reite t; diese E rkenntnis ermöglichte uns, jeden gefährlichen Im port 
zu verhindern. Mit H ilfe unserer O rganisation konnten w ir alle anfälligen 
A nbauflächen un te r K ontrolle halten, um  verseuchte Saaten  sofort zu 
vernichten. Es w urden viele Tausende lokale und  Lahor-U ntersuchungen 
durchgeführt, aber es konnte nu r das bei uns vorkom m ende 
H elm inthosporium  turcicum  nachgewiesen werden, ohne Beobachtung 
von neuen physiologischen Rassen. Aus W irtschaftlichkeitsgründen kann 
es nicht in F rage kommen, die schon je tzt em pfohlene chemische B ehand­
lung gegen diesen K rankheitserreger auf unseren riesigen A nbauflächen 
vorzuschreiben. Deshalb w ählten  w ir die E instellung des Anbaues von 
pollensterilem  Mais, wozu aber noch m indestens ein J a h r  erforderlich 
ist. Bis dahin m üssen die Q uarantänevorschriften streng eingehalten 
werden.

Um unsere A nbauflächen fre i zu behalten, m üssen ähnlich strenge 
Verfügungen gegen — um  n u r die gefährlichsten zu erw ähnen — 
Erwinia amylovora, Heterodera rostochiensis und Ceratitis capitata 
getroffen w erden, um  ihr E indringen zu verhindern. Ohne in ternationale 
Zusam m enarbeit kann aber die V erbreitung von Schädlingen nicht 
verh indert werden. Wir nehm en deshalb an der A rbeit der in te rnationa­
len Pflanzenschutzorganisationen aktiv  teil, und erfüllen alle Verpflich­
tungen, die w ir in den V ereinbarungen m it den einzelnen L ändern 
eingegangen sind. Besonders wichtig ist fü r uns die restlose E rfüllung 
jener gegenseitig eingegangenen Verpflichtungen, die in den V ereinbarun­
gen m it den unm ittelbaren  N achbarstaaten en thalten  sind. U nter diesen 
soll das in ternationale Pflanzenschutzabkom m en besonders hervor­
gehoben w erden, das m it der Republik Ö sterreich geschlossen und in der 
Ungarischen V olksrepublik im Jah re  1963, als V erordnung m it Gesetzes­
k ra ft Nr. 27, verkündet w urde. Auch im w eiteren  besteht unser H aup t­
bestreben darin, unsere Bekäm pfungsm öglichkeiten obigen V erpflich­
tungen entsprechend w eiter zu entwickeln. Dazu ist es nötig, die Fach- 
kenntn'isse unse re r Fachleute ständig zu erw eitern  und jene w irksam en 
M ethoden und M ittel zu Zwecken des Pflanzenschutzes zu w ählen, die 
fü r V erbraucher und Um welt am w enigsten gefährlich sind. Diese Mittel, 
P flanzenschutzm ittel inbegriffen, dürfen auf G rund gut funktion ierender 
Prognosen n u r im unbedingt notw endigen Ausmaß verw endet werden.

Zusammenfassung
In  der V olksrepublik U ngarn ist eine A usw eitung des ku ltiv ierbaren  

Landes nicht m ehr möglich, so daß die auf der Produktionsseite gege­
benen M öglichkeiten zur E rhöhung der E rn te je F lächeneinheit bestens 
genützt w erden müssen. Deshalb besteh t größtes In teresse an einer 
dynam ischen G estaltung der Pflanzenschutzm aßnahm en im Spektrum
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der Agrikulturtechnologie, zum al den dabei üblichen M ethoden die 
schnellstmögliche und  größtmögliche W irkung zu eigen ist. Es w erden jene 
Faktoren aufgezählt, die eine sichere Anw endung von Pflanzenschutz­
m itteln gew ährleisten und M aßnahm en zur sinnvollen W eiterentw icklung 
des in U ngarn angew andten Pflanzenschutzsystem s aufgezeigt, wobei 
dem Schutz der Biosphäre besondere Bedeutung beigemessen wird. Eine 
der wichtigsten M aßnahm en ist die H eranbildung und spezielle Aus­
bildung der im Pflanzenschutz seit 1970 auf den großlandw irtschaftlichen 
K ulturflächen tätigen graduierten  Pflanzenschutztechniker. In  Ü ber­
einstim m ung m it diesen G rundsätzen w ird auf den staatlichen Farm en 
und den Ländereien der K ooperativen der E insatz von Pflanzenschutz­
m itteln  m it einer LDso zwischen 1 und 50 mg/kg n u r speziell ausgebil­
deten Fachkräften gestattet, wie ganz allgem ein der E insatz von 
Pflanzenschutzm itteln n u r dem Fachpersonal Vorbehalten bleibt.

Summary
In the People's Republic of H ungary there is no possibility to increase 

the cultivable land, therefore commodity production can be augm ented 
only by the increase of the average yields to be assured from  a unit 
area. For this reason p lan t protection is one of the most dynam ically 
developing field of the agricu ltu ral technology because its m eans and 
methods provide the m ost rapid  and efficient possibility of increasing 
the average yields.

In  addition to enum erating the factors safeguarding the possibility 
and necessity of development, one can find the exposition of the p lan t 
protection system of Hungary, the system  of m easures taken for 
protecting the biosphere and prom oting the special qualification, of 
which the m ost strik ing is the special education of graduates in plant 
protection and th a t of the skilled labourers m ade obligatory in 1970 
in the agricu ltu ral big farm s. In  accordance w ith  this in the sta te  
farm s and the agricu ltu ral co-operatives, w ith  a chemical having 
toxic effect of the value LDso 1—50 mg/lklg it is allow ed to w ork 
exclusively under the guidance of a p lan t protection special engineer 
or a p lan t protection farm  engineer, and for using other p lan t protection 
chemicals the guidance of a p lan t protection skilled labourer is necessary.
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Pflanzenschutzprobleme in Jugoslawien und 
ihre Lösung

Von M ilan M a c e 1 j s k i ,
Landw irtschaftliche F ak u ltä t der U niversität Zagreb 

Vorwort

Dieses R eferat g liedert sich in drei H auptteile, und zwar:

1. Einige der wichtigsten Pflanzenschutzproblem e in Jugoslaw ien und 
ihre Lösung;

2. Probleme, die bei der V erw endung von Pflanzenschutzm itteln en t­
stehen, m it besonderer Berücksichtigung von M aßnahm en gegen 
die Um weltVerschm utzung;

3. die O rganisation des wissenschaftlichen und operativen Pflanzen­
schutzdienstes.

Bei der folgenden D arstellung der Pflanzenschutzproblem e w erden 
w ir uns m eist auf die in den westlichen Teilen Jugoslaw iens aktuellen  
Problem e beschränken, konkret, auf Slowenien und  K roatien  als 
Landschaften, die Österreich benachbart sind.

Ein charakteristisches Kennzeichen der jugoslawischen Landw irtschaft, 
von dem auch die Problem atik  des Pflanzenschutzes abhängt, liegt darin, 
daß rund  20% der bebaubaren Flächen im Besitze großer L andw irt­
schaftsbetriebe sind, von denen manche m ehrere zehntausend H ektar 
umfassen. Infolge der großen Parzellen, der m odernsten M echanisierung 
und A grotechnik und den daraus resultierenden hohen Erträgen, ist 
bei diesen Landw irtschaftsbetrieben auch der intensivste Pflanzenschutz 
möglich und unbedingt nötig. Der V erbrauch der Pflanzenschutzm ittel 
ist deswegen sehr groß und die A nw endung w ird oft m it Flugzeugen 
durchgeführt.

Im  Gegensatz dazu sind etw a 80% der bebaubaren Flächen im 
Besitz von Landw irten. Diese Flächen sind oft in kleine Parzellen 
geteilt, so daß die M echanisierung erschw ert ist, die B ebauung ziemlich 
extensiv erfolgt und die E rträge erheblich kleiner sind. Auf diesen 
Flächen fü h rt m an einen extensiveren Pflanzenschutz durch und 
bekäm pft vorwiegend Parasiten , die n u r die Existenz der K ulturen  
gefährden und w eniger diejenigen, die die Q ualität und Q uan titä t 
des E rtrages verm indern. Wegen der kleinen Parzellen w erden oft
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kleine A pparate verw endet, w ährend  ein Lohndienst m it größeren 
A pparaten  noch nicht genug verb reite t ist.

D eshalb sind die Pflanzenschutzproblem e auf diesen zwei Sektoren 
sehr verschiedenartig  und der U nterschied in der V erw endung der 
P flanzenschutzm ittel besonders groß. Dazu kommt, daß der Mangel 
an A rbeitsk räften  auf großen Landw irtschaftsbetrieben potenziert ist. 
So w erden z. B. fast alle Flächen der großen Landw irtschaftsbetriebe m it 
M ais- oder Z uckerrübenbestand m it Herbiziden behandelt, w ährend 
von den B auern  die U nkrautbekäm pfung m it Herbiziden in diesen 
K ultu ren  n u r vereinzelt durchgeführt w ird.

Einige der wichtigsten Pflanzenschutzprobleme in Jugoslawien

Beim G etreide w ird  der G e t r e i d e m e h l t a u  (Erysiphe graminis) 
als die w ichtigste K rankheit betrachtet, deren B edeutung durch die 
E inführung  einiger em pfindlicheren Sorten in der letzten Zeit gestiegen 
ist. P rüfungen  ergaben, daß bei m ittelem pfindlichen italienischen Sorten 
diese K rankheit den E rtrag  um  4,3 bis 16,5% m indern  kann. Man 
versucht dieses Problem  durch eine A usw ahl w iderstandsfähigerer 
Sorten zu lösen, w oran einige wissenschaftliche A nstalten  in unserem  
Land intensiv arbeiten. Man p rü ft auch die Möglichkeit der chemischen 
B ekäm pfung des G etreidem ehltaus durch A nw endung einiger Fungizide, 
die vom Flugzeug aus angew endet werden.

Zu den wichtigen G etre idekrankheiten  gehören auch die W e i z e n ­
r o s t p i l z e  (Puccinia graminis tritici, Puccinia recóndita tritici), 
w ährend  Gerste, Roggen und H afer von anderen Rostpilzen befallen 
werden. Ist auch die B edeutung dieser K rankheiten  in le tzter Zeit 
infolge der E inführung neuer Sorten m it einer kürzeren  Vegetation 
geringer geworden, so sind doch die Schäden, besonders in den 
w estlichen feuchteren Gegenden, noch im m er ziemlich groß.

Die H auptm ethode bei der V erringerung von Rostpilzschäden ist die 
A usw ahl w iderstandsfäh igerer Sorten, zu deren Selektion in unseren 
w issenschaftlichen A nstalten  m ehr als 40 Rassen von Puccinia graminis 
tritic i und ebenso viele von P. recóndita tritici isoliert w urden. Die 
B ekäm pfung der sekundären W irtspflanzen der Rostpilze w ird  nicht 
durchgeführt.

Zu den Schädlingen zählen an erste r Stelle die G etreidew anzen 
(Eurygaster austriaca, E. maura), von denen die w estlichen Teile 
Jugoslaw iens w eniger befallen w erden als die östlichen. Im  Jah re  1964 
schädigten sie in der W ojwodina durchschnittlich 28% der K örner und 
im Jah re  1965 in einzelnen Teilen Sloweniens 30 bis 50%. Ein solch 
s ta rker Befall verm indert nicht nu r bedeutend die Q ualität des Mehls 
aus den angegriffenen K örnern, sondern beeinflußt auch den E rtrag  
der G etreideernte. Neuerlich tre ten  auch im westlichen K roatien diese 
Schädlinge im m er öfter auf.
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Die erhöhte Schädlichkeit der G etreidew anzen w ird den späteren  
Ernteterm inen zugeschrieben, bedingt durch eine im m er größere 
Anwendung des Combines, der zunehm enden A nw endung von Herbiziden 
und der dadurch verringerten  Menge von U nkräutern , die die Entw ick­
lung der G etreidew anzenparasiten begünstigen und der erhöhten 
Anwendung der Insektizide, die diese P arasiten  vernichten. Wie groß 
die Bedeutung der P arasiten  fü r das A uftreten  der G etreidew anzen 
ist, zeigt, daß der G rad der P arasitierung  der Eier im Ja h re  1965 
40,3%, 1966 80,1%, 1967 57,6%, 1968 20,4%, 1969 67,6% betrug. Die 
bedeutendsten E iparasiten  sind Asolcus grandis Thompson und 
Telenomus sokolovi Mayr.

Die Bekäm pfung der G etreidew anzen w ird aus dem Flugzeug durch 
Anwendung von Trichlorphon und Fenthion, m anchm al Fenitrothion 
und Monocrotophos durchgeführt. Die jetzigen Forschungen sollten 
unter anderem  die Frage beantw orten, bei welchem G rad der P arasitie ­
rung der Eier die chemische Bekäm pfung unerw ünscht w ird und weiters, 
ob die übliche A nw endung der Insektizide, in etw a 30 L iter W asser 
pro H ektar, durch die U LV-Anwendung erfolgreich ersetzt w erden kann.

Ein Problem  der U nkrautbekäm pfung bei Getreide ist die Zunahm e 
der U nkrautgräser, die durch die einseitige A nw endung der W uchsstoff- 
herbizide hervorgerufen w ird. Besonders häufig is t die A rt Apera spica- 
venti, w ährend Alopecurus myosuroides nu r in den südöstlichen 
Gegenden Jugoslaw iens ein Problem  darstellt. Gegen U nkrau tgräser 
w erden im m er öfter Chlortoluron und M ercaptosin verw endet.

U nter den K rankheiten, die den Mais befallen, sei an erste r Stelle, 
die Entdeckung der H elm inthosporium  m aydis auf dem Q uarantänefeld  
in der Nähe von Zagreb im Jah re  1970 zu erw ähnen. Gleich nach der 
Entdeckung dieser gefährlichen K rankheit w urden alle M aßnahm en 
zu ih rer Vernichtung auf diesem Feld getroffen. Mit dem Ziele, even­
tuelle erneute Befäile rechtzeitig zu entdecken, w urde eine obligatorische 
Kontrolle aller Flächen, auf denen M aissaatgut gezüchtet w ird, und 
jener, au f denen im portierter Sam en gesät w ird, angeordnet. Trotz 
sorgfältigster Ü berprüfungen im Ja h re  1971 w urde diese K rankheit 
in keinem  O rt Jugoslaw iens festgestellt.

Zu den wichtigsten E rregern  von M aiskrankheiten in Jugoslaw ien 
gehört H elm inthosporium  turcicum, das in feuchteren Som m ern große 
Schäden verursachen kann. E inen solchen Fall gab es im Jah re  1970, 
bei dem bis 80% B lätter vernichtet w urden und der E rn teverlust sogar 
30% überstieg. Große Schäden im M aisanbau verursachen auch A rten 
aus der G attung Fusarium, die im Ja h re  1967 besonders den Stengel­
grund und 1968 die Kolben s ta rk  befielen. U nter diesen A rten  sind 
am  häufigsten Fusarium  graminearum, F. m oniliform ae  und F. monili- 
formae var. subglutinans. Ein besonders starkes A uftreten  von M ais­
beulenbrand (Ustilago zeae) verzeichnete m an im Jah re  1968 m it
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durchschnittlich 14,5% V erlust an den einfachen Hybriden. Diese 
K rankheit kam  auch in anderen Jah ren  vor, so daß es zu einem 
stä rkeren  Befall im Jah re  1971 kam. Man trach tet die oben angeführten 
M aiskrankheiten  durch die A uswahl w iderstandsfäh igerer H ybriden zu 
bekäm pfen.

In Jugoslaw ien ist das Vorkommen von 28 A rten  der ökonomisch 
wichtigen Maisschädlinge registriert. An erster Stelle der M aiszünsler 
(Ostrinia nubüalis), der praktisch auf allen Flächen verb reite t ist, 
wo er die M aisernte durchschnittlich um  8% verm indert. Im  Hinblick 
auf die große V erbreitung von Mais in Jugoslaw ien ist der Mais­
zünsler zugleich der w ichtigste Schädling unserer Landw irtschaft ü ber­
haupt. Dessen Bekäm pfung w ird durch eine forcierte Züchtung und 
S aat w iderstandsfähigerer Hybriden, mechanische V ernichtung des 
M aisstrohs und in geringerem  Maße durch die Anw endung g ranu lierter 
Insektizide auf der Basis von Carbaryl, Diazinon und P arath ion  durch­
geführt. Die V erw endung des einheim ischen B iopräparates auf der 
Basis von Bacillus thuringiensis ergab einen 60- (bis 70%iigen Schutz und 
wies au f gewisse P erspektiven d ieser Bekäm pfunigsmethode hin.

Sehr große Schäden in M aiskulturen entlang der Save und in einigen 
anderen Gebieten verursachen D rahtw ürm er (Elateridae). Sie befallen 
in größerem  Maße auch die Zuckerrübe und die Sonnenblum e, w eniger 
den Weizen. W ährend entlang der Save die A rt Agriotes lineatus 
dom iniert, tre ten  in den östlichen Gegenden am  häufigsten die A rten 
A. sputator, A. ustulatus  und A. obscurus auf. Längs der Save findet 
m an oft 50 bis 100 D rahtw ürm er pro Q uadratm eter, w ährend  die 
höchste gefundene Zahl 358 D rahtw ürm er pro Q uadratm eter betrug. 
Das Problem  der D rah tw ürm er ist auch in  anderen Gebieten größer 
geworden, wo diese Schädlingsgruppe bisher nicht von ökonomischer 
Bedeutung war. Dieses Problem  en tstand  besonders infolge w eitläufiger 
V erw endung der Herbizide bei Mais, die das U nkrau t so gründlich 
vernichten, daß die polyphagen D rahtw ürm er gezwungen sind, sich 
ausschließlich auf K ulturpflanzen zu konzentrieren. D aher w ar es 
notwendig, die vor der m assiven V erw endung der Herbizide im Mais 
festgestellten kritischen Zahlen zu korrigieren. H eute nim m t m an an, 
daß n u r 2 bis 3 D rah tw ürm er pro Q uadratm eter, w enn es kein U nkrau t 
gibt, solche Schäden verursachen können, daß bestim m te Schutzm aß­
nahm en durchgeführt w erden müssen.

Bis je tzt w urden zum Schutz von Mais gegen D rahtw ürm er vor­
w iegend A ldrin und Lindan verw endet, entw eder durch Flächen­
behandlung oder Reihenbehandlung bei der Saat. Bei der Verwendung 
von Lindan ist es nötig, die richtige Dosierung und V erteilung des 
Insektizides wegen möglicher phytotoxischer Schäden zu beachten. 
Durch intensive P rüfungen in den letzten fünf Jah ren  stellten w ir fest,
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daß einige Insektizide, die nicht zu den chlorierten K ohlenw asser­
stoffen gehören, A ldrin und Lindan ziemlich erfolgreich ersetzen können. 
Das ist in erster Linie Phorate, das ilm Jah re  1971 auf m ehreren  
zehntausend H ektar verw endet w urde, und  zw ar in Reihen m it 
einer Dosis von 0,5 bis 1 kg AS pro H ektar. Gute W irkung gegen D rah t­
w ürm er erzielt m an auch m it Fonofos. Bei den P rüfungen zeigten 
sich als befriedigend auch G ranulate auf der Basis von Phoxim, Carbo­
furan und P arath ion  und einige V ersuchsprodukte. Wegen des erheblich 
höheren Preises dieser Insektizide, kom m t nu r die R eihenbehandlung 
bei der S aat in Betracht. D aher setzt die w eitläufige V erw endung 
dieser Insektizide die Existenz von Säm aschinen m it separatem  
A pplikator fü r g ranulierte Insektizide, oder Vorrichtungen, die m an 
an die vorhandenen Säm aschinen m ontieren kann, voraus.

In manchen Jah ren  können größere Schäden bei Mais durch E rd ­
raupen verursacht werden. So kam  es in m ehreren Gebieten K roatiens 
im Jah re  1970 zu einem stä rkeren  Befall durch Agrotis ypsilon, w ährend 
sonst A. segetum  au ftritt und von Zeit zu Zeit Euxoa temera. Es ist 
in teressant zu betonen, daß es zu den größten Schäden bei jenen 
Flächen kam, auf denen U nkrau t m it H erbiziden vernichtet w urde, das 
heißt, auf großen Landw irtschaftsbetrieben, w ährend die Schäden auf 
Bauernfeldern, die noch im m er s ta rk  verunk rau te t sind, viel geringer 
waren. Unsere L aboratorium sprüfungen ergaben eine ziemlich schwache 
W irksam keit der präventiven Bodenbehandlung m it A ldrin und beson­
ders m it Lindan, bei der Bekäm pfung der Raupen von A. ypsilon. 
Bei dieser M ethode ergab n u r Phoxim  gute Ergebnisse. Im  Gegensatz 
dazu gab es bei der B lattbehandlung m it Monocrotophos, Trichlorphon, 
Endosulfian und „HOE 2960“ wesentlich bessere Resultate.

Die einseitige V erw endung von Herbiziden zu Mais begünstigte ein 
stärkeres A uftreten  einiger U nkrau tarten , besonders der A rten Echino- 
dhloa crus galli, Digitaria sanguinalis und Setaria spp. D aher beginnt 
man Triazinen Alachlor beizum engen oder m an verw endet auch 
Herbizide auf der Basis von P araquat. M ikrogranulate auf Triazinbasis 
w erden in der P rax is eingeführt und Kom binationen, die auch 2,4-D 
enthalten, w erden geprüft.

Die wichtigste Z uckerrübenkrankheit ist die B lattfleckenkrankheit 
(Cercospora beticola), gegen die auf großen L andw irtschaftsbetrieben 
auf allen Flächen 1 bis 3 Behandlungen, m eist vom Flugzeug aus, 
durchgeführt w erden müssen. Man verw endet zinnhaltige Fungizide, 
seltener K upferm ittel und neuerdings auch Benomyl. Größere Schäden 
verursachen auch W urzelbrandkrankheiten  (Phoma betae, P yth ium  de 
Baryanum , Rhizoctonia solani u. a.). Die Gelbsucht tr i t t  nu r periodisch 
stä rker auf, w ährend  im Ja h re  1971 der Pilz Sclerotium, bataticola 
zum ersten Mal größere Schäden hervorgerufen hat.
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Von den Zuckerrübenschädlingen sind der R übenderbrüßler 
(Bothynoderes punctiventris) und zahlreiche andere R üßler zu erwähnen, 
un te r denen in letzter Zeit die A rt Psalidium  m axillosum  ein immer 
größeres Problem  darstellt. Dieser Schädling ist außerordentlich w ider­
standsfähig  gegen alle, besonders gegen O rganophosphor-Insektizide, 
die zur Zeit gegen den R übenderbrüßler verw endet w erden (Fenitrothion, 
Fenthion, Monocrotophos). Ein neuentdeckter Schädling in Jugoslaw ien 
ist die W urzellaus (Pemphigus fuscicornis), deren M assenauftreten im 
Jah re  1971 das Umackern von über tausend H ektar erforderte. Außerdem  
verm indert dieser Schädling den E rtrag  der befallenen Parzellen um 
15 bis 35% sowie den Zuckergehalt in der W urzel um  2,4 bis 5,2%. Die 
W urzellaus hält sich auf U nkrau t der G attungen Chenopodium  und 
A trip lex  auf, die eine Brücke zwischen dem Z uckerrübenanbau einzelner 
Jah re  auf einer Parzelle bilden. A ußer U nkrautvernichtung und einer 
verbesserten  A grotechnik sind bisher keine anderen sicheren Bekäm p­
fungsm ethoden bekannt, so daß dieses Problem  eingehend erforscht 
w erden muß.

Ein großes Problem  fü r den Z uckerrübenanbau stellen die Raupen 
der B latteulen  dar. Die erhöhte Feuchtigkeit, hervorgerufen durch 
eine bessere Agrotechnik, ist der H auptgrund, daß die Raupen der 
Kohleule, Gemüseeule und Gam m aeule (M amestra brassicae, M. oleracea, 
Autographa gamma) zu den wichtigsten Zuckerrübenschädlingen gew or­
den sind. Als günstiger U m stand ergib t sich, daß die Dynam ik der 
Population dieser Schädlinge sehr sta rk  von zahlreichen P arasiten  sowie 
von Mykosen-, Virosen und B akteriosenerregern  beeinflußt wird.

Zur Bekäm pfung der 1. G eneration w urde bisher m eistens DDT, 
gegen spätere G enerationen Monocrotophos verw endet, außer wenn 
die V erw endung zinnhaltiger Fungizide, die auch gute W irkung gegen 
diese Raupen haben, ihre separate Bekäm pfung unnötig machten. 
Unsere neuesten P rüfungen  der Insektizide, die das DDT günstig 
ersetzen könnten, w iesen auf große W irksam keit von „HOE 2960“, 
Methomyl, Phoxim , D ursban und noch einigen anderen Insektiziden hin 
sowie auf eine ziemlich gute W irksam keit einiger B iopräparate auf 
der Basis von B. thuringiensis.

Zur Zeit bildet das A uftreten  der Kleeseide (Cuscuta spp.), besonders 
in Serbien, ein wachsendes Problem ; sie ha t nicht n u r den größten  Teil 
der Luzernefelder befallen, sondern auch bei der Zuckerrübe im m er 
größere Schäden verursacht. Besondere Schwierigkeiten ergeben sich 
bei ih rer Bekäm pfung bei diffusem Befall der Luzernefelder und des 
Befalles der Zuckerrübe. D aher w erden verschiedene Möglichkeiten 
ih rer B ekäm pfung intensiv geprüft, einschließlich der biologischen 
Bekäm pfung m it einigen K rankheitserregern .

Kartoffelkreibs (Synchytrium  endobioticum) und K artoffelnem atode 
(Heterodera rostochiensis) tre ten  n u r auf einigen isolierten Stellen auf,
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vvo notwendige M aßnahm en fü r die V erhinderung der A usbreitung 
dieser P arasiten  durchgeführt werden. Regelmäßig und m it großer 
In tensität t r i t t  w eiter der K artoffe lkäfer auf (Leptinotarsa decemlineata) 
und verlangt jährlich eine intensive Bekäm pfung. Wegen der aus­
gesprochenen Resistenz dieses Schädlings gegen DDT und Lindan w ird 
in Slowenien und K roatien heute dessen Bekäm pfung m it M itteln auf 
der Basis von Carbaryl, D ioxacarb, Phosalon, Chlorfenvinphos u. a. 
durchgeführt. Es soll erw ähn t w erden, daß eine Resistenz gegen 
Carbaryl verm utlich auch schon vorliegt.

Von O bstbaum schädlingen soll die Gruppe der M inierm otten (Stigmella  
malella, Lithocoletis blancardella, L. corylifoliella, Cemiostoma scitella, 
Lyonetia clerkella  u. a.) erw ähn t werden. Im  Jah re  1971 kam  es 
w ieder zu einer erhöhten In tensitä t des Befalles. Großen Einfluß auf 
das Erscheinen dieser Schädlinge haben parasitische Wespen, so daß 
der P arasitierungsgrad  sogar 70% erreicht. Von der richtigen Auswahl 
der selektiven Insektizide bei der B ehandlung der Obstbäume, hängt 
vor allem  die In tensitä t des Befalles durch M inierm otten ab.

U nter den Obstbaum schädlingen verdienen die Milben, die in 
m odernen P lantagen, wo Pflanzenschutzm ittel intensiv verw endet 
werden, gerade am stärksten  in Erscheinung treten , wegen der H äufig­
keit ihres A uftretens besondere Beachtung. Im  Jah re  1971 bem erkte 
man in allen Obstbaugegenden Jugoslaw iens eine etwas stärkere 
V erm ehrung dieser Schädlinge. In  den A pfelplantagen in den nördlichen 
und westlichen Teilen Jugoslaw iens dom iniert die O bstbaum spinnm ilbe 
(Panonychus ulm i) und in den südlichen und östlichen Teilen die 
B raune Spinnm ilbe (Bryobia rubrioculus). Auf B irnen bildet die B irnen- 
gallmilbe (Eryophies pyri) einen erheblichen Schadensfaktor. Ein 
besonderes Problem  stellt die im m er stä rker anwachsende Resistenz von 
P. ulm i gegen O rganophosphor-Insektizide 'dar. Bei m anchen O bjekten 
w erden durch einmalige V erw endung von T etrasul im frühen  Frühling, 
neben m ehrm aliger V erw endung von B inapacryl w ährend  der Saison, 
gute Ergebnisse erzielt. In  Slowenien verursacht neben der W einblattfilz­
milbe (Eriophyes vitis) und der K räuselm ilbe (Phylocoptes vitis) auch die 
O bstbaum spinnm ilbe (Panonychus ulm i) im m er größere Schäden bei der 
W einrebe.

Der A pfel- und Birnenschorf (Venturia inaequalis) zählt zu den 
häufigsten K rankheiten  und verm inderte z. B. im Jah re  1970 in einigen 
Gegenden unseres Landes den E rtrag  um  30 bis 40%. Sogar auf 
m odernen P lantagen, tro tz der oftm aligen Behandlung m it Fungiziden, 
erreichte in diesem Ja h r  der Befall der Früchte 15 bis 20%. Gegen diese 
K rankheit w erden durchschnittlich 8 bis 10 Behandlungen jährlich 
durchgeführt, vorwiegend m it Dodine, C aptan oder Mancozeb.

Im  Ja h re  1970 kam  es auch zu einem  starken  Befall durch den 
A pfelm ehltau (Podosphaera leucotricha), dessen Erscheinen durch den
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m ilden W inter 1969/70 begünstigt wurde. Auf m odernen P lantagen 
w erden gegen diese K rankheit ebenfalls 8 bis 10 B ehandlungen durch­
geführt. Am m eisten verw endet m an B inapacryl und Schw efelpräparate 
und bei Jonathan-Ä pfeln  w ird die chemische Bekäm pfung auch durch 
das Abschneiden der angesteckten Triebe ergänzt.

Von den  K rankheiten , die durch (Mykoplasmen erregt werden, soll 
„apple proliferation“ und „rubber wood“ erw ähn t werden, w ährend 
bei B irnen „pear decline“, „ring p a ttem  m osaic“ und „stony p it“ von 
größerer Bedeutung sind.

Ein im m er w ieder vorkom m ender A pfel- und B irnenschädling ist 
der Apfelw ickler (Laspeyresia pomonella), der in den letzten zwei 
Jah ren  stä rker auftrat. Der Befall der Früchte auf unbehandelten  
Bäum en bewegt sich zwischen 30% bis über 50%. Auf m odernen 
P lantagen fü h rt m an 3 bis 6 B ehandlungen durch und bei einigen 
A nlagen verm indert m an deren Zahl auf G rund der A rbeit des 
Beobachtungsdienstes. Auf den P lantagen beträg t der Befall der 
Früchte durch diesen Schädling weniger als 2%, selten 2 bis 5%. Von 
den  Insektiziden verw endet m an Phosa'lone, M ethidathion, M ethylazin- 
phos, Chlornilpfhos, Dimet'hoate u. a. In Jugoslaw ien w urde auch das 
A uftreten  des iBirnenwicklers (Carpocapsa pyrivora) festgestellt.

Als K uriositä t möchte ich erw ähnen, daß in einigen Fällen ein ziemlich 
s ta rker Befall von Äpfeln durch die M aiszünslerraupe festgestellt wurde. 
N euerdings w urden auch auf einigen A pfelplantagen Schäden durch den 
G lasflügler (Sesia synanthedon), der sonst n u r in älteren, vernach­
lässigten O bstbaum gärten vorkom m t, verursacht. Dieser Schädling 
schädigt die Rinde der Obstbäume, un te r welche er Gänge bohrt.

Seit neuestem  ste llt die Bekäm pfung der Pfirsichblattlaus (Myzodes 
persicae) bei Pfirsichen ein Problem  dar, weil sie in einigen Plantagen 
gegen Phosphorinsektizide resistent w urde. Wir stellten diese Erschei­
nung in Istrien  fest, aber auch in einigen anderen Gebieten, wo dieser 
Schädling auftritt, kann  m an ihn nicht m it den üblichen Insektiziden 
bekäm pfen. Man ist gezwungen, entw eder die W intereier zu vernichten 
oder die Läuse m it Carbam aten zu bekäm pfen. Das Vorkom men einer 
resistenten  Population dieses Schädlings w urde auch schon bei Paprika 
bem erkt.

Ein großes Problem  fü r den P flaum enanbau stellt die V iruskrankheit 
„Scharka“ dar. Sie ist in Mazedonien, Serbien, Bosnien und Monte Negro 
verbreitet, w ährend  sie in K roatien seit 20 Jah ren  nu r in einem 
Gebiet in M ittelslaw onien vorkommt. In  Slowenien fand m an nur 
einen befallenen Baum, der vernichtet w urde, so daß es in diesem Teil 
Jugoslaw iens schon m ehrere Jah re  keinen Befall gibt. Das Problem  der 
„Scharka“ versucht m an durch U m orientierung auf to leran tere Sorten 
und durch Überwachung der Erzeugung und V erw endung von A nbau- 
m ateria l zu lösen. Man überp rü ft auch die Möglichkeiten einer V ektoren­
bekäm pfung.
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Verschiedene M aßnahm en zur In tensiv ierung des W einbaues bringen 
ein im m er intensiveres A uftre ten  des Grauschimmels (Botrytis cinerea) 
mit sich. Diese K rankheit w urde wegen der Schwierigkeit ih rer 
Bekäm pfung zum Problem . Schon seit ein paar Jah ren  erfolgt eine 
intensive P rüfung der verschiedenen Fungizide, der neuesten syste­
mischen Fungizide inbegriffen, auf die W irksam keit gegen diese 
K rankheit, ohne fü r die breite P rax is annehm bare Ergebnisse zu erzielen. 
In m ehreren  Gebieten w urde die Reisig- und B lattro llk rankheit fest­
gestellt, so daß m an je tzt eine gründliche Erforschung dieser K rankheit 
in A ngriff genommen hat. Das A uftre ten  des „fan leaf“-V irus w urde 
besonders in W eingärten in Dalm atien, wo m an eine große Zahl von 
Nematoden (über 200 au f 1 kg) — den Ü berträgern  dieses Virus — 
feststellte (Xiphinem a index, X . italie). Im  kontinentalen  Teil findet 
-man au f den  ro ten  Sorten häufig Symptome, die dem „leaf ro ll“-V irus 
zugeschrieben werden. Auch einige andere Virosen der W einrebe w urden 
festgestellt.

Der Bekreuzte T raubenw ickler ist der wichtigste W einbauschädling. 
Im Jah re  1969 verursachte er in m anchen Gegenden Schäden von 
25 bis 30%. Der Befall in den südlichen Gegenden ist s tä rker als in 
den nördlichen. Wegen der erschw erten Bekäm pfung dieses Schädlings 
in einem W einbaugebiet in Mazedonien, verm utet m an eine Resistenz 
gegen Phosphorinsektizide, die zur Bekäm pfung m eist verw endet werden.

U nter den W aldschädlingen soll in erster Linie der Schwam m spinner 
(Porthetia dispar) erw ähnt werden, der auch an O bstbäum en Schäden 
verursacht. G erade je tzt stehen w ir vor seiner P rogradation in einigen 
Gebieten. F ür seine Bekäm pfung ist heute das A uffinden eines w irk ­
sam en Ersatzes fü r DDT das H auptproblem ; Trichlorphon scheint 
augenblicklich am erfolgversprechendsten. M ittlerw eile p rüfen  einige 
unserer wissenschaftlichen A nstalten  intensiv verschiedene Möglich­
keiten der biologischen Bekäm pfung des Schwamm spinners. Man 
p rü ft die Möglichkeit der V erw endung der Viren und Bakterien. 
Besonders in teressan t ist die zusätzliche F ü tterung  der P arasiten  und 
P redatoren, die zum Ziel hat, daß auch in den Jahren , in denen es 
wenige Schwam m spinner gibt, das Ü berleben ih rer natürlichen Feinde 
ermöglicht wird. Deshalb bring t m an Schwam m spinnereigelege in die 
Wälder, die als Versuchsobjekte dienen, und zw ar etw a 30 kg dieser 
Eigelege pro H ektar. Sind auch die Raupen aus dieser B ru t ziemlich 
zahlreich, verursachen sie doch keine Schäden, weil sie von der großen 
Zahl der natürlichen Feinde, die aus der früheren  K ulm ination geblieben 
sind, befallen werden. B isher ergaben diese Versuche positive Resultate, 
weil es in diesen W äldern noch nicht zu einer neuen G radation kam, 
w ährend es in den benachbarten W äldern, in die m an keine Schwamm­
spinnereier brachte, schon zur P rogradation  kam.

Besonders betont soll werden, daß große Schäden durch den K astanien- 
R indenkrebs (Endothia parasitica) verursacht werden, der in Istrien,
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im  slowenischen K üstenland und in einigen Berggegenden K roatiens 
und Bosniens verb reite t ist.

Probleme, hervorgerufen durch die Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln

Die prim ären  G ründe einer wachsenden A nw endung von Pflanzen­
schutzm itteln in der Welt, wie auch in Jugoslaw ien, ist der Wille, 
die Q uantität und Q ualität der landw irtschaftlichen Produktion zu 
erhöhen und der Wunsch nach einer stä rkeren  Industrialisierung  auf 
diesem Gebiete. Gleichzeitig ermöglicht der F ortschritt in der Chemie 
die H erstellung stets neuer Pflanzenschutzm ittel m it anderen Eigen­
schaften, so daß sie auch ih ren  P latz im  großen Angebot der Pflanzen­
schutzm ittel finden. In  Jugoslaw ien verbraucht m an über 50 000 Tonnen 
Pflanzenschutzm ittel jährlich. 526 Pflanzenschutzm ittel, auf der Basis von 
150 A ktiv-Substanzen, w aren im Ja h r  1971 zugelassen. Davon w aren 
273 Insektizide, 124 Fungizide, 97 Herbizide und 32 andere P flanzen­
schutzm ittel.

Es ist verständlich, daß die im m er um fangreichere A nw endung und 
die Verschiedenheit der Pflanzenschutzm ittel manche Problem e v er­
ursachen. Die Pflanzenschutzm ittel w aren in Jugoslawien, ähnlich wie 
anderswo in der Welt, Ursache einer Anzahl von V ergiftungen der 
Menschen, der H austiere, des Wildes, der Fische und der Bienen, wie 
auch der Erscheinung von phytotoxischen Schäden. U nerlaubte oder 
unerw ünschte Pflanzenschutzm ittelrückstände w urden zeitweise und in 
einzelnen Fällen in verschiedenen P rodukten anim aler und vegetativer 
H erkunft, in den Gewässern, in der Luft und im Boden gefunden. 
D aher ist es verständlich, daß eine K um ulation einiger Pflanzenschutz­
m ittel im Organism us von Mensch und Tier festgestellt w urde. Alle diese 
Erscheinungen w urden m ehr oder weniger rechtzeitig bem erkt und als 
so wichtig gew ertet, daß verschiedene M aßnahm en zur M ilderung dieser 
Problem e getroffen w urden. Ich halte gerade diese M aßnahm en und 
Vorschriften, die in Jugoslaw ien zur M ilderung der negativen U m w elt­
ausw irkungen von Pflanzenschutzm itteln bestehen oder durchgeführt 
werden, fü r unsere Kollegen in Österreich so in teressant, daß ich 
darüber länger referieren  möchte.

Von den M aßnahm en, die zur M ilderung dieser Problem e unternom m en 
w erden, soll vor allem  hervorgehoben werden, daß in Jugoslaw ien seit 
vielen Jah ren  eine strenge K ontrolle aller zur V erw endung kom m enden 
Pflanzenschutzm ittel durchgeführt w ird. A ngew endet w erden dürfen  
nu r jene M ittel, deren Gebrauch eine spezielle Kommission auf G rund 
von P rüfungsresu ltaten , die in unserem  Lande durchgeführt w urden und 
fü r die eine fachliche D okum entation besteht, bewilligte. Im  Ausland 
geprüfte M ittel können auf G rund einer D okum entation eine vorläufige 
Genehmigung, fü r längstens 2 Jahre , erhalten. Bei der E rteilung der
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Genehmigungen w ird auch die G efahr einzelner Pflanzenschutzm ittel 
für Menschen, wie auch fü r andere O rganism en und die G efahr der 
Um weltverschm utzung berücksichtigt.

Die Kontrolle der Pflanzenschutzm ittel ist schon durch das P flanzen­
schutzgrundgesetz über K rankheiten , Schädlinge und U nkrau t geregelt. 
Dieses Gesetz reglem entiert außerdem  noch die Verpflichtung zur 
V erhinderung und Bekäm pfung von P flanzenkrankheiten  und  Schäd­
lingen sowie zur O rganisierung einer G esundheitskontrolle beim 
Ex- und Im port sowie beim Transit, und einer Inspektion fü r Pflanzen­
schutz und reguliert alle übrigen G rundfragen auf diesem Gebiet.

Durch spezielle Vorschriften fü r Pflanzenschutzm ittel w erden V er­
packung, L agerungsart und H andhabung sowie die Angaben, die auf 
der E tikette und in den G ebrauchsanw eisungen gemacht w erden müssen, 
bestimm t. Bei der A usarbeitung dieser V orschriften w urde in erster 
Linie der G esundheitsschutz bei der A nw endung der Stoffe berück­
sichtigt. Seit dem Jah re  1960 sind viele Pflanzenschutzm ittel in einer 
G iftliste verzeichnet. F ü r diese M ittel bestehen besondere H erstellungs-, 
Lagerungs-, V erkaufs-, R egistrierungs- und A nw endungsvorschriften.

A nfang 1969 w urde die V orschrift über die zugelassenen Höchstmengen 
von Pflanzenschutzm itteln in  Lebensm itteln  veröffentlicht. D ieser Tage 
w ird diese Vorschrift durch eine noch präzisere ersetzt, die sehr 
niedrige Toleranzen bestim m t, die am ehesten m it den in der Bundes­
republik  Deutschland festgelegten Höchstmengen verglichen w erden 
können. Diese Vorschrift um faßt nicht nu r Lebensm ittel vegetativer 
H erkunft, sondern bestim m t auch die m axim al erlaubten  Rückstands- 
menigen von Pflanzenschutzm itteln in Lebensm itteln  tierischer H erkunft, 
und zw ar vor allem  in der Milch und in M ilchprodukten, in Fett, 
Fleisch und Fleischwaren. Pflanzenschutzm ittel, fü r die keine Toleranzen 
fü r diese P rodukte sowie fü r Getreide und dessen P rodukte angeordnet 
w urden, dürfen in diesen überhaup t nicht en thalten  sein. In  A usarbei­
tung befindet sich eine Bestim m ung über m axim ale Rückstandsm engen 
von Pflanzenschutzm itteln sowohl in eingeführtem  als auch in in län ­
dischem V iehfutter und dessen Komponenten.

Seit längerer Zeit besteht die Pflicht, daß in den G ebrauchsanw eisun­
gen fü r Pflanzenschutzm ittel auch die W artefristen, die zwischen der 
letzten Anwendung und der E rnte eingeholt w erden müssen, angegeben 
werden. Diese W artezeiten w urden von der Kommission zur Erteilung 
der Genehm igungen fü r den H andel m it diesen P räpara ten  bestimm t. 
Ende 1970 w urde eine besondere Vorschrift über die vorgeschriebene 
W artefrist angeordnet. Auf G rund der in verschiedenen A nstalten unseres 
Landes durchgeführten P rüfungen  sowie auf G rund von L iteraturangaben, 
w urde fü r 69 aktive Substanzen von Pflanzenschutzm itteln eine K arenz­
zeit bestim m t. Diese W erte variieren  zwischen 7 Tagen fü r Dichlorvos, 
C arbaryl und Zineb u. ä., bis 90 Tagen fü r das Bleiarsenat. Diese
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V orschrift w ird  praktisch durch jede G enehm igung fü r den Umlauf 
eines neuen P räparates ergänzt.

Vielleicht ist die in teressanteste und vom A spekt der V erhinderung 
der U m w eltverschm utzung wichtigste M aßnahm e der neue Beschluß über 
das Verbot und  die rad ikalen  Beschränkungen der Anw endung einer 
größeren Zahl von Pflanzenschutzm itteln. Ende 1971 schlug die Bundes­
kommission fü r Pflanzenschutzm ittel m ehrere Verbote und Beschrän­
kungen vor. Diese Vorschläge w urden angenom m en und w erden bereits 
durchgeführt.

Jede A nw endung von M itteln auf Basis von Dieldrin, HCH, 
Ohlordan un'd 2,4,5-T und von Chlorfenvinphosstaub in der Land- 
und Forstw irtschaft, in der tierärztlichen P rax is und in der W asser­
w irtschaft w urde verboten. Die Anwendung von Kelevan, B leiarsenat 
und H eptachlor w urde ebenfalls ab Ende 1972 bzw. dem 15. Ju li 1973 
verboten.

Die Anw endung von M itteln auf der Basis von A ldrin ist n u r für 
eine einm alige B ehandlung neuer Flächen, die sehr sta rk  von 
Bodenschädlingen befallen sind, erlaubt, und zw ar m it einer besonderen 
Genehm igung der zuständigen Behörde fü r Pflanzenschutz. M ittel auf 
der Basis von E ndrin  dürfen  nur fü r die B ekäm pfung der großen 
W ühlm aus in um zäunten Objekten, wo keine G efahr von W asser­
verschm utzungen besteht, verw endet werden.

M ittel auf der Basis von DDT dürfen  in der Landw irtschaft, in der 
tierärztlichen P rax is und in der W asserw irtschaft nicht m ehr verw endet 
werden, in  der Forstw irtschaft n u r in außerordentlichen Fällen, und 
zw ar m it einer Sondergenehm igung der zuständigen Behörde. M ittel 
auf der Basis von Endosulfan dürfen  n u r fü r die B ehandlung von 
O bstbäum en bis nach der Blüte und von Industriepflanzen, außer Tabak, 
auf Flächen, wo keine G efahr von W asserverschm utzung und V er­
giftung des W ildes besteht, verw endet werden. Toxaphen darf fü r  die 
Bekäm pfung von O bstbaum - und Rapsschädlingen w ährend der B lütezeit 
verw endet w erden sowie auch gegen Feldm äuse in  Gebieten, wo keine 
G efahr von W asser Verschmutzung und V ergiftung des Wildes besteht.

M ittel auf der Basis von Lindan sind bei Tabak, V iehfutterpflanzen 
und Gemüse verboten, w ährend  sie in den W äldern n u r m it einer 
Sondergenehm igung verw endet w erden dürfen. Auf den m it L indan 
behandelten Flächen w ird m an w enigstens zwei Ja h re  lang w eder 
K nollen- und W urzelpflanzen noch Gemüse und Tabak anbauen dürfen.

Sehr wichtig ist das V erbot der A nw endung der erw ähnten  Substanzen 
in vollen und leeren Lagerräum en von landw irtschaftlichen und anderen 
P rodukten, die fü r die E rnährung  von Menschen und Tieren bestim m t 
sind sowie in Räumen, wo diese P rodukte v erarbe ite t werden. Die 
Anw endung der angeführten  Substanzen ist auch in S tallungen und 
bei H austieren  sowie an Verpackungen, die fü r Lebensm ittel und 
V iehfutter bestim m t sind, verboten.
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Demgemäß gibt es in Jugoslaw ien eine beträchtliche Anzahl von 
Vorschriften, die viele Problem e der Pflanzenschutzm ittelanw endung 
regulieren. Die W ichtigkeit einer strik ten  D urchführung dieser Vor­
schriften in der P rax is  soll betont wenden, d a  m an diese Problem e nur 
so auf ein M indestm aß reduzieren kann. Es ist klar, daß die Gefahren, 
die von Pflanzenschutzm itteln drohen, durch kein System  von Vor­
schriften allein beseitigt w erden können. Diese Vorschriften m üssen 
von verschiedenen M aßnahm en der Fachausbildung der Personen, die m it 
der Pflanzenschutzm ittelherstellung, dem V erkauf oder der Anwendung 
beschäftigt sind, un terstü tz t werden. Von diesen M aßnahm en sollen 
verschiedene Sem inare und Kurse, die diese Problem atik  umfassen, 
regelm äßiger U nterricht in landw irtschaftlichen Schulen und Fakultäten , 
das Postdiplom studium  des Pflanzenschutzes und der Phytopharm azie, 
zahlreiche Symposien und Fachberatungen, die den Pflanzenschutz­
m itteln  gewidm et sind, H erausgabe vieler fachlicher P ublikationen usw. 
erw ähnt werden.

Ich benütze nun  die G elegenheit an alle benachbarten m itteleuro­
päischen L änder zu appellieren, jene M aßnahm en, die auf den V erkehr 
m it landw irtschaftlichen P rodukten  E influß haben sowie jene M aß­
nahm en, die m an gegen die U m w eltverschm utzung durch P flanzen­
schutzm ittel unternim m t, in E inklang zu bringen. F rüher oder später, 
je früher, desto besser, w ird  ein solches Ausgleichen einiger V orschriften 
und M aßnahm en fü r alle europäischen L änder unverm eidlich werden, 
w oran übrigens schon verschiedene in ternationale O rganisationen 
arbeiten.

Von den übrigen Problem en, die durch die A nw endung der Pflanzen­
schutzm ittel hervorgerufen werden, soll ih r unerw ünschter Einfluß auf 
die Biozönose erw ähnt werden. So w urde in Jugoslaw ien als Folge 
der hauptsächlich einseitigen Anw endung von Pflanzenschutzm itteln ein 
stärkeres A uftreten  einiger M ilbenarten, der A pfelblutlaus, der schwar­
zen Olivenschildlaus, einiger A rten  der O bstbaum blattläuse und M inier­
m otten, einiger K rankheiten , besonders der W einrebe und vorwiegend 
der U nkrau tgräser sowie einzelner anderer U nkrau tarten , registriert. 
Auch eine nebensächliche, m anchm al positive, m anchm al negative 
W irkung einiger Pflanzenschutzm ittel auf die M ikroflora und M esofauna 
des Bodens w urde bem erkt. Es soll schließlich, w ie bereits erw ähnt, 
betont w erden, daß die Anw endung der Herbizide die Schädlichkeit 
einiger Bodenschädlinge sowie anderer Schädlinge erheblich vergrößert.

Eine solche, erheblich breitere als gewünschte W irkung der Pflanzen­
schutzm ittel, ist der G rund eines gerechtfertigten Verlangens der 
P rüfung  aller Aspekte solcher N ebenw irkungen einzelner Pflanzen­
schutzm ittel, bzw. der Entw icklung der Pflanzenschutzm ittel-Ökologie. 
E rst das K ennen der W irkung jedes einzelnen Pflanzenschutzm ittels 
auf den gesam ten Komplex schädlicher und nützlicher Organism en einer 
Biozönose w ird seine A nw endung ohne G efahr vor unerw ünschten
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Folgen ermöglichen. Den möglichen N ebenw irkungen der Pflanzenschutz­
m ittel soll besonders bei der Behandlung großer W aldflächen Rechnung 
getragen w erden sowie bei den m ehrjährigen  A nlagen und bei der 
Behandlung des Bodens, weil h ier der frühere  Z ustand der Biozönose 
am  langsam sten w iederhergestellt w ird, bzw. m an den einm al began­
genen F ehler am schwierigsten gutm achen kann. D aher soll m an sich 
bei der breiten  A nw endung der Pflanzenschutzm ittel in W äldern, m ehr­
jäh rigen  A nlagen sowie bei der Bodenbehandlung, aber auch bei allen 
anderen A nw endungen, soweit als möglich an alle G rundprinzipien des 
in tegrierten  Pflanzenschutzes halten, der viel b re iter aufzufassen ist 
als es oft b isher der Fall war.

Die A nw endung von Pflanzenschutzm itteln ergib t noch ein Problem  — 
die Pestizid-Resistenz der Schädlinge. In  Jugoslaw ien w urde bisher 
das A uftre ten  der Resistenz bei einigen A rten  von M ilben in O bstgärten 
und G lashäusern, ferner beim B irnenblattsauger, dem K artoffe lkäfer und 
der P firsichblattlaus festgestellt. Es besteh t auch ein unbestätig ter 
Zweifel über das A uftreten  der Resistenz der San-Jose-Schildlaus, des 
Bekreuzten Traubenw icklers, der K ohlblattlaus und noch einiger 
Schädlinge. U ber die Lösung einiger Probleme, die durch diese Resistenz 
en tstanden sind, sprachen w ir bereits im  ersten Teil dieses Referates.

Organisation des Pflanzenschutzes
Der wissenschaftliche D ienst auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes ist, 

obwohl sich die größte Zahl der Fachleute in Beograd, Zagreb und 
Novi Sad konzentrieren, doch auf 52 verschiedene wissenschaftliche 
A nstalten  verteilt, in denen sich etw a 250 Fachleute m it der Problem atik  
des Pflanzenschutzes befassen. Die wichtigsten Themen, die erforscht 
w erden, sind außer den bereits im ersten  Teil angeführten, die E rfo r­
schung der Biologie und Ökologie einzelner neuer und nicht genügend 
bekann ter P arasiten  und der verschiedenen M öglichkeiten ih rer B ekäm p­
fung. Dabei finden die Möglichkeiten der biologischen Bekäm pfungs­
m ethoden, aber auch die N ebenw irkungen der P flanzenschutzm ittel­
anw endung und die Zersetzungsdynam ik der Pflanzenschutzm ittelrück­
stände Berücksichtigung. Intensiv w erden auch die A nw endungsm öglich­
keiten der Herbizide und  deren Einfluß auf die Ä nderung der U nkrau t­
flora, der M ikroflora und der M esofauna des Bodens geprüft.

Im  U nterricht soll das Postdiplom studium  des Pflanzenschutzes und 
in der neuesten Zeit auch der Phytopharm azie, das auf einigen land ­
w irtschaftlichen F aku ltä ten  durchgeführt w ird, erw ähn t werden. In  den 
letzten zehn Jah ren  w ohnten z. B. dem Postdiplom studium  des P flanzen­
schutzes in Zagreb fast 100 D iplom ingenieure der Landw irtschaft und 
Biologen bei. Auf den landw irtschaftlichen F aku ltä ten  in  Novi Sad 
und Beograd gibt es im Rahm en des regelm äßigen Studium s eine 
separate Richtung fü r Pflanzenschutz.
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A uftreten und V erbreitung der wichtigsten P flanzenkrankheiten  und 
Schädlinge ist gesetzlich m eldepflichtig. So w erden in einzelnen Zeit­
schriften die G esam tergebnisse veröffentlicht. Der W arndienst ist 
jedoch noch nicht genügend organisiert, so daß er nu r auf einige 
Problem e und einige Gebiete beschränkt ist. D ieser Dienst um faßt 
einigerm aßen gut einige Problem e des Zuckerrübenanbaues, W einreben- 
und K artoffe lkrankheiten  und in m anchen Gebieten auch die Boden­
schädlinge. Auf großen Landw irtschaftsbetrieben prognostiziert man 
auch das Erscheinen einiger anderer K rankheiten  und Schädlinge und 
bestim m t die optim alen Bekäm pfungsterm ine.

Die Ü bertragung der wissenschaftlichen E rkenntnisse in die P rax is 
w ird stellenweise über einige der übrigen Pflanzenschutzäm ter durch­
geführt sowie über die A bteilung fü r Pflanzenschutz der landw irt­
schaftlichen Stationen und schließlich über die landw irtschaftlichen 
Dienste der großen Landw irtschaftsbetriebe. Auf den m eisten L andw irt­
schaftsbetrieben gibt es spezielle Fachleute, m anchm al sogar gegen 10, 
die ausschließlich m it dem Pflanzenschutz befaßt sind. G rößtenteils 
sind die L andw irtschaftsbetriebe m it m odernen A pparaten  fü r den 
Pflanzenschutz und manche sogar m it H ubschraubern gut ausgerüstet. 
Einige Flugzeuggesellschaften verfügen über etwa 90 Flugzeuge, die 
verschiedene Pflanzenschutzm aßnahm en auf großen Landw irtschafts­
betrieben und in den W äldern durchführen. Dem gegenüber w urde aber 
noch im m er keine geeignete O rganisation fü r eine Lohnarbeit beim 
Pflanzenschutz auf kleinen Landw irtschaftsbetrieben gefunden. F ür diese 
Betriebe m it einem M axim um  von n u r 10 ha ist eine Anschaffung 
eigener m oderner A pparaturen  nicht rentabel.

Die D urchführung verschiedener Vorschriften auf dem Gebiet des 
Pflanzenschutzes beaufsichtigt ein fachlicher Inspektionsdienst, dessen 
Organe in B undes- und R epubliksekretariaten  fü r L andw irtschaft sowie 
in den Gemeinden vertre ten  sind. Diesen O rganen stehen verschiedene 
ratgebende Fachkom missionen fü r die Lösung bestim m ter Problem e 
oder die D urchführung einer bestim m ten langfristigen P olitik  zur 
Seite. F ür die D urchführung der Q uarantänem aßnahm en sorgen die 
Organe des G renzquarantänedienstes, die sich an 35 E in fuhr- und 
70 A usfuhr stellen befinden.

Zusammenfassung
Von den wichtigsten Pflanzenschutzproblem en in Jugoslaw ien w urden 

kurz besonders das des G etreidem ehltaus und das der Getreideroste, 
das der Getreidewanzen, das einiger M aiskrankheiten, das Problem  der 
D rahtw ürm er, m it besonderer Berücksichtigung der Möglichkeit des 
Ersatzes der chlorierten K ohlenwasserstoffe, das der E rdraupen  und 
das neuentdeckter Zuckerrübenschädlinge — die W urzellaus und die 
Raupen d er B latteulen  — besprochen. Auch die Frage der Resistenz des
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K artoffelkäfers w urde erw ähnt. Von den Obstschädlingen w urden be­
sonders die M inierm otten, die Milben und der Apfelwickler, und von 
den O bstkrankheiten  der Apfelschorf, der A pfelm ehltau und einige 
V iruskrankheiten , erw ähnt. Im  W einbau stellen d e r Grauschimmel, 
einige V iruskrankheiten  und der Bekreuzte T raubenw ickler die größten 
Problem e dar. U nter den W aldschädlingen erschien der Schwam m spinner 
besonders hervorhebensw ert.

Im  A bschnitt über die Problem e, welche die Anw endung von P flan ­
zenschutzm itteln hervorgerufen hat, w urde vor allem  auf den Verbrauch 
von über 50.000 Tonnen Pflanzenschutzm itteln jährlich  hingewiesen. Im 
Ja h re  1971 w aren in Jugoslaw ien 526 Pflanzenschutzm ittel zugelassen. 
Uber m ehrere Vorschriften, besonders des Pflanzenschutzgrundgesetzes, 
die V orschrift über die zugelassenen Höchstmengen von Pflanzenschutz­
m itteln  in Lebensm itteln und die Vorschrift über die vorgeschriebenen 
W artefristen  w urde ausführlich berichtet, so auch über die neuesten 
sehr strengen Verbote und Beschränkungen fü r alle chlorierten K ohlen­
w asserstoffe sowie einige andere Pflanzenschutzm ittel.

Im  letzten A bschnitt w urde kurz die O rganisation des Pflanzenschutzes 
in Jugoslaw ien dargestellt.

Summary
A survey of the m ost im portan t pests in Yugoslavia is given. In  this 

survey the following pests are especially m entioned: the cereal powdery 
m ildew  and rusts, the sun pest, the problem  of w irew orm s including 
the possibility of substitution of the chlorinated hydrocarbons, the pro­
blem  of cutworms, a new  sugar beet pest — the root aphid  — the problem  
of the leaf Noctuids on sugar beets etc. The resistance of the Colorado 
beetle is m entioned too. Among the orchard pests stress was pu t on 
the leaf m iners, the mites, the codling moth, the apple scab and mildew 
and some virus diseases. The m ost im portan t problem s in the v ine­
yards are Botrytis, some viruses and the grape berry  moth. Among the 
forest pests the gipsy m oth was especially emphasized.

In Yugoslavia, m ore then 50.000 tons of pesticides are used every 
year. In  the year 1971, 526 pesticides w ere homologised. Some regulations 
dealing w ith pesticides, especially the basic law  on p lan t protection, 
the regulation  on the tolerances and the regulation on the m inim al 
p reharvest period are  commented. Also a com ment on the new  very 
severe prohibitions or restrictions of the use of all chlorinated hydro­
carbons as well as of some other pesticides is given.

Finally, a brief survey of the organisation of p lan t protection in 
Yugoslavia is given too.
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Istitu to  di Patologia Vegetale U niversitä degli Studi, Bologna

Organisation, Gesetzgebung und technisch­
wissenschaftliche Probleme des italienischen 

Pflanzenschutzes
Von G. G o i d a n i c h ,  S. F o s c h i  und A. K o v ä c s 

(vorgetragen von A. K o v ä c s )

Der Pflanzenschutz w ird  in Italien  als eines der wichtigsten Gebiete 
der L andw irtschaft betrachtet. Der große Obst- und G em üseexport 
sowie die im m er strengeren R ückstandskontrollen sind für die B edeutung 
dieses Fachgebietes bestim m end. Um die großen Problem e zu lösen, sind 
viele Neuerungen in den letzten 20 Jah ren  verw irklicht worden.

Die italienische Pflanzenschutzorganisation un te rsteh t dem L andw irt­
schaftsm inisterium , dem G esundheitsm inisterium , dem N ationalen F or­
schungsrat und den U niversitäten. Die P flanzenschutzm ittelindustrie 
spielt eine wichtige Rolle auf dem Gebiet der Forschung und sorgt 
fü r die V erbreitung von Fachkenntnissen.

Im  Rahm en des L andw irtschaftsm inisterium s ist ein Pflanzenschutz­
dienst tätig. Seiner zentralen  O rganisation gehören auch regionale 
Pflanzenschutzäm ter an. Die H auptaufgaben der Pflanzenschutzäm ter 
sind: 'Kontrolle des Exports, des Im ports und  des Transits. Es w erden 
w eiterhin  die Baum schulen sowie die Sam enverm ehrung und alle 
Tätigkeiten, d ie zur V erbreitung gefährlicher K rankheiten  und Schäd­
linge beitragen  könnten, beaufsichtigt.

Die Pflanzenschutzäm ter überprüfen, in Zusam m enarbeit m it dem 
Gesundheitsm inisterium , ob die V erkäufer von Pflanzenschutzm itteln 
und die A nw ender genügende K enntnisse über die H andhabung giftiger 
Substanzen haben. Die V erkäufer brauchen eine Lizenz und die Bauern 
können die giftigen M ittel nicht kaufen und anwenden, ohne eine ein­
fache P rüfung  bestanden zu haben.

Die Pflanzenschutzäm ter machen auch Versuche zur A usarbeitung 
von B ekäm pfungsm ethoden und zur offiziellen Registrierung der P flan ­
zenschutzmittel.

Das L andw irtschaftsm inisterium  hat in den verschiedenen Regionen 
(das entspricht ungefähr den B undesländern in Österreich) in seinem 
neuen D ezentralisationsprogram m  Forschungs- und V ersuchstätigkeit
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vorgesehen. Diese Tätigkeit w ird durch „Phytosanitäre Genossenschaf­
te n “, das heißt, Organisationen, die von den B auern gegründet und zum 
Teil auch finanziell aufrechterhalten  werden, durchgeführt.

Das G esundheitsm inisterium  (H auptabteilung E rnährung) überwacht 
m it der technischen Hilfe des O bersten G esundheitsinstitutes die 
Homologation, R egistrierung und Toxizitätskontrolle der Pflanzenschutz­
m ittel. Dieses M inisterium  ist m it der Gesetzgebung über die Erzeugung, 
den V erkauf und die A nw endung der Pflanzenschutzm ittel beauftragt. 
Die Laboratorien  fü r Hygiene und Prophylaxe, die dem G esundheits­
m inisterium  angehören, kontro llieren  in den verschiedenen Provinzen 
den V erkauf und die Anwendung der Pflanzenschutzm ittel.

Das G esundheitsm inisterium  fü h rt in Zusam m enarbeit m it dem Land­
w irtschaftsm inisterium  Studien auf dem Gebiete der U m w eltverschm ut­
zung, insbesondere auch über die G iftigkeit der verschiedenen Pflanzen­
schutzm ittel, die analytischen Methoden, die Rückstände in Lebensm itteln, 
im Boden und in Gewässern aus. Das G esundheitsm inisterium  bestim m t 
in Z usam m enarbeit m it den landw irtschaftlichen E xperten  auf in te r­
nationalen Besprechungen (FAO, WHO, E uroparat, OCDE, Codex 
alim entarius) die offiziellen M ethoden zur R ückstandsanalytik, die e r­
laubten  höchsten Rückstandsm engen und die Karenzzeiten.

Es w urden kurz nach dem Krieg vom N ationalen Forschungsrat 
Laboratorien  fü r Pflanzenschutzm ittel und später fü r Herbizide gegrün­
det. Diese A nstalten  haben die w ichtigsten analytischen M ethoden 
ausgearbeitet, die auch heutzutage angew endet w erden. Im  Forschungs­
program m  der oben erw ähnten  O rganisationen sind A rbeiten über die 
W irkungsm echanism en der Pflanzenschutzm ittel, über ihre N eben­
w irkungen sowie über ihre Anwendungsm ethoden aufgenommen.

Es sind auf diese Weise verschiedene S tudien begonnen worden, die 
der P flanzenschutzm ittelindustrie und als Konsequenz der L andw irt­
schaft erlaub t haben, eine rationelle A usw ahl der M ittel un te r Berück­
sichtigung der Rückstände und U m w eltverschm utzung durchzuführen.

Auf dem Gebiet der L ehrtä tigkeit sind im Rahm en der U niversitäts- 
Reform en viele N euerungen betreffend den Pflanzenschutz vorgesehen. 
Im  Pflanzenschutz-D epartm ent w erden nicht n u r Phytopathologie und 
Entomologie vorgetragen, sondern auch neue Fachgebiete, wie Pflanzen­
therapie, Phytopharm azie, Physiopathologie, Virologie, Forstentomologie, 
Technik der Biologischen Bekäm pfung, Obstbauentom ologie und Lagerung 
der pflanzlichen Erzeugnisse aufgenommen.

In  dieser Zusam m enfassung über die S tru k tu r des Pflanzenschutzes 
in Italien  kann  m an nicht die A ktiv ität der P flanzenschutzm ittelindustrie 
übersehen. Die Anzahl der Firm en, die auf diesem Gebiet tä tig  sind, ist 
sehr hoch, doch n u r rela tiv  wenige haben Forschungslaboratorien. Sie 
haben aber hochqualifizierte M itarbeiter und m odernste Instrum ente. 
Die P flanzenschutzm ittelindustrie verfügt über ein großes B eraternetz
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mit m ehr als 1 000 Pflanzenärzten, die einen engen K ontakt zwischen 
Forschung und P rax is hersteilen.

Es w urde schon erw ähnt, daß die V erordnungen über Pflanzenschutz­
m ittel vom G esundheitsm inisterium  erlassen werden. Dies geschieht 
auf G rund eines Gesetzes von 1962, welches die Pflanzenschutzm ittel 
in die Liste der P harm azeutika einstuft und dieselben Vorschriften bei 
der Registrierung anwendet.

Eine V erordnung des G esundheitsm inisterium s von 1967 verbietet die 
H erstellung von gewissen Cyklopentadien-Form ulierungen (Aldrin, 
Dieldrin, Heptachlor, Chlordan, Endrin) und erlaubt nu r G ranulate zur 
Boldenbehandlung, die nicht m öhr als 4% Aktivsulbstanz en thalten  und 
10%igen S taub zur Samenbeizung. Die G ranulate dürfen  einm al in 
4 Jah ren  und n u r fü r Zuckerrübe, Tabak, Mais, K artoffeln und Z ier­
pflanzen angew endet werden. Auf diese Weise erreicht m an eine 
graduelle Abnahm e der Rückstände im Boden.

Eine w eitere V erordnung h a t 1967 die W artezeiten und die höchsten 
zulässigen Rückstände fü r die w ichtigsten Pflanzenschutzm ittel bestim m t. 
In  dieser V erordnung w urden auch die offiziellen rückstandsanalytischen 
M ethoden festgelegt. Bei der Festsetzung der höchsten duldbaren 
Rückstände w urden auch die Gesetze der Im portländer berücksichtigt.

1968 w urde ein Gesetz über die H erstellung und den V erkauf von 
Pflanzenschutzm itteln veröffentlicht. Die P rodukte w urden in v ier 
Toxizitätsklassen eingereiht. V erkäufer und B auern w urden verpflichtet, 
eine P rüfung  abzulegen, um  zu zeigen, daß sie ausreichende K enntnisse 
über die Anwendung von G iften haben. Dieses Gesetz ha t sein Ziel 
erreicht.

1970 w urde der Anwendungsbereich von DDT sta rk  reduziert und 
die A nw endung von 2,4,5-T und 2,4,5-TP als Herbizide verboten. Das 
Verbot von 2,4,5-TP w ar besonders fü r die Reisbauern ein schwerer 
Schlag.

1971 w urden Antilbiotica und Phenylquecksiliberacetat verboten.
Durch die erw ähnten Gesetze und V erordnungen ha t m an ein aus­

reichend niedriges Rückstandsniveau in den landw irtschaftlichen und 
gärtnerischen Erzeugnissen erreicht. Dies ist m it zahlreichen Stich- 
proben-A nalysen dem onstriert worden.

T e c h n i s c h - w i s s e n s c h a f t l i c h e  P r o b l e m e

Vor einigen Jah ren  schien das H auptproblem  zu sein, eine möglichst 
vollständige Bekäm pfung m it re la tiv  niedrigen Kosten zu erreichen. 
Heute w erden zu diesen grundsätzlichen E rfordernissen auch die nied­
rige Giftigkeit, eine ausreichende Abbaugeschwindigkeit, ein Verm eiden 
der U m w eltverschm utzung und der biologischen Gleichgewichtsstörung 
gefordert. In den vergangenen 20 Jah ren  konnte m an eine langsam e
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Zunahm e des Pflanzenschutzm ittelverbrauches feststellen. Die größere 
A nw endung ist aber in Grenzen geblieben, weil
— die gründlicheren biologischen K enntnisse eine gezieltere Bekäm p­

fung erlauben,
— die besseren M aschinen m it geringerem  M ittelaufw and gute Ergeb­

nisse garantieren ,
— die A nw endung von neuen A ktivsubstanzen eine R eduktion der Zahl 

der B ehandlungen ermöglicht und
— die gesetzlichen M aßnahm en die zu späten Behandlungen verbieten. 

Obgleich die Menge der in Italien  angew endeten M ittel in den letzten
20 Jah ren  langsam  zugenommen hat, ist der W ert im V erhältnis zur 
landw irtschaftlichen G esam tproduktion derselbe, das heißt, l°/o geblie­
ben. Dabei ist zu bem erken, daß die H erbizide vor 20 Jah ren  beinahe 
unbekann t w aren.

Die Grundlagenforschung besonders auf dem Gebiet der Virologie, 
der Physiopathologie, der H yperparasitenforschung sowie der Boden­
krankheiten  ist sehr aktiv. In  den letzten Jah ren  sind auch Forschungen 
m it Juvenilhorm onen unternom m en worden.

W ir m öchten noch von den praktischen Problem en sprechen, die bis 
je tz t keine zufriedenstellende Lösung gefunden haben oder die jetzt 
wegen des Verbotes von gewissen M itteln sich neu stellen. Es w äre 
zu zeitraubend von allen Problem en des Pflanzenschutzes im allgem einen 
zu sprechen; w ir m üssen uns besonders auf die Problem e des chemischen 
Pflanzenschutzes konzentrieren.

Obstbau
Die trad itionell w ichtigste K rankheit der A pfel- und B irnbäum e, der 

Schorf, w ird  m eistens m it Zineb, Dodine, Mancozeb, K upferoxychlorid 
und Z iram  bekäm pft. Captan w ird  auch angew endet, aber doch w eniger 
als in anderen Ländern. Neuerdings w erden auch Benomyl und 
T hiophanate angewendet. Obgleich die hohe L uftfeuchtigkeit und die 
fü r den Schorf günstigen T em peraturverhältn isse der Poebene oft einen 
starken  Befallsdruck ausüben, kann die Schorfbekäm pfung praktisch 
als gelöst betrachtet werden.

A pfelm ehltau w ar, klim atisch und sortenbedingt (Jonathan) ein 
P roblem  von Südtirol. In  den letzten zwei bis drei Jah ren  verb reite t 
sich diese K rankheit m ehr und mehr. K arathane und ein italienisches 
N itroderivat, Brandol, w erden m eist angewendet. Sie haben eine gute 
N ebenw irkung gegen Rote Spinne, aber leider sind sie m anchm al leicht 
phytotoxisch. M an h a t große Hoffnungen auf Triarimol*) gesetzt, das 
sowohl in den Parzellenversuchen wie in den D em onstrationsversuchen 
sehr gut gegen M ehltau und auch gegen Blattschorf, m ittelm äßig 
gegen Fruchtschorf w irkte.

*) In  der Z w isch en ze it w u rd e  d ie  H o m o lo g a tio n  zu rü ck gezogen .
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Bleiblättrigkeit, verursacht durch S tereum  purpureum  ist ein schweres, 
ungelöstes Problem  fü r Birnen, Pfirsiche und Pflaum en.

Schildläuse und Carpocapsa pomonella  sind leicht bekäm pfbar, aber 
einige M inierm otten, vor allem  Lithocolletis blancardella  sind äußerst 
resistent und w enn anfangs nicht richtig behandelt w urde, ist kein 
Mittel w irksam . Vor vier bis fünf Jah ren  gab Dichlorvos gute Ergebnisse 
gegen die Adulten, seit zwei Jah ren  ist es reinem  W asser gleich.

Auch Spinnm ilben sind resisten t gegen Dicofol geworden, besonders in 
N orditalien und bei Som m erbehandlungen; bei F rühspritzungen h in ­
gegen gibt es noch ziemlich gute Ergebnisse. Die ersten Resistenz­
erscheinungen w urden schon vor fünf Jah ren  beobachtet. Seitdem  
w urden neue Mittel, Tricyklohexylzinnhydroxid, Ohlorphenamidine, 
Omite und Fenazaflor u. a. einigeführt.

B lattläuse und B irnb la ttsauger (Psylla piri) sind m anchm al ziemlich 
verbreitet .aber sie können auch m it vielen M itteln ,gu't bekäm pft werden. 
Seit vier bis fünf Jah ren  ist Psylla piri gegen M ethylparathion, früher 
sehr w irksam , resistent geworden.

Die Bekäm pfung von P firsichkrankheiten  bereitet keine großen 
Schwierigkeiten: K räuselkrankheit und Schrotschußkrankheit w erden 
mit Ziram, TMTD oder K upferm itteln  m it ein oder zwei Behandlungen 
bei B lattfa ll und am  W interende bekäm pft. M ehltau verb reite t sich 
auch h ier m ehr und m ehr und m it der Zeit könnte diese K rankheit 
gewisse W ichtigkeit erlangen.

M ittelm eer-Fruchtfliege (Ceratitis capitata) könnte leicht bekäm pft 
w erden; das Problem  besteht darin, daß der Schädling erst kurz vor 
der E rnte auf tr itt ;  deswegen kann  m an nu r weniger giftige Mittel, 
wie C arbaryl oder schnell abbauende M ittel, w ie M evinphos anwenden.

Ein neues, schweres Problem  stellen die Nem atoden dar, besonders 
wo Pfirsichbäum e nach Pfirsichbäum en gepflanzt werden. Die praktische 
Anwendung von Begasungsm itteln beginnt erst je tzt m it guten Ergeb­
nissen.

K irschfruchtfliege und Olivenfliege w erden m it D im ethoate gut 
bekäm pft; das ö l  b leibt rückstandsfrei.

Weinbau
W einbau ist in Italien  besonders wichtig. Beinahe anderthalb  Millionen 

H ektar W eingartenfläche erfordern  viele Behandlungen. Falscher und 
echter M ehltau können m it Zineb und m it K upferm itteln  bzw. m it 
Schwefel ohne Schwierigkeit u n te r K ontrolle gehalten werden.

In  den letzten Jah ren  hört m an im m er öfter M einungen nach denen 
Zineb nicht n u r positive Einflüsse (W uchsförderung, größerer E rtrag  und 
Zuckerlgehalt), sondern auch negative W irkungen (Erhöhen der M ehltäu- 
und Botrytis-Em pfindlichkeit) habe. Besonders schwerwiegend ist die 
Meinung, daß die D ithiocarbam ate nach den letzten B ehandlungen zu
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Weingeschimacksbeeinflussungen führten . Die alte gute B ordeaux-B rühe 
sollte das einzige M ittel sein, das den alten guten unverfälschten Wein 
mache. Die B auern  wollen aber nicht m ehr B ordeaux-B rühe herstellen, 
da die V orbereitung zu um ständlich ist, deswegen w urde 1971 eine 
industriell hergestellte B ordeaux-B rühe in  P ulverform  nach viel jährigen 
Feldversuchen auf den M arkt gebracht.

Obgleich in der letzten Zeit m it der E inführung von Captan Folpet, 
Captafol, Dichlofluanid, Benomyl, T hiophanate und  M ethylthiophanate 
große F ortschritte gem acht w urden, bleib t B otrytis doch ein ungelöstes 
Problem . Dichlozolone w ird  erst ab 1972 eingeführt*); die Versuchsergeb­
nisse sind ausgezeichnet.

Insek ten  w erden ohne große Schw ierigkeiten im  R ebenbau bekäm pft. 
Die gelbe Spinnm ilbe b reite t sich aus, zum Teil als Folge der C arbaryl- 
anwendung, aber auch dort, wo dieses C arbam at nie angew endet wurde.

In  einigen Gegenden verursachen N em atoden (Xyphinem a spp) 
ind irek te Schäden durch V irusübertragung.

Ackerbau

Ein großes Problem  stellt nicht n u r in Italien, sondern überall, der 
E rsatz der Bodeninsektizide auf Cyklopentadien-Basis dar, die — wie 
schon erw ähn t — n u r s ta rk  beschränkt angew endet w erden dürfen. 
Gegen F liegen- und T ipulalarven sind Chlorfenvinphos, Diazinon, 
P horate und Fonofos besser als die chlorierten K ohlenw asserstoffe; 
offen b leibt aber die Bekäm pfung der D rahtw ürm er, Engerlinge, E rd ­
raupen  usw. Die gegen F liegenlarven w irksam en Insektizide, abgesehen 
von Fonofos, sind wenig aktiv  gegen D rah tw ürm er und sind zu teuer. 
P arath iongranu lat dagegen gibt gute Ergebnisse und kostet nicht zu 
viel. Vielleicht geben in Italien  Insektizide m it kurzer D auerw irkung 
gute Resultate, d a  d ie Bodeninsekten im F rühling  schnell in die obere 
Bodenschicht kommen und gleich getötet w erden. Man muß noch ab- 
w arten, was geschehen w ird, wenn die Insektizide m it langer D auer­
w irkung ganz verboten werden.

Getreide

Das G etreide (besonders Weizen) w ird  m eist m it Hexachlorbenzol 
gebeizt. Quecksiilberphenylacetat ist verboten. Die Sorten sind meist 
b randresisten t und es ist w irklich schwierig, eine B untähre zu finden. 
F lugbrand (Ustüago nuda) findet m an nur in Gerste, aber nur selten 
und nie m ehr als 1 bis 2%. Systemische M ittel, w ie Carboxin, geben gute 
Ergebnisse, aber bei so niedrigem  Befall ist die A nw endung w ah r­
scheinlich nicht lohnend.

*) In  der Z w isch en ze it w u rd e  d ie  H o m o lo g a tio n  zu rü ck gezogen .

94

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



In manchen Jah ren  kann in der Poebene sta rker B lattlausbefall Vor­
kommen, der auch 15 bis 20% E rtragsausfall hervorruft. In  dieser 
Gegend ist 50 q/ha ein D urchschnittsertrag, es ist daher eine Spritzung 
m it M alathion oder m it sonstigen Phosphorestern ren tabel und w ird 
durchgeführt.

M ehltau und Rost richten Schaden an, aber m an denkt m om entan nicht 
daran, dagegen zu behandeln.

Herbizide, besonders W uchsstoffmittel, w erden rela tiv  wenig angew en­
det, größtenteils wegen dem allgegenw ärtigen Weinbau. DNOC ist 
ziemlich verb reite t und neuerdings w erden verschiedene Bodenherbizide 
zunehm end eingeführt.

Im  Mais ist die M aismotte (2 G enerationen pro Jahr) sehr verbreitet. 
Man behandelt m eistens m it C arbary l-G ranu la t oder Spritzpulver. 
Es ist aber sehr schwierig, zeitrichtig zu spritzen oder das G ranulat 
einheitlich auszustreuen. Es sind auch viele, die behaupten, die Schäden 
rechtfertigen die B ehandlungen nicht. In  einigen Fällen bew irken 
Spinnm ilben und B lattläuse Schäden.

Als Herbizid w ird A trazin allein oder m it Simazin im  V orauflauf 
oder aber besonders in Moorböden in K om bination m it ö l  im N achauf­
lauf angewendet. Um die R ückstandsgefahr im Boden zu erniedrigen 
und gleichzeitig eine bessere W irkung gegen M onocotyledonen zu 
erreichen. A trazin w ird  auch in niedriger Dosis m it Alachlor oder m it 
Sutan gemischt angewendet.

Reis ist eine wichtige K ultu r in Italien. Abgesehen von der gut 
bekannten Brusone (Piricularia oryzae) ist eine neue V ergilbungs­
krankheit, wahrscheinlich von M ycoplasma  verursacht, aufgetreten. 
Algen, Insekten  und Crustaceen kom m en regelm äßig vor, sie w erden 
aber un ter K ontrolle gehalten.

U ngefähr 80% der Reisoberfläche w ird  m it W uchsstoffherbiziden 
behandelt. Bis je tzt w urden 2,4,5-TP und MCPA angewendet. Nach 
dem 2,4,5-TP-Verbot w ird Mecoprop m it einem  ganz kleinen Zusatz 
von Propanil, gegen Vogelhirse (Panicum  spp.) M olinate oder P ropanil 
angewendet.

Bei Zuckerrübe w ird gegen Cercospora ein- oder zweimal m it 
Z innm itteln  oder m ehr m it Benomyl gespritzt. Zur zweiten Spritzung 
w erden Z innm ittel wegen der R ückstandsgefahr nicht angewendet. Die 
traditionellen  R übeninsekten (Cleonus, Lixus) sind beinahe verschw un­
den, es sind nur die Erdflöhe geblieben und Nematoden. Eine sehr 
schwere K rankheit, „Rhizom ania“ genannt, deren N atur noch sehr 
um stritten  ist, weil Nematoden, Viren, Mycoplasma und vielleicht auch 
Pilze m itverantw ortlich sind, v erb reite t sich im m er m ehr. Es gibt 
keine w irtschaftlich annehm bare chemische Bekäm pfungsm ethode. N ur 
M ethylbrom id und therm ische Bodendesinfektion geben gute Ergebnisse.

95

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



H erbizide w erden nicht einm al auf 10% der Zuckerrübenfläche ange­
wendet, weil die Ergebnisse wegen der veränderlichen K lim averhältnisse 
oft unzureichend sind.

In K artoffeln  und in Tom aten w erden Phytophthora und A lternaria 
m it K upferm itteln , Maneb, Mancozeb oder Daconil bekäm pft. Der 
K artoffe lkäfer ist schon resis ten t gegen Lindan, daher w erden Carbaryl 
oder Azinphos m ehr angewendet.

Linuron, M etobrom uron und Dinoseb sind im  K artoffelbau, D iphen- 
am id und T riflu ra lin  im Tom atenbau die w ichtigsten Herbizide.

Leider können w ir uns nicht m it allen K ulturen  beschäftigen. Wir 
möchten n u r noch die Blum en und besonders die Nelken kurz betrachten, 
da diese Pflanze auf m ehr als 3 000 ha, zum Teil im Freien, zum 
Teil u n te r Glas bzw. P lastikfolie gebaut w ird. H auptproblem  ist die 
Bodenentseuchung gegen P ilzkrankheiten , N em atoden und nebenbei die 
U nkrautbekäm pfung. Es w erden sehr hohe Dosen von DD (bis 
1 500 kg/ha) und M etham sodium  (bis 2 000 kg/ha) oder M ischungen von 
D D +M ethylisothiocyanat oder Dazomet angewendet. M ethylbrom id 
w urde auch erprobt, aber Pflanzenschäden kam en auch in Sandböden 
und nach Bew ässerung vor. A ldicarb (Temik) ist z. Zt. nicht einmal 
im Zierpflanzenbau erlaubt.

W ir haben vielleicht zu viel über die chemische Bekäm pfung ge­
sprochen, obgleich in Italien  auch die Züchtung resis ten ter Sorten 
einen neuen Aufschwung zeigt. In den letzten  Jah ren  h a t m an die 
Züchtung gegen die W urzelkrankheiten und Tracheomycosen der 
Gem üsepflanzen begonnen. Es w äre noch zu frü h  über die Ergebnisse 
zu sprechen, da diese A rbeiten viel Zeit beanspruchen.

Die m odernen biologischen M ethoden und die sogenannte dritte  
G eneration der Insekten  sind wohl sehr vielversprechend, aber noch 
im Versuchsstadium.

Die Ameise Formica rufa  w ird  in Italien  künstlich verm ehrt und 
im Forstschutz seit vielen Jah ren  in  der P rax is angewendet. Wenn 
nötig w erden A m eisennester an die gefährdeten  Gebiete durch ein­
geschultes Personal m it Lastwagen transportiert, um  den Insek ten­
befall zeitlich zu blockieren.

In teressan te Ergebnisse w urden in Sizilien m it Opius concolor gegen 
die Olivenfliege erhalten.

W ir möchten noch ein Experim ent hervorheben, weil es in Zusam ­
m enarbeit zwischen Forschern des L aboratorium s in Seibersdorf bei 
Wien und des Labors von Casaccia bei Rom 1969 durchgeführt wurde. 
Es w urden zirka 17 M illionen sterilisierter M ittelm eerfruchtfliegen 
(Ceratitis capitata) auf der Insel Procida, bei Neapel ausgelassen. Der 
Vergleich zwischen dem Prozentsatz des befallenen Obstes auf dieser 
und den N achbar-Inseln, wo regelm äßige chemische B ehandlungen durch­
geführt w urden, fiel sehr positiv fü r die S terile-M ale-Technik aus.
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Die F irm a Simes in M ailand, spezialisiert in der E xtrak tion  von 
N atursubstanzen, ha t eine praktische, industrie ll anw endbare M ethode 
zur E xtrak tion  eines Ecdisons, das als Juvenilhorm on auf die H äutung 
von vielen Insekten eine sta rke  W irkung ausübt, ausgearbeitet.

Das Bild vom italienischen Pflanzenschutz scheint vielleicht zu 
optimistisch zu sein. Es handelt sich aber w eder um eine Illusion noch 
um eine nationalistische Einstellung, die bei einer in ternationalen  Tagung 
verständlich wäre. Wir wollen die anderen und uns selbst nicht täuschen 
über ein fü r uns so wichtiges Problem .

Wir wollen nicht ignorieren, daß die S ituation in Italien  in den 
letzten 20 Jah ren  nicht im m er so beruhigend war. In  den fünfziger 
Jah ren  haben uns viele Ökologen wegen der Gleichgewichtszerstörungen 
scharfe Rügen erteilt. Das biologische Gleichgewicht sollte von den 
neuen Pflanzenschutzm itteln und agrotechnischen M ethoden zerstört 
w erden — m einte m an — und m an w ußte nicht, ob es sich um  einen 
irreversib len  Prozeß handle.

Am Anfang der sechziger Ja h re  w urde in Italien  der Pflanzenschutz 
angeklagt, daß er die pflanzliche P roduktion vergifte. Dieselbe Anklage 
kam  zu uns auch oft aus Ländern, in die w ir exportieren. Es w aren 
schwere Zeiten. W ir w ollten dam als, w ie m an sagt, „unsere schmutzige 
Wäsche nicht in aller Ö ffentlichkeit waschen“. Mit h a rte r A rbeit ist es uns 
endlich gelungen, ein klares Bild von der reellen S ituation zu machen. 
Das biologische Gleichgewicht w ird  berücksichtigt und m an weiß, daß 
die A ngst vor irreversib len  Störungen übertrieben  war. Man bedauert 
oft in Italien, daß wegen der kleinen G rundstücke nu r schwer eine 
gute Bekäm pfung möglich ist. A ndererseits erlauben gerade die kleinen 
A nbauflächen m it verschiedenen K ulturen  eine schnelle W iederherstel­
lung des biologischen Gleichgewichtes.

Die Lösung der Rückstandsproblem e schien auch deswegen sehr schwer 
zu sein, weil in den fünfziger Jah ren  in Italien  n u r auf einigen 
Spezialgebieten, dem des Olivenöls, Rückstandsanalysen gemacht w u r­
den. In  nicht ganz 10 Jah ren  haben das G esundheitsm inisterium , das 
Landw irtschaftsm inisterium , U niversitäten  und die Industrie  Tausende 
von Rückstandsanalysen durchgeführt. W ir haben auch M uster aus 
dem A usland im Vergleich zu unserer eigenen P roduktion analysiert. 
Die Ergebnisse sind zufriedenstellend: die bei uns gefundenen Rück­
standsm engen sind ähnlich wie in anderen Ländern.

Unsere A nstrengungen auf dem Gebiet der O rganisation, Gesetzgebung, 
Forschung und A nw endung w aren unbedingt notwendig, um  den 
Gesetzen der EWG gerecht zu werden.

Wir kennen die Grenzen unseres Berichtes. W ir sind ziemlich zufrie­
den m it den Ergebnissen, die m an in Italien  zum Teil auch m it unserer 
persönlichen M itw irkung erreicht hat, aber w ir w issen auch, daß noch 
recht viel zu tun  übrig bleibt.
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Zusammenfassung
Es w erden die Ursachen der im italienischen Pflanzenschutz in den 

letzten 20 Ja h re n  verw irklichten V eränderungen erörtert.
Die italienische Pflanzenschutzorganisation w ird  vom Land- und 

Forstw irtschaftsm inisterium  in Zusam m enarbeit m it dem G esundheits­
m inisterium , dem N ationalen Forschungsrat, m it den U niversitäten  und 
der Pflanzenschutzindustrie repräsen tiert. Es w urden in den letzten 10 
Jah ren  wichtige legislative E rneuerungen auf dem Gebiet der H erstel­
lung, des V erkaufes und der A nw endung der Pflanzenschutzm ittel vom 
G esundheitsm inisterium  eingeführt.

Was die technisch-wissenschaftlichen Problem e betrifft, w erden sowohl 
die Them en der Grundlagenforschung sowie die der praktischen A nw en­
dung der Pflanzenschutzm ittel abgehandelt. Es w erden besonders die m it 
neuen M itteln erhaltenen  Ergebnisse sowie ihre unerw ünschten Eigen­
schaften, vor allem  ihre Toxizität, besprochen. W eiterhin w erden die­
jenigen A rbeiten erö rtert, die in Italien  auf dem G ebiet der biologischen 
und in tegrierten  Bekäm pfung unternom m en w urden.

Summary
The reasons for which during the past 20 years occured in Italy  

radical changes in the P lan t Protection, are shortly  discussed.
The M inistry of A griculture and F orestry  in cooperation w ith the 

M inistry of Health, availing of the collaboration of the N ational 
Research Council, the Universities, and of the Pesticide Industry, coordi­
nates the  P lan t P rotection in Italy.

As production, trade, and use of the pesticides is concerned, the 
M inistry of H ealth  issued im portan t decrees in the last 10 years.

About the technical-scientific problems, the m atters of both research 
and p ractical application of the products designed to the P lan t P ro ­
tection w ere examined.

The A uthors particu larly  em phasized the new er knowledges on all the 
pesticide uses, on their toxicology, and on the trend  undertaken  in Italy  
in  both the biological and in tegrated  control program m e.
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Pflanzenschutzprobleme in der Schweiz im 
Blickwinkel der gesamteuropäischen Verhältnisse 

und die Wege zu ihrer Lösung
Von G. M a t  h y s , EPPO 1), Paris 

Einführung
Die Schweiz ist m it ih ren  41 288 km 2 flächenm äßig etwa halb so 

groß wie Österreich; sie h a t aber vergleichsmäßig eine wesentlich 
dichtere Bevölkerung und sehr unterschiedliche K lim atypen, die h au p t­
sächlich durch die quer durchs Land ziehende A lpenkette bedingt sind.

Die landw irtschaftliche Produktion pro Kopf der Gesam tbevölkerung, 
bezogen auf die Referenzperiode 1952 bis 1956, ha t sich im Jah re  1970 
aus dem ographischen G ründen kaum  verschoben, wie dies aus Tabelle 1 
hervorgeht (FAO, 1971) w ährend die P roduktion selbst sukzessive einen 
Indexanstieg von 100 auf 127 verzeichnete. Die steigenden Indexzahlen 
spiegeln eine zunehm ende Rationalisierung, 'an d er nicht zuletzt der 
verbesserte Schutz der K ulturen  gegen Schädlinge, K rankheiten  und 
U nkräu ter beteiligt ist. Es w ird  dem Pflanzenschutz vordringlich eine 
entsprechend große B edeutung beigemessen, da bei den pro Flächen­
einheit stets steigende Investitionen jedwelche Risiken möglichst auf 
ein M inimum reduziert w erden sollen und saubere K ulturen  arbe its­
technische Erleichterungen ermöglichen.

Organisation des Pflanzenschutzdienstes

Die erw ähnten klim atischen U nterschiede und andere G ründe haben 
dazu geführt, im  In land  die Forschung im Landwirtscha/ftssektor im 
wesentlichen 3 Eidgenössischen Forschungsanstalten anzuvertrauen, die 
sich in der deutschen und welschen Schweiz befinden2). Die Abbildung 1 
gibt A uskunft über ihre geographische V erteilung und Tabelle 2 
e rläu tert die behandelten Disziplinen w ofür der Budgetvoranschlag 
1972 insgesam t 21,3 Millionen Schweizer F ranken  nebst einigen Zu­
schüssen aus Spezialfonds vorsieht (etwa 128 Millionen Schilling, 
cf. Tabelle 3). Der Personalstand der drei A nstalten beläuft sich auf

1) P fla n zen sch u tzo rg a n isa tio n  fü r  E uropa u n d  d en  M itte lm eerrau m .
2) D ie  v ie r te  F o rsch u n g sa n sta lt in  L ie b e fe ld  b e i B ern , der k e in e  d irek ten  P f la n ­

zen sch u tza u fg a b en  o b lieg en , is t  h ie r  n ich t b etrach tet.
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etw as m ehr als 430 wovon 1971 rund  80 oder zirka 18°/o Angestellte 
(siehe Tabelle 4) in der Pflanzenschutzforschung engagiert sind 
(adm inistratives Personal eingeschlossen).

Die Forschungsanstalten  bilden das R ückgrat des ganzen Pflanzen­
schutzsystem s, wie dies aus der A bbildung 2 hervorgeht, wo auch 
die verschiedenen V erknüpfungen m it der leitenden Instanz, d. h. 
d er A bteilung fü r Landw irtschaft in Bern, und m it dem eidgenössi­
schen G esundheitsam t, dem  O berforstinspektorat, der Pflanzenschutz­
industrie  usw. angegeben sind.

K urz gestre ift sei die geschichtliche Entw icklung des Pflanzenschutzes, 
aus der hervorgeht, wie eng sich aus verständlichen G ründen ein so 
k leines Land an  Richtlinien h ielt und w eiterh in  hält, die von in te r­
nationalen  O rganisationen ausgingen (siehe Tabelle 5). Eine eigentliche 
S tru k tu rie ru n g  erfolgte in A nlehnung an die FA O -Pflanzenschutz-K on- 
vention  von 1951 und die in der EPPO -C onvention en thaltenen  W ei­
sungen; sie ha t 1962 ihre V erw irklichung gefunden, was die sukzessive 
E n tfa ltung  eines ganzen Netzes von kantonalen  Pflanzenschutzstellen 
erm öglichte. Die B ereitschaft zur in tensiven in ternationalen  Zusam m en­
a rb e it ist bestim m t als C harak teristikum  anzusehen, das sich sowohl 
in  der ganzen in ternen  O rganisation des Pflanzenschutzdienstes, wie 
au f dem  Gebiete der Forschung ausdrückt.

In  A nbetracht der Bedeutung, die Rückstandsproblem e im Zusam m en­
hang  m it U m weltschutz und den N ahrungsm itteln  haben, sei auf die 
neulich bestim m te V erfahrensw eise (Eidgenössisches Giftgesetz von 
1969, In k ra fttre te n  m it 1. A pril 1972) fü r die Zulassung von P flanzen­
schutzm itteln  kurz hingewiesen (siehe Abb. 3). Die erlassenen Gesetze 
sollen den K ontak t zwischen dem G esundheitsam t, das fü r die tox i­
kologischen F ragen  zuständig ist, und den Forschungsanstalten, welche 
die biologische und  chemisch-physikalische E ignung des M ittels prüfen, 
gew ährleisten.

Die einzelnen chemischen Firm en, die bekanntlich ebenfalls im P flan ­
zenschutzsektor sehr ak tiv  sind, haben D irektverbindung m it den 
3 Forschungsanstalten  und m it dem eidgenössischen G esundheitsam t. 
Sie üben ih ren  E influß auch d irek t auf den Produzenten  landw irt­
schaftlicher Erzeugnisse aus, dem sie beratend  beistehen, wobei u. a. 
A nleitungen in der Form  von S pritzkalendern  zur V erfügung gestellt 
w erden. H ier erkenn t m an ein Überschneiden der offiziellen B eratung 
durch die Forschungsanstalten, respektive kan tonalen  Pflanzenschutz­
stellen  und diejenige der einzelnen Firm en. Dies ha t Vor- und Nach­
teile, aber es w äre falsch zu glauben, daß dabei gegenläufige W eisungen 
ausgegeben w erden, die den L andw irt verw irren , da die Spritzkalender 
der F irm en in der Regel m it den Fachspezialisten der Forschungs­
ansta lten  abgesprochen werden. P raktisch  bedeutet dies, daß das Netz 
der B eratung  äußerst dicht ist, was gesam thaft gesehen von Vorteil

100

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



ist und es verdient hervorgehoben zu werden, daß das V erhältnis 
zwischen offiziellen Stellen und der Pflanzenschutzindustrie sehr gut ist.

Pflanzenschutzforschung an den landwirtschaftlichen Forschungsanstalten

In den A rbeitsprogram m en haben Schädlinge und K rankheiten, die 
erfahrungsm äßig hohe E rn teverluste verursachen, P rioritä t. Diese ange­
w andte Forschung bedingt nicht nu r au f einzelne A rten beschränkte 
Untersuchungen, sondern ein sukzessives E inarbeiten  der erhaltenen  
Resultate in ein Schutzsystem, das die K ultu r als Ganzes berücksichtigt. 
Dies w ird dadurch erleichtert, daß die verschiedenen Pflanzenschutz­
disziplinen in einer Sektion vereinigt sind und dam it das m ultidiszi­
plinäre Zusam m enw irken gew ährleistet ist. Jede H erausgabe von Spritz­
kalendern  und Em pfehlungen bildet eigentlich eine solche Synthese 
der neuesten Erkenntnisse fü r  die Praxis. F ü r Q uarantäne-Schädlinge 
und K rankheiten , die im Lande au ftre ten  und Gegenstand strenger 
B ekäm pfungsm aßnahm en sind, stellt die A bteilung fü r L andw irtschaft 
Sonderkredite zur Verfügung, die eingehende, spezifische ökologische 
S tudien erleichtern. So h a t das A uftre ten  des Tabak-Blauschim m els 
Peronospora tabacina  Adam  zu obligatorischen Spritzfolgen Anlaß 
gegeben, w ährend  gleichzeitig ein Forschungsprogram m  fü r die Selektion 
von resistenten  T abaksorten gestarte t w urde. Die in ternationale Zusam ­
m enarbeit im Rahm en der CORESTA1) h a t dann auch zu rela tiv  raschen 
Erfolgen geführt ( C o r b a z ,  1971). 1971 w urde in  der Schweiz die 
gesam te Tabakanbaufläche m it resisten ten  Sorten bepflanzt, und zw ar 
m it Sota 27 nördlich der Alpen und m it B urley S 3 im Süden. Da die 
klim atischen V erhältnisse im Ju n i sehr schlecht w aren, erw ies sich 
die Sorte Sota 27 dennoch anfällig. In  Ö sterreich hingegen betrug  
die m it den resistenten  Sorten Sem persana, Askold und Bol VII be­
baute Fläche 8% und diese K ultu ren  blieben befallsfrei (CORESTA, 
1971).

Besonders intensive A rbeiten und M aßnahm en erforderte die San- 
Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus perniciosus Comst.), welche nach ih rer 
Entdeckung Anlaß zu A usrottungsaktionen gab, die m ehrere Millionen 
Schweizer F ranken  kosteten. P arallel dazu erfolgten bio-ökologische 
Studien, die die populationsdynam ischen V erhältnisse bei diesem 
Q uarantäneschädling abklären  sollten. Diese U ntersuchungen, die in 
enger in ternationaler Zusam m enarbeit im  Rahm en von OILB2) E xperten ­
gruppen unternom m en w urden, haben es ermöglicht, den P opulations­
druck der Schildlaus dank der F reilassung seines P arasiten  Prospaltella  
perniciosi Tow, wesentlich herunterzudrücken (Mathys und Guignard, 
1967), cf. Abb. 4.

') CORESTA =  C entre de co o p éra tio n  p ou r  le s  rech erch es sc ie n t if iq u e s  re la tiv e s  
au tab ac.

J) OILB =  O rgan isa tion  In tern a tio n a le  de L u tte  B io lo g iq u e .
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Das Bestreben, über die rein  chemische B ekäm pfung hinaus auch 
A lternativm ethoden in ein Pflanzenschutzsystem  einzubauen, w ar aber 
in der Entomologie lange vor Rachel Carson's pessim istischer P ub li­
kation und der anschließenden, weltweiten, bekannten Reaktion eine 
A rt Leitm otiv. A nregungen dazu gaben im O bstbau speziell die imm er 
schwerer zu bekäm pfenden Spinnm ilben. Resistenzprolbleme (Abb. 5) der 
sogenannten Roten iSpinne tra ten  h ie r bereits anfangs d e r fünfziger Jah re  
auf und es zeigte sich, daß eine Lösung in in tegrierten  M ethoden m it 
einem  angem essenen Schutz der Nützlinge gefunden w erden konnte. 
Die A usarbeitung eines solchen Systems, von dem bereits anderswo 
berichtet w urde (Mathys, 1970), verlangte aber ausgedehnte Studien, 
bei denen insbesondere die kritischen Schw ellenw erte der Populationen 
der verschiedenen Schädlinge erm ittelt w erden m ußten, weil m an es 
„ä tout p rix “ verm eiden wollte, m it breitw irkenden  M itteln zu spritzen, 
w enn dies w irtschaftlich nicht unbedingt v e rtre tb a r war. Man erhoffte 
von der R eduktion der Anzahl von Behandlungen eine genügende 
Schonung der Nützlinge und auch eine K ostenersparnis. Daß dieser 
Gedankengang der richtige war, ha t sich später bestätigt. Dank der 
Erkenntnis, daß gewisse Chemikalien, insbesondere Fungizide und 
Insektizide, eine auf die Entw icklung der Milben stim ulierende W irkung 
haben, konnten die in tegrierten  Program m e stets verbessert w erden 
(Baggiolini und Guignard, 1969). Eine bessere Prognose fü r zeitlich 
schwer zu erfassende Populationsdichten, wie zum Beispiel beim A pfel­
w ickler oder beim  Pflaum enwickler, m ittels Sexual-Pherom onen hat 
überdies die Treffsicherheit der M aßnahm en und dam it den A nteil 
an erstk lassiger Produktion erhöht (Granges et al., 1970, 1971).

An diesen Problem en und an S terilisationsverfahren (Autozidmetho- 
den) w ird  von Schweizern intensiv im Rahm en von in ternationalen  
A rbeitsgruppen gearbeitet. G egenwärtig sind A rbeiten über Autozid- 
m ethoden fü r Apfelwickler, Kirschfliegen, M öhrenfliegen und T rauben­
w ickler im Gange. Sie w erden sta rk  durch die landw irtschaftliche 
F ak u ltä t der Eidgenössischen Technischen Hochschule in Zürich u n te r­
stü tzt (Boiler et al., 1970). Die in Massen gezüchteten Schädlinge, die 
m it ionisierenden S trah len  ste rilisiert w urden, sind system atisch freige­
lassen worden. Bei der P aarung  zwischen den so behandelten  Männchen 
und freilebenden Weibchen resultieren  unbefruchtete Eier, wodurch 
sukzessive eine Reduktion der nachfolgenden Populationen angestrebt 
wird.

U ntersuchungen über A ntifeedant-E ffekte gewisser Pestizide, die sich 
in einer hem m enden W irkung auf bestim m te A rten  ausdrücken, haben 
beim  K artoffe lkäfer ebenfalls in teressante Befunde ergeben, die d irekt 
fü r die P rax is verw ertba r sind (Murbach, 1967).

Es w ürde zu w eit führen, auf die A rbeiten der anderen Pflanzen­
schutzdisziplinen einzugehen, doch sei auch h ier darauf hingewiesen,
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wie eng sich diese auf in ternationale Fachorganisationen stützen, was 
eine w eitgehende A rbeitsteilung ermöglicht.

Forschung und praktischer Einsatz der chemischen Industrie

Der in den V ereinigten S taaten  und anderswo eingetretene W andel 
in der Entw icklung von Pestiziden, die entsprechend den neu erlas­
senen Gesetzen zugunsten des Umweltschutzes strengeren K riterien  
gehorchen müssen, m acht sich ebenfalls in der Schweiz m ehr und 
m ehr bem erkbar. Die Pflanzenschutzfirm en haben zum Teil schon 
wesentliche A nstrengungen im Hinblick auf Entw icklungen von spe­
zifisch w irksam en A grarchem ikalien gemacht, wie z. B. in der Juven il­
hormonforschung. Was jedoch einer freien  E ntfaltung dieser O rientie­
rung noch hindernd im Wege steh t ist die Tatsache, daß bei einem 
zwangsläufig geringeren M arktpotential des selektiven Mittels, e rfah ­
rungsgem äß ungefähr dieselben Entw icklungskosten entstehen wie beim 
B reitspektrum -Produkt. Dies entspricht einer höheren Belastung, die 
sich in einem höheren G estehungspreis spiegelt. Solange demnach keine 
praktisch genügend fundierten  in tegrierten  System e ausgearbeitet sind, 
kann sich die H erstellung von Selektivm itteln  nur zögernd entwickeln. 
Dies gilt insbesondere fü r Insektizide und Fungizide, w ährend  die 
Schweizer Industrie in der Entw icklung von selektiven Herbiziden 
besonders in den letzten Jah ren  einen ganz wesentlichen Beitrag 
geleistet hat. Spezialprodukte dieser K ategorie fü r w eltw eit wichtige 
K ulturen, wie Mais, Sorghum, Getreide, K artoffeln, Baumwolle, Citrus, 
Sonnenblum en usw., w erden heute teilweise in vielen Tausenden von 
Tonnen eingesetzt.

Die Pflanzenschutzindustrie ist in m ehr als fünfzig L ändern auf 
fünf K ontinenten vertre ten  und träg t bestim m t wesentlich bei im 
K am pf gegen den Hunger. Besonders eindrucksvoll w ar die Teilnahm e 
der F irm a CIBA bei der In tensiv ierung des Reisbaues und der Steige­
rung der E rnte auf Java. W ährend m ehrerer Jah re  w urde dort m ittels 
12 betriebseigenen P ilatus-P orter-F lugzeugen  bis zu 400 000 ha Reis­
felder betreut, was ungefähr einem D rittel des gesam ten in der Schweiz 
landw irtschaftlich und gartenbaulich genutzten Landes entspricht. Noch 
nie trug  eine einzelne Gesellschaft die V erantw ortung fü r den E rn te­
schutz auf einem  so ausgedehnten Areal. Die notwendige In frastru k tu r 
w ar ganz bedeutend und, obwohl das Rückgrat des ganzen Projektes 
in der Bekäm pfung der Reisschädlinge bestand, w urde auch der von 
der Regierung zu vorteilhaften  Bedingungen in Japan  und den V er­
einigten S taaten  eingekaufte D ünger in eigener Regie bis zu der E inheit 
des Dorfes h inun ter verteilt.

Mit der Behandlung m ittels unverdünn ter Pflanzenschutzm ittel aus 
der Luft kam  der Z ielgenauigkeit und der Präzision der Spritzdaten 
eine bedeutende Rolle zu. Der ganze Prognosedienst, um  speziell den
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H auptfeind der Reisernte, den R eisstengelbohrer zu erfassen, nahm  eine 
entscheidende Stellung ein in der ganzen Logistik, und das R esultat 
dieser sehr sorgfältig organisierten Campagne brachte Erntesteigerungen 
bis zu 100%.

Dieses Beispiel, dem viele andere beigefügt w erden könnten, ist inso­
fern  besonders in teressant, als hier im K ontrak t und m it bedeutenden 
M itteln die F irm a von der D üngerverteilung bis zur E rnte engagiert 
w ar. Es zeigt auch, wie Prognose und entsprechend die zeitgerechte 
Behandlung in der ganzen P roduktionskette über den Erfolg en t­
scheiden oder doch wenigstens dasjenige K ettenglied darstellt, das 
un te r keinen U m ständen ausfallen darf.

Die Forschung an der Eidgenössischen Technischen Hochschule 
und an den Universitäten

D er V ollständigkeit halber sei hier kurz noch erw ähnt, daß m ehrere 
F aku ltä ten  auch im Pflanzenschutzsektor m it den drei erw ähnten 
Forschungsanstalten Zusam m enarbeiten und regelm äßig den D oktoran­
den solche Them en vorschlagen, die bestehende Lücken ausfüllen 
sollen.

Nicht besonders erw ähn t w urde h ier der Forstschutz, der an der 
Eidgenössischen Forst-Forschungsanstalt in der Nähe von Zürich zen­
tra lis ie rt ist. Von dort aus w erden D irektiven und Em pfehlungen an 
die kan tonalen  Forstinspektorate ausgegeben.

Schlußbetrachtungen

Die S truk tu rie rung  des Pflanzenschutzes ist in der Schweiz e rfah ­
rungsgem äß recht befriedigend. Das P rinzip einer strik ten  A ufteilung 
in Forschung und offiziellen Pflanzenschutzdienst, wie dies in einigen 
anderen europäischen L ändern  der F all ist, w urde verm ieden, was für 
die V erhältnisse eines kleinen Landes sicher von Vorteil ist, da der 
Forscher den d irek ten  K ontakt zur P rax is hat.

Von jeher haben die leitenden Stellen, angefangen m it der U nter­
zeichnung der Phylloxera Convention von 1881, den FAO und EPPO 
Conventionen von 1951, der in ternationalen  Z usam m enarbeit vorrangige 
Bedeutung beigemessen. Bei der A usarbeitung der Pflanzenschutz­
verordnung von 1962 sind die in der FA O -Pflanzenschutz-C onvention 
en thaltenen  W eisungen sehr eingehend berücksichtigt worden.

Was die Pflanzenschutzforschung anbetrifft, die an den drei F or­
schungsanstalten getätig t w ird  und darüber h inaus in der Form  von 
D issertationen an der Hochschule Zürich und an  den U niversitäten 
gepflegt w ird, kann  allgem ein behauptet w erden, daß sie seit langem  
den ökologischen S tudien P rio ritä t verlieh. Es w urde aber deswegen 
nicht vergessen, daß das ganze Rückgrat des Pflanzenschutzes in den 
Pestiziden liegt. Die Zusam m enarbeit der offiziellen Stellen m it den
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Pflanzenschutzfirm en ist durchaus gut und m an darf wohl behaupten, 
daß Divergenzen zwischen ihnen nicht bestehen. Dies ist wesentlich, 
wenn m an bedenkt, daß die ganze Z ukunft des Pflanzenschutzes auf 
m ehr oder w eniger strengen in tegrierten  System en beruhen w ird, fü r 
deren A usarbeitung nu r eine enge Zusam m enarbeit zwischen chemischer 
Forschung und den offiziellen Forschungsanstalten w irklich zum Ziele 
führt.

Eine A ufteilung der Forschungsaufgaben u n te r den Spezialisten 
gleicher Disziplinen, im Rahm en von k la r definierten Projekten , b ildet 
erfahrungsm äßig die rationellste Lösung auch fü r die Zukunft. Mit 
den in der Schweiz doch re la tiv  bescheidenen M itteln kann  in diesem 
Sinn dieses kleine Land seinen B eitrag an der Lösung der P flanzen­
schutzprobleme auch über seine 'Grenzen h inaus leisten.

Zusammenfassung
In der Schweiz w ird  dem Pflanzenschutz eine große B edeutung 

beigemessen, was sich in den re la tiv  hohen M itteln reflektiert, die 
für Forschung und praktische A ufgaben eingesetzt werden. Von den 
rund  21 Millionen Schweizer Franken, die >für die 3 Eidgenössischen 
Forschungsanstalten fü r das J a h r  1972 zur V erfügung stehen, gehen 
zirka 4 M illionen an  den Pflanzenschutzsektor.

Die Bereitschaft zur intensiven in ternationalen  Zusam m enarbeit ist 
bestim m t als C harakteristikum  anzusehen, das sich sowohl in der 
ganzen in ternen O rganisation des Pflanzenschutzdienstes, wie auch 
im Gebiete der Forschung erkennen läßt.

Die V erknüpfung der Forschungsanstalten m it der leitenden Instanz, 
das heißt, die A bteilung fü r Landw irtschaft, und m it dem eidgenös­
sischen G esundheitsam t, dem O berforstinspektorat, der Pflanzenschutz­
industrie sowie den kantonalen  Stellen geht aus A bbildung 2 hervor. 
Abbildung 3 zeigt in schematischer Form  das Z ulassungsverfahren fü r 
neue Pflanzenschutzm ittel, welche bezüglich ih rer biologischen Eignung 
und der Rückstände strengen K riterien  gehorchen müssen.

Das Bestreben über die traditionelle kalenderm äßige Schädlings­
bekäm pfung hinaus A lternativm ethoden in ein Pflanzenschutzsystem  
einzubauen w urde von jeher speziell von den Entomologen angestrebt. 
Intensive ökologische Studien an den A nstalten  und an der Eidgenös­
sischen Technischen Hochschule in Zürich haben zu w irtschaftlich 
in teressanten  in tegrierten  M ethoden geführt, die aber eines w eiteren 
A usbaus bedürfen. Die chemische Industrie  selbst beteiligt sich an der 
Realisierung solcher P ro jek te durch die Entw icklung von selektiv 
w irkenden M itteln, w ie zum  Beispiel der Juvenilhorm one. Sie ist aber 
auch w eit über die Landesgrenzen hinaus vertre ten  und träg t durch 
großangelegte Aktionen W esentliches dazu bei im Kam pf gegen den 
Hunger.
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Die M itarbeit der Forscher in in ternationalen  G rem ien ha t gezeigt, 
wie ersprießlich der G edankenaustausch und eine V erteilung der ver­
schiedenen A ufgaben fü r das Erreichen der gesteckten Ziele sind.

Summary

In  Switzerland, p lan t protection plays an im portan t role and this 
is reflected in the relatively  high investm ents which are annually 
devoted to research and applicational fields. Out of about 21 millions 
Swiss F rancs, which represents the 1972 budget for the 3 main 
Federal A gricultural Research Stations, about 4 millions w ill go to 
p lan t protection.

The w illingness to partake in intense in ternational co-operation is 
certain ly  a typical fea tu re in research and organizational m atters. 
Thus, the whole structu re  of the Swiss p lan t protection organization 
is well in line w ith  the directives given in the 1951 FAO and EPPO 
Convention.

The existing links between the Research Stations, the Division of 
A griculture representing  the governing body, and other instances is 
illu strated  in  figure 2. The diagram  in figure 3 reflects the way in which 
the reg istra tion  of new  compounds is carried  out. All new  compounds 
have to comply w ith stric t criteria in respect of the ir biological efficacy 
and residues. The entomologists, in particular, have always endeavoured 
to in tegrate  alternative methods into the  trad itional spraying programs. 
In tense ecological studies perform ed at the Research Stations and at 
the Technical U niversity in Zurich have led to economically interesting 
in tegrated  m ethods which still need fu rth e r development.

The pesticide industry  is also im portant; as it is involved in the 
im plem entation of such projects as developing selective compounds like 
juvenile hormones. However, its m ain field of activity  is abroad w here 
im portan t p lan t protection cam paigns contributing largely to the fight 
against hunger, have been launched.

The co-operation of Swiss research w orkers in in ternational team s 
has proved very useful and it is constantly  being increased. The 
exchange of ideas and the repartition  of tasks appeared to be the best 
way to achieve the common goals.
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T a b e l l e  1

Landwirtschaftlicher Produktionsindex in West-Europa

1 9 6 6 1 9 6 7 1 9 6 8 1 9 6 9 1 9 7 0 Ä n d e ru n g

P ro d u k tio n  
p ro  C a p i ta  

in  1 9 7 0

D L irc h s c h n it 1 9 5 2 - 1 9 5 6  = 1 ) 0

von

1 9 6 9 - 1 9 7 0

in %

D u rc h s ch n itt
1 9 5 2 - 5 6  = 1 0 0

Dänemark 121 123 128 121 117 - 3 104

Deutschland
B u n d e s re p . 127 138 146 143 143 0 121

Frankreich 135 149 157 152 153 + 1 130

Oesterreich 133 145 148 154 147 - 4 138

Schweiz 113 122 124 124 127 + 2 99

Verschiebung des landw irtschaftlichen P roduktionsindexes 
R eferenzjahre 1952 bis 1956 =  100

T a b e l l e  2

Aufteilung der Arbeitsgebiete der 
Forschungs Anst.

Deut sche  Schweiz

WÄDENSWIL Obst Wein - Gartenbau

ZÜRICH Pflanzenbau

( inkl. S. Schweiz )

Welsche Schweiz

LAUSANNE alle 4 Disziplinen

( Obst - Wein-Gartenbau in S. Schweiz)
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a b e i i e B u d g e t  1972

Forschungsanstalten ( ohne Bauten )

in 1 0 0 0  Fr.

Personal S achauf­
wand

Total

ZÜR IC H 5200 1000 6200

WÄDENSWIL 4700 1500 6200

LAUSANNE 6800 2100 8900

16700 4600 21 300

Untersuch­
ungsgeb.

V erkaufs­
erlöse

Total

ZÜRICH 300 30 330

WÄDENSWIL 125 450 575

LAUSANNE 70 600 670

495 1080 1575
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T a b e l l e  4

Eidq . Forschungsanstalten
Personal im Pflanzenschutz Sektor

(1971 )

Wissenschaftler Techniker

Lausanne 11 19

Wädenswil 15 10

Zürich 6 8

Total

T a b e l l e  5

32 37

Geschichtliche Entwicklung

1. Beginn der Strukturierung , nach

Unterzeichnung der Phylloxera Convention 1881

2. Landwirtschaftsgesetz mit Vorschr. f. Pfl. Sch. 1893

3. Unterzeichnung FAO Convention 1951

4. EPPO 1951

5. Bundesges. f. Förderung d. Landw., usw. 1951

6. Pflanzenschutz - Verordnung 1962
A ufbau der gesetzlichen G rundlagen fü r den Pflanzenschutz
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Abb. 4: Parasitierungsprozente von 2 San-Jose-Populationen A und B 
im Wallis durch die Schlupfwespe P ro sp a lte l la  p e rn ic io s i Tow. Die 
Pfeile entsprechen künstlichen Freilassungen der Parasiten in den 
stark befallenen Anlagen. Die im Hintergrund schattierten Flächen 
geben die ungefähre Populationsdichte der San-Jose-Schildlaus an. 
Durch die Wirkung des Parasiten sind die Schädlingspopulationen 
zusammengebrochen und sie haben sich seither nicht mehr erholt.

xl’OOO
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Abb. 5:
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Pflanzenschutz in Österreich
Von J. W e i n d l m a y r ,  Hochschule fü r Bodenkultur, Wien

Es ist fü r mich eine sehr ehrenvolle Aufgabe, zu Ihnen über den 
Pflanzenschutz in Ö sterreich sprechen zu dürfen.

Ich möchte Ihnen zunächst einen Überblick über die O rganisation 
des Pflanzenschutzes in Österreich geben und über die Arbeit, die bei 
uns auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes geleistet wird. Im  speziellen 
Teil m einer D arlegungen w erde ich dann auf die Schw erpunktaufgaben 
und die w ichtigsten aktuellen  Pflanzenschutzproblem e in den verschie­
denen K ulturen  eingehen.

Geschichtlicher Rückblick

Man hat bei uns schon sehr frühzeitig  erkannt, daß dem  Schutz 
der K ulturpflanzen vor K rankheiten  und  Schädlingen große w irtschaft­
liche Bedeutung zukommt. Es w urden daher bereits um  die Ja h rh u n d e rt­
w ende Institu tionen  eingerichtet, die sich m it Pflanzenschutz beschäf­
tigen.

Zunächst darf ich aber darauf hinweisen, daß es ein Ö sterreicher war, 
der die Lehre von den P flanzenkrankheiten  begründete: Im  Ja h re  1833 
verfaß te Franz U n g e r  ein Buch m it dem Titel: „Die Exanthem e der 
Pflanzen und einige m it diesen verw andte K rankheiten  der Gewächse; 
— pathogenetisch und nosographisch dargestellt“. U n g e r  w ar Arzt. 
Der Ausdruck „Exanthem e“ stam m t aus der Hum anm edizin und 
bedeutet soviel wie „Entzündlicher H autausschlag“. Die K rankheit w ird 
in  diesem Buch als organische Ganzheit angesehen. Ü ber die E rreger 
der P flanzenkrankheiten  w ar dam als noch sehr wenig bekannt. U n g e r  
h a t aber m it diesem Buch das Lehrgebäude einer einheitlichen 
Phytopathologie begründet.

1901 w ar das G ründungsjahr der B undesanstalt fü r P flanzen­
schutz in Wien. Mit der G ründung der B undesanstalt fü r P flanzen­
schutz w urde in Österreich die G rundlage fü r die praktische P flanzen­
schutzforschung geschaffen. Man kann  aber auch schon von einem  
bescheidenen A nfang eines staatlichen Pflanzenschutzdienstes sprechen. 
Ü ber die A ufgaben und Tätigkeit der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz 
w erde ich später noch genauer berichten.

An der Hochschule fü r B odenkultur w urden  schon im Jah re  1898 
Vorlesungen über Pflanzenschutz gehalten, und zw ar zunächst im
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Rahm en einer H onorardozentur. Im  Jah re  1903 kam  es dann zur Ver­
einigung dieser H onorardozentur m it der Lehrkanzel fü r forstliche 
Phytopathologie. Seit zwei Jah ren  besteht ein neuer S tudienplan für die 
Landw irtschaft. Bei der E rstellung des S tudienplanes w urde der 
Pflanzenschutz, dem eine im m er größere w irtschaftliche Bedeutung 
zukommt, wesentlich erw eitert. Es w ird  daher in Z ukunft auf diesem 
Gebiet eine viel bessere und intensivere A usbildung möglich sein.

Wie ist nun der Pflanzenschutz in Österreich organisiert?
Gesetze und Verordnungen

Die gesetzliche G rundlage fü r die Pflanzenschutzarbeit in Österreich 
ste llt das Pflanzenschutzgesetz vom 2. Ju li 1948 dar. Durch dieses 
Bundesgesetz w urden bestim m te G rundsätze fü r die Ausführungsgesetze 
festgelegt. F ü r die A usführungsgesetze und die praktische D urch­
führung  des Pflanzenschutzes sind lau t B undesverfassung die Bundes­
länder kom petent.

Im  Ja h re  1949 w urde vom B undesm inisterium  fü r L and- und F orst­
w irtschaft die Pflanzenschutzm ittelverordnung erlassen. Auf G rund 
des Pflanzenschutzgesetzes und der Pflanzenschutzm ittelverordnung 
dürfen  in Ö sterreich seit 1949 nur m ehr Pflanzenschutzm ittel in den 
H andel gebracht werden, die im am tlichen Pflanzenschutzm ittelregister 
nach einer durch das B undesm inisterium  fü r L and- und F orst­
w irtschaft erteilten  Genehm igung eingetragen sind. D erartige G enehm i­
gungen w erden nur fü r M ittel ausgesprochen, die von der Bundes­
anstalt fü r Pflanzenschutz m it Erfolg geprüft w urden.

Im  Jah re  1949 w urde auch noch die V erordnung über die E infuhr- 
und D urchfuhrbeschränkungen zur V erhütung der Einschleppung gefähr­
licher P flanzenkrankheiten  und Pflanzenschädlinge erlassen. Diese Ver­
ordnung sorgt fü r die phytosanitären  V orkehrungen beim  V erkehr mit 
pflanzlichen Produkten.

Auf G rund des Pflanzenschutzgesetzes w urden von den Bundes­
ländern  Landespflanzenschutzgesetze und zugehörige V erordnungen 
erlassen.

Aufgaben und Tätigkeit der Bundesanstalt für Pflanzenschutz

In der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz sind Pflanzenschutzforschung 
und Leitung des österreichischen Pflanzenschutzdienstes organisatorisch 
vereinigt. Ih re w ichtigsten A ufgaben sind:

1. Plflanzenschutzforschung.
2. B eratung der Landw irtschaft in allen F ragen des Pflanzenschutzes.
3. P flanzenschutzm ittelprüfung (obligatorisch).

P rü fung  der Pflanzenschutzgeräte (diese erfolgt gem einsam  m it der 
Bundesversuchs- und  P rü fungsanstalt fü r landwirtschaftliche
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Maschinen und G eräte in W ieselburg; die P rüfung w ird auf fre i­
w illiger Basis durchgeführt).

4. P rüfung  der W iderstandsfähigkeit von Pflanzensorten gegen K ran k ­
heiten und Schädlinge.

5. Schulung von Personen, die m it der D urchführung von Pflanzen­
schutzm aßnahm en be trau t sind.

6. Leitung des österreichischen Pflanzenschutzdienstes. H ieher gehört 
der staatliche Pflanzenbeschaudienst fü r das ganze Bundesgebiet und 
die A usstellung von Pflanzengesundheitszeugnissen.

7. O rganisation und D urchführung von Bekäm pfungsaktionen gegen 
wichtige K rankheiten  und Schädlinge.

8. A ufstellung von Richtlinien fü r die Bekäm pfung von P flanzen­
schädlingen.

9. M itw irkung bei der Pflanzenschutzgesetzgebung.
10. Überwachung der Baum schulbetriebe zur V erhütung der Verschlep­

pung von Pflanzenschädlingen durch Baumsetzlinge.
11. E rrichtung eines Pflanzenschutz-Beobachtungsdienstes in allen B un­

desländern zur Ermöglichung von Schädlingsprognosen, also W arn­
dienst.

12. Besonderer W ert w ird auf in ternationale Zusam m enarbeit gelegt.
Die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz gibt zwei Zeitschriften heraus,

die „Pflanzenschutzberichte“ (wissenschaftliche Zeitschrift) und den 
„Pflanzenarzt“ (populär-wissenschaftliche Zeitschrift). Der „Pflanzen­
a rz t“ dient vor allem der Inform ation der B erater und auch der L and­
w irte. Vom „Pflanzenarzt“ erscheinen jährlich  zwei Sondernum m ern: 

Sondernum m er 1, das „Amtliche Pflanzenschutzm ittelverzeichnis und 
Pflanzenschutzgeräteverzeichnis“ ;

Sondernum m er 2, die jährlichen „Richtlinien fü r die Pflanzenschutz- 
lartbeit“ in den wichtigsten K ulturen.

Die B undesanstalt gibt außerdem  eine Serie von Broschüren heraus, 
die ausgezeichnete F arbdarstellungen der K rankheiten  und Schädlinge 
in verschiedenen K ulturen, der U nkräuter, der V orratsschädlinge und 
der Nützlinge enthalten.

Schließlich sei noch auf die K unstdrucktafeln der B undesanstalt für 
Pflanzenschutz verwiesen, auf denen ebenfalls K rankheiten, Schädlinge, 
Nützlinge und U nkräu ter in Farbe dargestellt werden.

Aufgaben und Tätigkeit der Landwirtschaftskammern bzw. der 
Pflanzenschutzreferate in den Kammern

Ich habe schon darauf verwiesen, daß nach der Österreichischen Ver­
fassung die praktische A usführung des Pflanzenschutzes (Vollziehung) 
in die Kom petenz der B undesländer fällt.
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Auf G rund des P f l a n z e n s c h u t z g e s e t z e s  a u s  d e m  J a h r e  
1948 w urden daher in allen Landw irtschaftskam m ern P f l a n z e n ­
s c h u t z r e f e r a t e  bzw. P f l a n z e n s c h u t z s t e l l e n  geschaffen.

Diese bilden in ih rer G esam theit u n te r der fachlichen Leitung der 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz in Wien den a m t l i c h e n  P f l a n ­
z e n s c h u t z d i e n s t .

Die o p e r a t i v e  Tätigkeit im Pflanzenschutz liegt aber bei den 
K am m ern.

Die fü r den Pflanzenschutz zuständigen Fachleute beraten  die L and­
w irte, füh ren  Schulungskurse durch und organisieren Bekäm pfungs­
aktionen gegen wichtige K rankheiten  und Schädlinge.

F ü r die p h y t o s a n i t ä r e  K o n t r o l l e  sind ebenfalls die K am ­
m ern zuständig. Eine A usnahm e besteht in W ien: H ier fü h rt der 
M agistrat die phytosanitäre Kontrolle durch.

Nach 1948 w urde auch eine große Zahl von S c h ä d l i n g s ­
b e k ä m p f u n g s s t a t i o n e n  in den B undesländern errichtet. Diese 
haben in O berösterreich in den G e m e i n d e n  ih ren  Sitz, in N ieder­
österreich und im Burgenland in den L a g e r h a u s g e n o s s e n ­
s c h a f t e n .  Die Schäidlingsbekämpfunigsstationen bew irkten , daß der 
Pflanzenschutz in kurzer Zeit A llgem eingut 'der Landw irtschaft wurde.

Pflanzenschutzmittelindustrie
Die P flanzenschutzm ittelfirm en entwickeln und verkaufen  nicht nur 

ihre M ittel, sondern beteiligen sich auch rege und intensiv an der 
B e r a t u n g ,  um  die Landw irte über die W irkungsweise und den 
Einsatz neuer M ittel aufzuklären.

Die F irm en führen  aber auch selbst oder in Z usam m enarbeit m it v e r­
schiedenen Stellen, die auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes tä tig  sind, 
u m f a n g r e i c h e  F r e i l a n d v e r s u c h e  zur E rprobung ih rer 
P rodukte u n te r den A nw endungsbedingungen der P rax is durch.

Arbeitsgemeinschaft für Pflanzenschutz
Große V erdienste um  die V erbreitung des Pflanzenschutzgedankens 

in Österreich h a t sich die A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  f ü r  P f l a n ­
z e n s c h u t z  erworben, die ja  auch der V eranstalter des Pflanzen­
schutztages 1972 w ar, auf dem dieser Bericht gebracht w urde.

Die A rbeitsgem einschaft fü r Pflanzenschutz w urde 1958 gegründet und 
es sind in  ih r alle Institu tionen  vertreten , die in Ö sterreich am  P flan ­
zenschutz in teressiert sind.

Die A rbeitsgem einschaft fü h rt jedes Ja h r  eine größere Anzahl von 
A rbeitstagungen durch. In diesen w ird über aktuelle Pflanzenschutzfragen 
bera ten  und m an bem üht sich, Pflanzenschutzproblem e zu k lären  bzw. 
einer Lösung zuzuführen. A ußerdem  w erden jährlich  m ehrere Fach­
veranstaltungen  abgehalten. Der gute Besuch all dieser V eranstaltungen
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ist ein Beweis dafür, daß bei den P rak tik e rn  größtes In teresse für 
aktuelle Pflanzenschutzfragen besteht.

Vor einigen Jah ren  h a t die A rbeitsgem einschaft fü r Pflanzenschutz 
auch ein I n f o r m a t i o n s z e n t r u m  eingerichtet. Dieses In fo r­
m ationszentrum  versorgt zum Beispiel die in der A rbeitsgem einschaft 
vertretenen  Institu tionen ständig m it R eferaten  über die neueste P flan ­
zenschutzliteratur.

Kritik am chemischen Pflanzenschutz
Die G efahren bzw. U nfälle bei der M a n i p u l a t i o n  m it P flanzen­

schutzm itteln lassen sich leicht verm eiden, w enn die Richtlinien fü r die 
G ebarung m it P flanzenschutzm itteln eingehalten werden. Diese Richt­
linien w erden auf G rund der Bestim m ungen der G iftverordnung und 
der Pflanzenschutzm ittelverordnung erlassen. Durch die G iftverordnung 
w ird auch der V erkauf von Pflanzenschutzm itteln gesetzlich m itbestim m t. 
Der Pflanzenschutzm ittelanw ender m uß sich natürlich  an diese Richt­
linien halten!

Eine w eitere G efahr ergibt sich durch die V erunreinigung von E rn te­
produkten, N ahrungsm itteln  und Futterpflanzen  durch Pflanzenschutz­
stoffe. Es handelt sich h ier also um  das sogenannte R ü c k s t a n d s ­
p r o b l e m ,  das vor allem  die p e r s i s t e n t e n  I n s e k t i z i d e  
betrifft.

Die Reglem entierungsbestim m ungen, die bei uns schon vor 23 Jah ren  
m it dem Pflanzenschutzgesetz und der Pflanzenschutzm ittelverordnung 
geschaffen w urden, reichen auch heute noch aus, um  bei der am tlichen 
A nerkennung der M ittel AnwendungsVorschriften fü r die Verm eidung 
zu hoher Pflanzenschutzm ittelrückstände zu erlassen.

A ber auch nach der am tlichen A nerkennung besteh t im m er noch die 
Möglichkeit, Anweridunlgseinschränkungen vorzuschreiiben, w enn sich 
zum Beispiel ein W irkstoff auf G rund neuer w issenschaftlicher E rkenn t­
nisse fü r den Einsatz in bestim m ten K ulturen  als bedenklich 
erweist. Als Beispiel h iefür möchte ich das A nw endungsverbot bestim m ­
te r chlorierter K ohlenw asserstoffe im Gem üsebau und auf D auergrün­
land bzw. im F eldfu tterbau  anführen.

Die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz p rü ft die M ittel vor der am t­
lichen A nerkennung auf ihre W irkung gegen die K rankheiten , Schäd­
linge und U nkräuter. A ußerdem  w ird  auch die Bienengefährlichkeit 
und die Geschmacksbeeinflussung untersucht. Bei der obligaten P rüfung  
erfolgt aber auch eine Begutachtung durch die oberste G esundheits­
behörde (Bundesm inisterium  fü r G esundheit und Umweltschutz) auf 
G rund toxikologischer U ntersuchungen durch die Bundesstaatliche A nstalt 
fü r experim entelle pharm akologische und baineologische U ntersuchungen 
in Wien.
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Gesetzliche Toleranzen fü r die verschiedenen W irkstoffe w urden bei 
uns noch nicht festgelegt. Man hält sich aber an die diesbezüglichen 
Em pfehlungen der FAO und WHO und setzt K arenzzeiten fest. Unter 
K arenzzeit versteh t m an die Zeit von der letzten Anw endung eines 
M ittels bis zur Ernte. Diese K arenzzeiten m üssen vom A nw ender des 
M ittels unbedingt eingehalten werden. Es sind also die Landw irte bzw. 
G ärtner fü r die E inhaltung der K arenzzeiten verantw ortlich. Die K arenz­
zeiten w erden so festgelegt, daß die Rückstände möglichst weit unter 
den Toleranzen liegen.

Die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz fü h rt auch laufend Rückstands­
untersuchungen durch und es kom m t nur selten zu Beanstandungen.

Trotzdem  m üßte die K ontrolle von Lebensm itteln  auf Pflanzenschutz­
m ittelrückstände, fü r die die L ebensm itteluntersuchungsanstalten zu­
ständig sind, v erstä rk t werden! Im  neuen Lebensm ittelgesetz sollen 
auch die Toleranzen gesetzlich geregelt werden.

Integrierter Pflanzenschutz

Im  Rahm en des Umweltschutzes kom m t dem i n t e g r i e r t e n  
P f l a n z e n s c h u t z  eine besondere B edeutung zu! Im  Pflanzenschutz 
stehen uns ja  nicht n u r chemische M aßnahm en zur Verfügung! Es 
gibt auch k u l t u r t e c h n i s c h e ,  b i o l o g i s c h e  und m e c h a ­
n i s c h - p h y s i k a l i s c h e  M e t h o d e n .  Die sinnvolle Kom bination 
aller dieser M aßnahm en bezeichnen w ir als in tegrierten  Pflanzenschutz.

Wichtige K u l t u r m a ß n a h m e n  sind z. B. die A usw ahl des 
richtigen Standortes, der Fruchtwechsel, die Produktion eines gesunden 
Saat- und Pflanzgutes und die Resistenzzüchtung. Eine m e c h a n i s c h e  
M a ß n a h m e  von großer W ichtigkeit ist die B ereinigung von S aat­
kartoffelbeständen (das Entfernen der v iruskranken  Stauden).

U nter b i o l o g i s c h e r  B e k ä m p f u n g  ist vor allem  der gelenkte 
E insatz von Organism en zur V ernichtung von Schädlingen zu verstehen. 
In Österreich beschäftigt sich die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz 
schon seit m ehreren  Jah ren  m it der biologischen Bekäm pfung 
der San-Jose-Schildlaus durch die Zehrwespe Prospaltella perniciosi, 
m it der Bekäm pfung resisten ter Spinnm ilben un te r Glas durch die 
Raubm ilbe Phytoseiulus riegeli und seit einigen Jah ren  auch mit 
der Schlupfwespe Encarsia formosa, einem spezifischen Feind der 
W eißen Fliege. Zu den biologischen M ethoden gehört aber auch das 
sogenannte S e l b s t v e r n i c h t u n g s v e r f a h r e n  durch S t e r i l i ­
s a t i o n  m ä n n l i c h e r  T i e r e  m it G am m astrahlen oder Chemo- 
sterilisantien. Die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz arbe itet an einem 
in ternationalen  Forschungsprojekt mit, das sich m it der Bekäm pfung 
des Apfelwicklers und der Kirschfruchtfliege durch M ännchensterilisation 
beschäftigt.

122

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Die größte Bedeutung im Rahm en des in tegrierten  Pflanzenschutzes 
kommt aber dem W a r n d i e n s t  zu. Durch eine möglichst exakte 
Erm ittlung des günstigsten B ekäm pfungszeitpunktes kann die Zahl 
der Spritzungen oft erheblich reduziert werden. Die Pflanzenschutz­
arbeit w ird  dadurch fü r den L andw irt w irtschaftlicher. A ußerdem  läßt 
sich durch die gezielte Pflanzenschutzm ittelanw endung die G efahr u ner­
w ünschter N ebenw irkungen w eitgehend beseitigen.

In  diesem Zusam m enhang ist auch die Berücksichtigung der Schadens­
schwelle wichtig. U nterhalb der Schadensschwelle ist eine Bekäm pfung 
nicht lohnend. Mit anderen W orten: Eine Bekäm pfung soll n u r dann 
durchgeführt werden, wenn es sich um  ein bekäm pfungsw ürdiges Schäd­
lingsauftreten  handelt. Es sind daher die negativen W arnm eldungen 
genau so wichtig wie die positiven. In Österreich w urden in den 
letzten Jah ren  w iederholt N egativ-W arnm eldungen fü r den R aps­
erdfloh, fü r die G etreidew anzen und auch fü r den M aiszünsler durch­
gegeben. Der W arndienst w ird in Österreich von der B undesanstalt
fü r Pflanzenschutz gem einsam m it den L andw irtschaftskam m ern durch­
geführt. Von den zahlreichen K rankheiten  und Schädlingen, die in 
diesen W arndienst einbezogen werden, möchte ich den Schorf des 
Kernobstes, den Blauschimmel an Tabak, die K rau tfäu le der Kartoffel, 
die Rebenperonospora, den Apfelwickler, Pflaum enwickler, T rauben­
wickler, Maiszünsler, die Kirschfruchtfliege, die R übenblattlaus und 
den Rübenerdfloh erw ähnen. Im  R übenw arndienst arbeiten auch die 
Zuckerindustrie, die R übenbauernverbände und das Zuckerforschungs­
institu t mit.

Die W arnm eldungen w erden zu bestim m ten Zeiten im Rundfunk
durchgegeben, und zwar im Regionalprogram m  und im Bauernfunk. 
Seit 1966 verschickt die B undesanstalt auch W arnkarten  m it der Post. 
Diese W arnkarten  können von In teressenten  im Abonnem ent gegen 
einen geringen B eitrag bezogen werden.

Pflanzenschutzmittel in Österreich

Das 1. Amtl. Pflanzenschutzm ittelverzeichnis erschien in Österreich 
im Jah re  1949, also 1 Ja h r  nachdem  das Pflanzenschutzgesetz geschaffen 
w urde. Das M ittelverzeichnis h a tte  einen Um fang von 4 Seiten. In
diesem ersten Ja h r  w aren 48 M ittel gegen tierische Schädlinge, 12 M ittel 
gegen pilzliche K rankheitserreger und 5 M ittel gegen U nkräu ter
registriert.

Die Zahl der M ittel gegen tierische Schädlinge stieg von 1949 bis 
1971 von 48 auf 324, die Zahl der Fungizide (Pilzmittel) von 12 auf 
124 und die Zahl der Herbizide (U nkrautm ittel) von 5 auf 184.

Im  Jah re  1970 w urden in Ö sterreich folgende Pflanzenschutzm ittel­
m engen verbraucht:
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M ittel gegen tierische Schädlinge
Fungizide
Herbizide

3 000 Tonnen, W ert: 58 Mill. S 
3 200 Tonnen, W ert: 94 Mill. S 
2 150 Tonnen, W ert: 137 Mill. S

Der G esam tverbrauch an Pflanzenschutzm itteln (einschließlich der 
K om binationspräparate, M ittel gegen M angelkrankheiten, M ittel zur 
A btötung von K artoffelstauden, Baum pflegem ittel, keim hem m ende M ittel 
und  Hilfsstoffe, die in diesen Zahlen nicht en thalten  sind) betrug 
im  Jah re  1970 in Ö sterreich 8 500 Tonnen m it einem  W ert von 295 Mili. S.

Der W ert der österreichischen Pflanzenproduktion w ird  auf über 
8 Mrd. S /Jah r beziffert. E tw a 25% davon, das sind über 2 Mrd. S, 
sind dem Einsatz chemischer M ittel zu verdanken.

Die jährlich  verw endeten  M engen an Fungiziden und  M itteln gegen 
tierische Schädlinge liegen höher als die Herbizidm engen. Trotzdem  
nim m t aber die m it Herbiziden behandelte Fläche ein wesentlich 
größeres Ausmaß ein.

Die in  Ö sterreich im  Jah re  1970 verw endeten  Pflanzenschutzm ittel 
in einer Menge von 8 500 Tonnen en thalten  höchstens 4 000 Tonnen 
W irkstoffe. Je  Q uadratm eter landw irtschaftliche Nutzfläche w erden 
durchschnittlich w eniger als 0,1 G ram m  aktive Substanzen im Ja h r 
ausgebracht. Zwei D ritte l der W irkstoff menge w erden innerhalb  w eniger 
Tage abgebaut.

Verglichen m it den 700 000 Tonnen V erunreinigungsstoffen, die jährlich  
aus Industrie  und  H aushalt in  die L uft und Gewässer gelangen, kom m t 
den Pflanzenschutzm itteln  als U m w eltkontam inanten  n u r  eine u n te r­
geordnete B edeutung zu.

Schwerpunktaufgaben bzw. aktuelle Pflanzenschutzprobleme in den

Die G etreideanbaufläche beträg t derzeit zirka 800 000 ha (275 000 ha 
Weizen, 135 000 ha Roggen, 290 000 ha Gerste, 100 000 ha Hafer). Der 
Schw erpunkt der chemischen M aßnahm en liegt im G etreidebau auf der 
U nkrautbekäm pfung. Es w erden zirka 80% der G etreidefläche m it 
H erbiziden behandelt. Bis vor kurzem  w urden  etw a zu 90% Wuchs­
stoffe eingesetzt; seit drei Jah ren  w erden auch M ittel gegen G räser 
verw endet.

In  den letzten  Jah ren  konnte in  Getreide eine deutliche Zunahm e 
der G räser und eine V erm ehrung des K letten labkrau tes sowie der 
K nötericharten  festgestellt w erden. In  Som m ergetreide tr i t t  häufig 
F lughafer auf, in W intergetreide ist der W indhalm  in feuchten 
Gebieten ein lästiges Ungras.

Schw ierigkeiten bere itet uns fallweise die B ekäm pfung des K letten ­
labkrautes, und zw ar verm utlich deswegen, weil bei küh ler W itterung 
die W irkung der M ittel herabgesetzt ist.

verschiedenen Kulturen
Getreide

124

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Gegen den G etreidem ehltau, der in Ö sterreich besonders an Gerste 
aber auch an  Weizen in re la tiv  w arm en, regenarm en Gebieten m it 
hoher Luftfeuchtigkeit auf tritt, w urde 1971 erstm alig  Calixin (ein 
systemisches Fungizid) m it Erfolg eingesetzt. Das M ittel h a t sich in 
der P rax is sehr bew ährt und es konnten je  nach S tärke des M ehltau­
befalls durch die B ehandlung E rtragssteigerungen von 5 bis 10% 
erzielt werden.

Der S teinbrand des Weizens, der H aferflugbrand und die S tre ifen­
krankheit der Gerste können durch Saatgutbeizung leicht bekäm pft 
w erden; W eizensaatgut w ird  zu über 80% gebeizt.

Gegen den Z w ergsteinbrand des Weizens, der vor allem  in A nbau­
gebieten m it einer Seehöhe von 350 bis 500 m nach einem schneereichen 
W inter au ftr itt und der die jungen W eizenpflanzen vom Boden her 
infiziert, kann  eine Beizung m it der Trockenbeize 4613 (Hg +  H exachlor­
benzol) oder eine Bodenbehandlung m it T ritifo r-S pritzpulver (Hexachlor­
benzol) durchgeführt w erden. F ü r Saatgutverm ehrungsbetriebe w ird die 
Bodenbehandlung em pfohlen (S 300,—/ha), fü r den K onsum getreideanbau 
reicht auch die billigere Saatgutbehandlung aus (S 75,— bis 80,—/ha), 
die jedoch nicht so w irksam  ist.

Der F lugbrand des Weizens und der F lugbrand der G erste konnten 
früher n u r durch eine H eißwasserbeize bzw. W arm w asserbehandlung 
bekäm pft werden, da bei diesen beiden Brandpilzen eine sogenannte 
Em bryoinfektion vorliegt. Die Infektion  erfolgt w ährend  der Blüte und 
zum Z eitpunkt der E rn te befindet sich der Pilz im  Inneren  des Kornes. 
Seit 1970 stehen uns zur B ekäm pfung dieser K rankheiten  die syste­
mischen Beizm ittel V itavax 75 und V itavax GL flüssig zur Verfügung. 
Da die Rückstandsbildung noch nicht vollkom men geklärt wurde, ist 
V itavax vorläufig n u r fü r S aatgut zugelassen, das Verm ehrungszwecken 
dient. Die A nw endungskosten liegen bei S 200,— bis 300,—/ha.

Gegen die R ostkrankheiten  des Getreides, un ter denen vor allem  dem 
Schwarzrost eine große w irtschaftliche Bedeutung zukommt, besitzen 
w ir noch keine chemischen M ittel, deren  Einsatz w irtschaftlich tragbar 
wäre. In  den letzten Jah ren  sind in Ö sterreich wahrscheinlich neue 
Biotypen des Schwarzrostes aufgetreten, die auch bis dahin weniger 
anfällige Sorten ¡stark befallen können. Es w ird  daher derzeit der 
Züchtung auf Schw arzrostresistenz größte Beachtung geschenkt.

Eine gefährliche F ruchtfo lgekrankheit ist die H alm bruchkrankheit. 
Es bestehen Unterschiede in  der A nfälligkeit der W interw eizen- und 
Som m ergerstensorten, und zw ar können die Sorten infolge ih rer u n te r­
schiedlichen S tandfestigkeit m ehr oder w eniger to le ran t sein. Durch 
die A nw endung von C C C -Präparaten, die die S tandfestigkeit erhöhen, 
kann  zum Teil auch einer parasitä ren  Lagerung vorgebeugt werden. 
In  der Fruchtfolge ist zu beachten, daß W interw eizen als anfälligste 
G etre ideart nicht nach, sondern vor Som m ergerste angebaut w erden 
soll.
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Von den Getreideschädlingen, die in den letzten Jah ren  m ehr 
oder w eniger in Erscheinung traten , w ären die G etreidewanzen, G etreide­
gallmücken, die G etreidelaus (Sitobium  granarium) und G etreide­
blattw espe zu erw ähnen. Bei den G etreidewanzen, die vor Jah ren  in 
N iederösterreich und im B urgenland besonders schädigten, ist seit 1965 
ein s ta rker Befallsrückgang festzustellen, so daß in den letzten Jah ren  
nur negative W arnm eldungen über den R undfunk verlau tb art wurden.

Mais
Die A nbaufläche fü r K örnerm ais betrug  im Jah re  1970 124 000 ha. 

Eine grundlegende Voraussetzung fü r den rationellen  M aisbau ist die 
chemische U nkrautbekäm pfung. In K örnerm ais w erden heute in 
Ö sterreich auf 98 bis 100% der Anbaufläche Heilbizilde eingesetzt, in Silo­
mais etw a auf 70% d er Anbaufläche.

Das W ildhirsenproblem  konnte in Mais durch den Einsatz von 
Oleo-Gesaprim  (10 bis 12 L iter/ha) größtenteils gelöst werden. Oleo- 
Gesaprim  ist gegen die H ühnerhirse und B orstenhirsen gut wirksam . 
Die F ingerhirse w ird  jedoch nicht erfaßt. Im  Jah re  1972 steht erstm alig 
als neues M ittel gegen die F ingerhirse S utan  6 E zur Verfügung, das 
vor der Saat angew endet w ird. Der Ackerschachtelhalm , der als 
Nachfolger der W ildhirsen bezeichnet w erden kann, ist ebenfalls mit 
Sutan  6 E zu bekäm pfen. Mais ist im K eim lingsstadium  sehr empfindlich 
gegen niedere Tem peraturen. Ungekeim te K örner oder junge Pflanzen 
w erden u n te r diesen Bedingungen auch leicht von K rankheiten  befallen. 
H äufig handelt es sich bei den K rankheitserregern  um  Fusarium -A rten 
aber auch um  andere Bodenpilze. Durch Beizung des M aissaatgutes 
ist ein beschränkter Schutz gegen diese K rankheiten  möglich.

Im  vergangenen Ja h r  konnte in Ö sterreich ein stärkeres A uftreten  
des B eulenbrandes beobachtet werden. Der K rankheitserreger infiziert 
im F rü h ja h r die Pflanzen vom Boden aus. Es gibt keine Sorten, 
die gegen den B eulenbrand resisten t sind, manche Sorten weisen aber 
eine geringere A nfälligkeit auf.

Die bedeutendste M aiskrankheit ist bei uns die Stengelbruchkrankheit, 
die hauptsächlich durch F usarien  verursacht w ird  und einen jährlichen 
E rtragsausfall von 10 bis 15% bew irkt. Durch die K rankheit w ird auch 
das Tausendkorngew icht negativ  beeinflußt. Besonders anfällig sind 
frühreife  Sorten. Eine Resistenz gegen den Pilzbefall gibt es nicht, 
aber es ist eine Züchtung von Sorten m it höherer Toleranz möglich. 
Da M aisstrohrückstände das A uftreten  der K rankheit fördern, sollte 
das S troh in Trockengebieten unbedingt gehäckselt und eingearbeitet 
werden. Versuche der B undesanstalt fü r P flanzenbau und Sam enprüfung 
im vergangenen Ja h r  haben gezeigt, daß eine Beregnung den S tengel­
bruch hera'bsetzt. Mit einer Regenmenge von 20 bis 30 mm im Juli 
konnten günstige Erfolge erzielt werden. Das H auptverbreitungsgebiet
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des M aiszünslers ist der pannonische Raum. Der M aiszünsler h a t hier 
die größten Schäden 1962 und 1963 verursacht; in den folgenden Jahren  
hat er nie m ehr diese Bedeutung erreicht. Eine Bekäm pfung des 
M aiszünslers ist in der M ehrzahl der Jah re  nicht w irtschaftlich, sie w ird 
in der P rax is äußerst selten durchgeführt, vor allem  auch deswegen, 
weil sie auf technische Schw ierigkeiten stößt und nur m it einem 
Stelzengerät oder m it dem Flugzeug möglich ist. Die B undesanstalt fü r 
Pflanzenschutz a rb e ite t an einem in ternationalen  Forschungsprojekt mit, 
in dem die Toleranz von Inzuchtlinien gegen den M aiszünsler geprüft 
wird.

Zum Schutz der M aissaat vor Fasanen h a t sich im Jah re  1971 das 
Abschreckm ittel M esurol gut bew ährt.

K artoffel
Die K artaff elanibauflâche ging in den letzten Jah ren  .stark zurück 

und betrug  1970 n u r m ehr 110 000 ha. Bei der K artoffel liegt der Schwer­
punkt der Pflanzenschutzm aßnahm en in der Saatkartoffelproduktion. 
H ier spielt auch die U nkrautbekäm pfung eine wesentliche Rolle, da 
bestim m te Virosen bei den mechanischen P flegearbeiten übertragen  
werden.

W eitere wichtige M aßnahm en im Saatkartoffe lbau  sind:
Die Bekäm pfung der B lattläuse, die vorzeitige K rautab tö tung  und 
natürlich auch die Bekäm pfung der K rau t-  und Knollenfäule.

Im  K onsum kartoffelbau kom m t der V erw endung von gesundem, v irus­
freiem  Pflanzgut, also dem Saatgutwechsel, große Bedeutung zu.

Die wichtigste P ilzkrankheit der K artoffel in feuchteren Gebieten ist 
die K rau t-  und K nollenfäule (Phytophthora infestans); F rühsorten  sind 
meist besonders anfällig. Es können aber auch bei Spätsorten hohe 
E rtragsverluste  entstehen. An den K nollen verursacht der Phytophthora- 
Pilz eine B raunfäule. W erden k ran k e  K nollen einigelaigert, so entstehen 
meist große Fäulnisverluste, weil sekundär ein Befall durch naßfäu le­
erregende B akterien und F usarium -A rten erfolgt.

Ungelöst ist noch das Schorfproblem ; es handelt sich vor allem  um 
den Gewöhnlichen Kartoffelschorf, der durch den S trahlenpilz 
Streptom yces scabies verursacht w ird. Der K artoffelschorf tr i t t  besonders 
im M ühlviertel und W aldviertel auf leichten, sandigen Böden auf, da 
der E rreger fü r seine Entw icklung viel Sauerstoff, also einen 
gut durchlüfteten Boden benötigt. Bei trockener W itterung ist daher 
infolge der guten Bodendurchlüftung die G efahr eines Schorfauftretens 
besonders groß. Der K rankheitserreger ha t außerdem  das Optim um  
für seine Entw icklung bei einem pH -W ert von 5,5 bis 7,0. Man findet 
daher den Schorf überall dort im M ühlviertel und W aldviertel, wo 
die Böden aufgekalkt w urden.

Seit m ehreren  Jah ren  tre ten  in den m eisten Ländern  Europas große 
Verluste bei der K artoffellagerung auf. In  erste r Linie sind diese
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Schäden auf die vollm echanisierte K artoffe lern te zurückzuführen. Die 
K nollen w erden bei der E rn te oft s ta rk  verletzt, vor allem  dann, wenn 
die Erntem aschine nicht richtig eingestellt w ird, w enn zu schnell 
gefahren w ird  oder w enn die Rodung bei zu n iedrigen T em peraturen 
erfolgt. Die K nollen können außerdem  nach der E rn te nicht richtig 
abtrocknen, sie w erden feucht eingelagert und die K rankheitserreger 
finden optim ale Entw icklungsbedingungen vor. Sie dringen durch die 
V erletzungen ein und es kom m t zu Fäulnisschäden. Besonders hoch 
sind die V erluste oft in G roßlagerräum en. H ier sollten unbedingt 
E inrichtungen fü r eine Zw angsbelüftung geschaffen w erden, um  die 
K nollenoberfläche sofort nach der E inlagerung trocken zu blasen.

Von den tierischen Schädlingen der K artoffel sollen noch kurz die 
N em atoden und der K artoffe lkäfer erw ähn t w erden. Der K artoffelkäfer 
h a tte  nach dem K rieg große w irtschaftliche Bedeutung. E r w urde sehr 
w irksam  bekäm pft; vor einigen Jah ren  (1967) w urden vor allem 
im Osten Österreichs Resistenzerscheinungen gegen DDT und HCH 
beobachtet. R esistente K artoffe lkäfer können heute m it Chlorfenvinphos 
(Birlane, Sapecron EC), Im idan 50, K elevan (Despirol) und zum Teil 
auch m it Endosulfan (Thiodan) bekäm pft werden.

Zuckerrübe

Die Anbaufläche bei Zuckerrübe ist kontingentiert; sie h a tte  1970 
ein A usm aß von 44 000 ha. In  der letzten Zeit w erden große A nstren­
gungen unternom m en, um  einen handarbeitslosen, vollm echanisierten 
Rübenbau zu erzielen. Zu den w ichtigsten V oraussetzungen fü r eine 
V ollm echanisierung im  Rübenbau gehört die chemische U nkrau tbekäm p­
fung, die bereits auf über 80°/o der R übenanbaufläche durchgeführt wird. 
Zahlreiche L andw irte bauen heute die Rübe schon auf E ndabstand an. 
Beim A nbau auf Endabstand ist der Schutz jeder einzelnen Pflanze 
vor K rankheiten  und Schädlingen von größter Bedeutung.

Durch die P illierung des M onogerm saatgutes w urde nicht n u r die 
Möglichkeit fü r eine exakte Saatgutablage geschaffen. In  die Pille 
w erden auch Fungizide und Insektizide eingearbeitet, die die junge 
P flanze gegen W urzelbrand, M oosknopfkäfer und D rahtw urm befall 
schützen. Im  R übenanbau auf Endabstand m uß auch dem Rübenerdfloh 
Beachtung beigemessen werden, der im Osten Österreichs manchmal 
stä rkere  Schäden verursachen kann. In  trockenen, w arm en Jah ren  w er­
den an Rüben oft große Schäden durch B lattläuse hervorgerufen. 
B lattläuse spielen auch eine Rolle als V irusüberträger, sie übertragen 
die V ergilbungskrankheit der Rübe. Die V ergilbungskrankheit ging 
aber in den letzten  Jah ren  sehr s ta rk  zurück, vor allem  deswegen, weil 
in den S am enträgern  die B lattläuse bekäm pft w erden. Das Virus über­
dauert ja  den W inter in den Stecklingsrüben und w ird  dann durch
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die B lattläuse von den S am enträgern  auf die F abriksrüben übertragen. 
Der Rübenfliege kom m t derzeit keine besondere B edeutung zu.

Die wichtigste P ilzkrankheit der Rübe ist die Cercospora-K rankheit. 
Die Bekäm pfung erfolgt heute hauptsächlich m it organischen Z inn­
verbindungen oder m it Benomyl. Gegen die K rankheit w erden im 
allgem einen 2 Spritzungen durchgeführt. Beide W irkstoffe sind auch 
gegen den Echten M ehltau der Rübe w irksam , der in trockenen Jah ren  
im Osten Österreichs gelegentlich s tä rker auftritt.

Gemüsebau
Leider ist es im Rahm en dieses V ortrages nicht möglich, auf die 

einzelnen G em üsearten näher einzugehen. Es soll aber doch darauf 
verw iesen werden, daß heute ein Feldgem üsebau ohne U nkrau t­
bekäm pfung undenkbar wäre. Ungelöst ist das E rdraupenproblem , 
seit A ldrin im Gemüsebau verboten ist. P hosphorsäureester-S täubem ittel 
w irken zu 60 bis 70%, A ldrin h a tte  hingegen 90%ige W irkung. Im  
Gem üsebau un ter Glas spielen vor allem  W urzelgallennem atoden, 
resistente Spinnm ilben, W elkekrankheiten, Virosen und Echte M ehltau­
pilze eine Rolle.

O bstbau
Der Intensivobstbau nim m t eine Fläche von rund  5 000 ha ein. 

Große B edeutung im Obstbau kom m t der phytosanitären  K ontrolle 
in den Baum schulen zu. In  den letzen Jah ren  hat m an besondere A nstren ­
gungen unternom m en, um die Baum schulen v irusfrei zu bekommen, da 
ja  die Virosen in erster Linie m it den Edelreisern und U nterlagen 
verbreitet werden.

Schorf und A pfelm ehltau sind die wichtigsten K rankheiten  des 
Kernobstes.

Die San-Jose-Schildlaus ha t durch die In tensivierung des O bstbaues 
wesentlich an Bedeutung verloren. Durch die Bekäm pfung des Apfel­
wicklers m it P arath ion  und anderen M itteln w urde sie gleichzeitig m it­
bekäm pft bzw. aus dem Intensivobstbau w eitgehend verdrängt. Zu den 
wichtigsten Schädlingen des Intensivobstbaues gehören die Spinnmilben. 
In  verschiedenen Gebieten Österreichs sind die Spinnm ilben gegen 
bestim m te Pihosphorsäureester resisten t geworden.

Im  A pfelw icklerw arndienst w ird seit 1958 die Robinson-Lichtfalle zur 
E rm ittlung der F lughöhepunkte eingesetzt. Schwierigkeiten bei der 
Bekäm pfung bereitet im m er noch die Kirschfruchtfliege, vor allem 
deswegen, weil es oft nicht einfach ist, bei der chemischen Bekäm pfung 
die gesetzlich vorgeschriebenen K arenzzeiten einzuhalten. Seit einigen 
Jah ren  arbeitet die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz an einem in te r­
nationalen Forschungsprojekt über die Selbstvernichtung der K irsch­
fruchtfliege durch M ännchensterilisation mit. Im  Rahm en dieser U nter­
suchungen w urde eine in der Schweiz entwickelte M ethode zum Fang
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der K irschfruchtfliegen getestet. Es handelt sich um  Leim tafeln, die 
intensiv grüngelb gefärb t sind und die auf die K irschfruchtfliegen eine 
besonders a ttrak tive  W irkung ausüben. Mit Hilfe dieser Leim tafeln 
konnte in Österreich im Jah re  1971 ein K irschfruchtfliegen W arndienst ein­
gerichtet werden, der eine exakte Erstellung der Bekäm pfungsterm ine 
ermöglicht.

Ein gefährlicher Schädling an Pfirsich, der in der letzten Zeit im 
Osten Österreichs (im Burgenland, aber auch in Wien) stä rker in Erschei­
nung tr itt, ist die Pfirsichm otte (Anarsia lineatella). Die Pfirsichm otte 
verursacht im August einen starken Befall an den Trieben, aber auch 
Fraßschäden an den Früchten. Der F raß an den Früchten erfolgt an 
der Oberfläche, er w urde früher nicht als solcher erkann t und für 
eine mechanische Beschädigung gehalten.

Eine wichtige K rankheit der E rdbeere ist die G raufäule (Botrytis 
cinerea), die sehr w irksam  m it E uparen +  Synergid oder m it Benlate 
bekäm pft w erden kann. In der letzten Zeit tre ten  bei Erdbeere in v e r­
stä rk tem  Ausmaß auch Virosen und Nem atoden in Erscheinung.

Im  Intensivobstbau erlangt die chemische U nkrautbekäm pfung zuneh­
m ende Bedeutung, und zw ar in K om bination m it der G ründüngung. 
Das gleiche gilt auch fü r den W e i n b a u .

Weinbau
Die W einbaufläche in Österreich beträg t zirka 50 000 ha.
Das H auptproblem  im  W einbau ist die Botrytis, die als S tiel- und 

T raubenfäule schädigt. Eine starke A usbreitung der Botrytis  erfolgte 
seit dem Jah re  1963. Die G ründe dafür sind u n te r anderem  eine V er­
änderung des R ebensortim ents und eine Ä nderung der Rebenerziehung. 
Sehr w irksam  gegen diese K rankheit ist Benlate.

Die Peronospora-K rankheit ha t heute nicht m ehr die B edeutung wie 
früher. Die Anzahl der Spritzungen gegen diese K rankheit ist sehr 
w itterungsbedingt. Besonders zu beachten sind die Peronospora- 
Abschlußspritzungen, um  dem Infektionsdruck fü r das nächste Jah r 
vorzubeugen. Die O idiw n-K rankheit, der Echte M ehltau der Rebe, tra t 
1971 gebietsweise stä rker auf, da infolge der Trockenheit weniger 
gegen die Peronospora gespritzt w urde und die Bekäm pfung ja  meist 
gleichzeitig m it der Peronosporabekäm pfung durchgeführt wird.

Vor einigen Jah ren  (1967) tra t in Österreich plötzlich der Rote Brenner 
w ieder s ta rk  in Erscheinung. Diese K rankheit t r i t t  hauptsächlich auf 
leichten, sandigen Böden auf, w enn das F rü h ja h r niederschlagsarm  ist. 
Es kom m t dann zu Störungen im W asserhaushalt und in der E rnäh ­
rung und die Rebstöcke w erden besonders anfällig. Schließlich w äre 
von den K rankheiten  noch die Stiellähm e zu erw ähnen. Es handelt sich 
h ier um  eine Ernährungsstörung. Die genaue K rankheitsursache ist aber
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noch nicht geklärt. Die so erk rank ten  Gewebeteile w erden nachträglich 
häufig von Botrytis  befallen.

Im  W arndienst gegen die beiden T rauben Wickler arten  ha t sich seit 
über 10 Jah ren  die Robinson-Lichtfalle sehr bew ährt. Resistenzerschei­
nungen bei Spinnm ilben gibt es auch im Weinbau. Ein europäisches 
Problem  im W einbau stellen die S tare dar. Allein im Burgenland 
fliegen jedes Ja h r  500 000 bis 1 Million S tare ein. Im  Jah re  1971 w aren 
ständig 10 bis 13 Flugzeuge im Einsatz, die die V ertreibung aus den 
W eingärten durchführten. Die Kosten fü r diese Aktionen betrugen 
2 Millionen Schilling.

Grünland
Durch die Intensiv ierung des G rünlandes konnten in den letzten 

Jah ren  große E rtragssteigerungen erzielt werden. Eine einseitige oder 
überm äßige Düngung m it Jauche, Gülle oder Schwemmist ha t aber auch 
dazu geführt, daß sich U m belliferen (W iesenkerbel, Bärenklau) und vor 
allem  der S tum pfblättrige A m pfer (R um ex obtusifolius) s ta rk  aus­
breiteten. Der S tum pfblättrige A m pfer tr i t t  oft so m assenhaft auf, daß 
eine Einzelpflanzenbekäm pfung kaum  m ehr möglich ist und daher eine 
Flächenbehandlung notwendig wird. F ür die Flächenbehandlung stehen 
nunm ehr die P räpara te  Rum exan (MCPP +  Mediben) und Asulox 
(Asulan) zur Verfügung. Am schonendsten gegenüber allen übrigen 
W iesenpflanzen w irk t Asulox. Es ha t eine ganz spezifische W irkung 
gegen den S tum pfblättrigen Am pfer und den K rausen Ampfer.

Zusammenfassung
Nach einem kurzen geschichtlichen Rückblick über die Entw icklung 

des Pflanzenschutzes in Österreich w urde über die gesetzlichen Bestim ­
m ungen und über die Aufgaben und Tätigkeit der B undesanstalt fü r 
Pflanzenschutz, der Landw irtschaftskam m ern, der Pflanzenschutzm ittel­
industrie und der A rbeitsgem einschaft fü r Pflanzenschutz berichtet.

Der am chemischen Pflanzenschutz oft geübten K ritik  w ird  un ter 
anderem  entgegengehalten, daß die gesetzlichen Bestim m ungen, die 
in Österreich schon vor 23 Jah ren  m it dem Pflanzenschutzgesetz und der 
Pflanzenschutzm ittelverordnung geschaffen w urden, auch heute noch 
ausreichen, um  A nw endungsvorschriften fü r die Verm eidung zu hoher 
Pflanzenschutzm ittelrückstände zu erlassen.

Im  Rahm en des Umweltschutzes w ird  dem in tegrierten  P flanzen­
schutz besondere Beachtung geschenkt.

Der G esam tverbrauch an Pflanzenschutzm itteln betrug im Jah re  
1970 in Österreich 8 500 Tonnen m it einem  W ert von 295 Millionen 
Schilling. Durch den Einsatz dieser M ittel konnten E rtragsausfälle im 
Ausmaß von 2 M illiarden Schilling verh indert werden. Verglichen mit 
den 700 000 Tonnen V erunreinigungsstoffen, die jährlich  aus Industrie
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und H aushalt in die L uft und Gewässer gelangen, kom m t den Pflanzen­
schutzm itteln als U m w eltkontam inanten nur eine untergeordnete Bedeu­
tung  zu.

Der spezielle Teil des V ortrages befaßte sich ausführlich m it den 
Schw erpunktaufgaben und aktuellen Pflanzenschutzproblem en in den 
verschiedenen K ulturen.

Aus den D arlegungen geht eindeutig hervor, daß in Österreich vor­
bildliche P flanzenschutzarbeit geleistet wird.

Summary

F irst the paper contains a brief historical review  of the developm ent 
of p lan t protection in A ustria. Then the paper inform s about plant 
protection legislation, duties and services of p lan t protection institutions, 
such as the F ederal In stitu te  of P lan t Protection, Cham bers of A gri­
culture, the p lan t protection industry  and the w orkshop for p lan t 
protection.

Chemical p lan t protection is criticized very often. However, it m ust 
be said th a t the p lan t protection bill, which has been resolved 23 years 
ago in A ustria is still a sufficient background to control the application 
of pesticides and to avoid undesirable residues.

Special atten tion  is given to the in tegrated  p lan t protection in 
connection w ith environm ent protection.

The expenditures on pesticides reached a to ta l of 8.500 m tons in 
1970 in A ustria, this represents a cash value of 295 million A ustrian 
Shillings. By using th is am ount of pesticides, yield losses of about 
2 m illiard  A ustrian  Shillings could be avoided. Com pared to the 
700.000 m  tons of polluting m aterial, produced by the  industry  and 
households, pesticides are only a sm all com ponent of the environm ent 
pollution.

In  the specific p a rt of the paper the m ost im portan t tasks and most 
recen t problem s of p lan t protection of d ifferen t crops w ere emphasized.

I t can be concluded th a t p lan t protection in A ustria is perform ed 
in an excellent m anner.
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Referate
W ardlaw : Collection des monographies de botanique et de biologie 

végétale publiée sous la direction du Professor P. Champagnat. Mono­
graphie 4. J.-E. Loiseau: La phyllotaxie. 224 S., 158 fig. — Masson et 
Cie, P aris 1969. Broschiert fFr. 70,—.

Um dem Buch als Rezensent völlig gerecht zu werden, m üßte m an 
P unk t fü r P unk t seinen A rgum enten nachgehen und dazu Stellung 
nehm en, das heißt, eine eigene A bhandlung zum Them a der B la tt­
stellungen liefern. In  einer kurzen Besprechung können aber gerade 
nur einige wenige Ü berlegungen angedeutet werden. Wenn m an den 
ersten  Ä rger über den anm aßenden Ton des Vorwortes von L. P lantefol, 
dem B egründer der Theorie der „hélices fo lia ire“ überw unden hat, der 
alles F rühere und deshalb sicher w eniger Vollkommene einfach als 
„rêveries“, als Träum ereien, abtut, m uß m an dem A utor zugestehen, 
daß er eine glänzende, in der P rägnanz bestechende D arstellung der 
eben genannten Lehrm einung bietet. Er behandelt seine Vorgänger 
auf diesem Gebiet w eit gründlicher und sachlicher, als m an dies nach 
dem Vorw ort verm uten w ürde, w endet sich aber dann bald der Beschrei­
bung der tatsächlich beobachteten M anifestationen der Helices als 
O rte der B eblätterung entlang der Achse und der in ihnen w irksam en 
„centres générateu rs“ zu, wobei auch verschiedene Sonderfälle, wie 
Anisophyllie und Anisocladie eingehend geschildert werden. Besondere 
B edeutung kom m t naturgem äß Anom alien zu, die sonst verschleierte 
Beziehungen zutage tre ten  lassen. Der V egetationspunkt m uß in diesem 
Zusam m enhang besonders eingehend beschrieben und gedeutet werden. 
Es w irk t dabei erstaunlich, w ie w enig die A rbeiten von O. Schuepp 
und F. A. L. Clowes herangezogen werden. In der Bew eisführung 
spielen chirurgische Eingriffe eine wichtige Rolle, die ähnlich wie 
natürliche M ißbildungen Zusam m enhänge deutlich machen können, 
die sonst nicht leicht zu erkennen sind. Auch die W irkung äußerer 
Einflüsse w ird in einem eigenen A bschnitt behandelt. Ich muß 
gestehen, daß die A rgum entation des A utors fü r mich nicht restlos 
überzeugend w irk t und ich mich danach nicht w ürde zu den Ansichten 
Plantefols bekehren lassen, w enn nicht eigene Beobachtungen in die 
gleiche Richtung deuteten. W ardlaw  h a t in einem 1956 in der Zeitschrift 
„N ature“ publizierten A rtikel zu P lantefols Theorie S tellung genommen. 
Seine Einw ände treffen  auch heute form al noch im m er zu, wenngleich 
ich, wie erw ähnt, die Ansichten P lantefols de facto aus eigener E rfah ­
rung  teile. W ardlaws M einung des O rtes einer p rim ären D ifferenzierung 
im  Sproßscheitel w ird von Loiseau einleuchtend w iderlegt und seine 
A nnahm e eines subapikalen m eristem atischen Rings, des „anneau 
in itia l“, hat v iel fü r sich. In  einem  P unk t aber ha t W ardlaw  einen 
großen V orsprung: durch seine biochemische Theorie der D ifferenzierung 
gibt er E rklärungen, wo sich die französische Schule m it bloßen F est­
stellungen und einer oft U nbekanntes verbergenden Terminologie 
begnügt. Es ist zu hoffen, daß m an gerade auf G rund des ausgezeich­
neten  Tatsachen- und Beobachtungsm aterials auch h ier den Versuch 
einer physiologischen und dam it kausalen In terp reta tion  des Phänom ens 
B lattstellung unternehm en wird.

Der klare, übersichtliche Text w ird  durch eine Reihe hervorragender 
A bbildungen ergänzt. Die A usstattung des Bandes ist in jeder Hinsicht 
befriedigend. Der hohe S tandard  der D arstellung dieses nun seit m ehr 
als einem  Jah rh u n d e rt im m er noch faszinierenden, im m er noch um strit-
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tenen Problem s der B lattstellung läßt das W erk zu einem  unen tbehr­
lichen H ilfsm ittel fü r jeden Morphologen und zu einer anregenden 
L ektüre fü r B otaniker aller D isziplinen werden.

H. Riedl

S irk  (H.) und D raeger (M.): Mathematik für Naturwissenschaftler.
11. Auflage. Vlg. Th. Steinkopf, Dresden, 410 S., 151 Abb., Ln. 25,20 M.

U nter der m athem atischen E inführungslitera tu r fü r naturw issen­
schaftliche und verw andte Fachgebiete ha t der „S irk“ seit Jahrzehnten  
seinen festen P latz  eingenommen. Auch die nunm ehr 11. Auflage, von 
M. D raeger bearbeitet, verm ittelt in bew ährter M anier m athem atisches 
W issen von Hochschul-Qualität. Nach den W orten des Co-Autors hätte 
dieses Buch m it Leichtigkeit ein zweibändiges W erk w erden können, 
doch sollte durch stoffliche K om prim ierung dem C harak ter eines 
einführenden Lehrbuches Rechnung getragen werden. Die K om prim ie­
rung  beschränkt sich in erster Linie auf die A usw ahl des Stoffes, nicht 
aber, und das ist sehr zu begrüßen, auf die A usführlichkeit und P rägnanz 
der abgehandelten Kapitel.

Der erste H auptteil des Buches befaßt sich m it der E lem entar­
m athem atik, das heißt, m it elem entarer Algebra, einfachen Reihen und 
Gleichungen, einigen Seiten Elem entargeom etrie, gefolgt von E rö rte run ­
gen der Exponentialfunktion, der trigonom etrischen und zyklometrischen 
Funktionen. Dem daran  anschließenden A bschnitt über analytische 
Geom etrie sind 20 Seiten gewidmet. Es folgen G rundbegriffe der 
K om binatorik, binomischer Lehrsatz und ein sehr instruk tives K apitel 
über die B ehandlung und Auflösung von D eterm inanten.

Teil 2 über D ifferential- und In tegralrechnung fü r Funktionen nur 
e i n e r  V eränderlichen beginnt m it dem physikalischen Aspekt der 
Geschwindigkeit, behandelt unbestim m te Ausdrücke, Lim es-Begriff, 
den D ifferentialquotienten  in seiner abstrak ten  und physikalischen 
B edeutung und schließlich die Technik des D ifferentierens. Die wichtigsten 
D ifferentierungsregeln sind durch Fettdruck hervorgehoben und außer­
dem übersichtlich zusam m engefaßt. Die praktische A nw endung der 
D ifferentialrechnung w ird  fü r E xtrem w ertbestim m ungen und F eh ler­
abschätzungen erläu tert. In analoger Weise folgen K apitel über das 
Integral, die Technik des In tegrierens und die naturw issenschaftliche 
Anw endung des bestim m ten Integrals. Als Beispiel der M ehrfachintegrale 
dient die Berechnung des Trägheitsm om entes der Kugel.

Der 3. H auptteil über die Funktionen von m ehreren  V eränderlichen 
besitzt analogen Aufbau. Im  einzelnen seien angeführt: E lem entare 
D ifferential- und Integralrechnung, partielle, totale und implizite 
D ifferentiale, A bleitungen höherer Ordnung, K urvenintegrale, Doppel­
integral, physikalische A nw endungen wie C arnot’scher Kreisprozeß, 
C lausis-C lapeyron’sche Formel. Im  4. Teil dieses Buches schließlich 
w erden die D ifferentialgleichungen behandelt, daru n te r D ifferential­
gleichungen 1. und 2. Ordnung, die Anwendung dieser Gleichungen auf 
Schwingungsproblem e, inhomogene lineare D ifferentialgleichung 2. Ord- 
dung, sim ultane und partielle D ifferentialgleichungen. Teil 5 beschäftigt 
sich eingehend m it den unendlichen Reihen, Konvergenzbegriffen, der 
wichtigen Mac Laurinschen Reihe und ihren  A nw endungen. Physikalisch 
von besonderer Bedeutung ist die F ourier’sche Reihe. Die Integration  
m ittels unendlicher Reihen (Beispiel des W ahrscheinlichkeitsintegrals), 
N äherungsform eln zur Berechnung bestim m ter In tegrale  (Trapezformel 
usw.), die Regula falsi zur m athem atischen Auflösung von Gleichungen, 
N ew ton’sches V erfahren, Iterationsverfahren  sind Inhalt w eiterer
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Kapitel. Der letzte H auptabschnitt über S tatistik  ist ziemlich kom pri­
m iert gehalten, beinhaltet aber u n te r anderem  auch die K orrelations­
rechnung m it einem praktischen Beispiel. Die einzelnen K apitel en t­
halten  am Schluß jeweils Übungsaufgaben, deren Lösungen im A nhang 
angeführt sind.

W. Zislavsky

W heeler (B. E. J.): An introduction to plant diseases. (Eine Einfüh­
rung in das Gebiet der Pflanzenkrankheiten.) Verlag John Wiley & 
Sons Ltd., London — New York — Sydney — Toronto, 1969. 374 Seiten, 
zahlreiche Abbildungen, £ 3/5/0.

Der A ufbau und die G liederung dieses Buches sind seiner H aup t­
aufgabe, als G rundlage fü r K urse und Vorlesungen zu dienen, ange­
paßt. Die einzelnen K rankheiten  w erden in separaten K apiteln  behan­
delt, von denen jedes eine in sich geschlossene E inheit bildet.

Einleitend w erden kurz die K rankheitssym ptom e und deren Ursachen, 
die W echselbeziehungen von K rankheiten , sowie die G rundzüge der 
K rankheitsbekäm pfung und der Pflanzenpathologie behandelt.

Die ersten drei K apitel befassen sich m it K eim lingskrankheiten, 
W urzel- und S tam m grundfäulen, sowie m it W elkekrankheiten. Nach 
der Besprechung der Echten und Falschen M ehltaupilze folgen die 
R ostkrankheiten und die Brandpilze. Die w eiteren  K apitel haben die 
K rau t- und B raunfäule der K artoffel, den F euerbrand  der Birne sowie 
B rennfleckenkrankheiten und andere B lattfleckenkrankheiten zum 
Inhalt. D arauf folgen K rankheiten, die abnorm es W achstum an B lättern, 
S täm m en oder W urzeln hervorrufen, wie zum Beispiel K räuselkrankheit, 
Hexenbesen, Kohlhernie, u. a. In den nächsten K apiteln finden 
B akterien-, N em atoden-, V iren- und Insektengallen Erw ähnung. Der 
Vollständigkeit halber w erden auch K rebs- und Schorferkrankungen 
erläu tert. Virösen E rkrankungen  ist K apitel 15 gewidmet. Andere 
K apitel besprechen K rankheiten, die nach der E rnte und w ährend 
der Lagerung auftreten  sowie M ethoden der Schadenbonitierung.

Großer R aum  w ird auch dem Pflanzenschutz gewidmet, wobei 
phytosanitäre Probleme, chemischer Pflanzenschutz und Resistenz­
züchtung besprochen werden. F ür alle diejenigen, die tiefer in diesen 
W issenschaftszweig eindringen wollen, w ird  am Ende eines jeden 
K apitels ein um fangreiches L iteraturverzeichnis geboten.

Da die einschlägige L ite ra tu r noch kein Buch dieser A rt fü r U n ter­
richtszwecke aufweist, ist es zu begrüßen, daß nun dieses Buch den 
S tudierenden zur V erfügung steht.

W. W ittm ann

M arshall (P. T.): The Development of Modern Biology. (Die Entw ick­
lung der modernen Biologie.) The Com monwealth and In ternational 
L ibrary. Pergam on Press Ltd., Oxford, 1969. 129 Seiten m it zahlreichen 
Abbildungen, H ard cover $ 4,75, F lexi cover $ 2,75.

Das Büchlein ist als Lesestoff fü r den B iologieunterricht an M ittel­
schulen und als G rundlage fü r P rüfungen über W issenschaftsgeschichte 
gedacht. Im  ersten  K apitel w erden U rsprung und Entwicklung der 
naturw issenschaftlichen A rbeitsm ethodik im allgem einen erörtert. Die 
folgenden Abschnitte sind den nam haftesten  Disziplinen der Biologie 
im engeren und w eiteren Sinne gewidm et (System der Pflanzen und 
Tiere, Stam m ensentw icklung, Vererbung, Medizin, Landwirtschaft). Es 
versteh t sich von selbst, daß bei einem d era rt um fassenden Konzept 
im Rahm en eines Taschenbuches n u r W esentlichstes berücksichtigt
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w erden konnte. Die Beschränkung auf die m arkantesten  V ertre te r und 
die w ichtigsten historischen Phasen des jeweiligen Sachgebietes hat 
jedoch den Vorteil, eine rasche O rientierung über das W erden der 
fü r die m oderne W elt entscheidenden W issenschaft vom Leben zu 
ermöglichen. D er Blick auf das Ganze w ird ja im Z eitalter der rapid 
fortschreitenden Spezialisierung zunehm end getrübt, w eshalb m an für 
jeden halbwegs gelungenen Versuch einer Zusam m enschau dankbar 
sein sollte. In  diesem Sinne ist die Veröffentlichung über ihre Zweck­
bestim m ung hinaus zu empfehlen.

O. Schreier

Reay (R. C.): Insects and Insecticides. (Insekten und Insektizide.) 
O liver and Boyd, Edinburgh, 1969; 152 Seiten, 12 Strichzeichnungen, 
8 Fototafeln; Paperback.

Die A ngew andte Entomologie ist zu einem äußerst um fassenden Wis­
sensgebiet geworden, eine G esam tdarstellung im Taschenform at bedeutet 
daher ein Wagnis. Der A utor ist sich dessen bewußt, und er m eistert 
die A ufgabe durch gute Auswahl und kom prim ierte W iedergabe. 
Der Stoff w ird in drei A bschnitten abgehandelt: Was ist ein schäd­
liches Insekt? Welche Insekten  sind Schädlinge? Wie w erden Schad­
insekten bekäm pft? Selbstverständlich finden nu r die w esentlichsten 
G esichtspunkte Berücksichtigung. Im  ersten A bschnitt ist es die E rnäh ­
rungsw eise der Insekten; hauptsächlich sie ist es ja, die ein K erbtier 
zu einem  Pflanzenschädling oder zu einem unm ittelbaren  Feind von 
H austier und Mensch macht. Ausgehend von Bau und Funktion der 
M undwerkzeuge und des V erdauungstraktes, w erden die vielen Möglich­
keiten  des unerw ünschten W irkens von Insekten  veranschaulicht. Der 
zweite Teil ist den einzelnen Insektenordnungen und ihren  m arkantesten  
schädigenden V ertre te rn  gewidmet, wobei das den Schaden v eru r­
sachende Entw icklungsstadium  sowie A rt und Ausmaß seiner A ktiv ität 
hervorgehoben werden. Im  M ittelpunkt der im d ritten  Abschnitt 
erö rterten  Bekäm pfung stehen, entsprechend dem gegenw ärtigen Stand 
unserer praktischen Möglichkeiten, die Insektizide (chemische S truk tur, 
W irkungsweise, W irkungsspektrum , A nw endungsm odalitäten u. a.). Die 
C hem osterilantien passen allerdings nicht hierher. Der biologischen 
Bekäm pfung w ird  im Hinblick auf die methodischen Schwierigkeiten 
und den re la tiv  geringen N utzeffekt wenig Raum  gew ährt. K u ltu r­
m ethoden und gesetzliche M aßnahm en gegen Schädlinge sowie negative 
A spekte des Insektizidgebrauches sind die Them en kurzer Schluß­
kapitel. Die nicht auf englische V erhältnisse beschränkte V eröffent­
lichung bildet eine sehr nützliche E inführung in die um fangreiche 
M aterie.

O. Schreier

Strobl (G. A.) und M athre (D. E.): Outlines of Plant Pathology. (Umriß 
der Pflanzenpathologie.) Van N ostrand Reinhold Company, London, 1970. 
465 Seiten. 5,12 s.

Diese E inführung in die Pflanzenpathologie ist vor allem  fü r S tuden­
ten  gedacht, und w ill nicht m it speziellen K rankheiten  und patho­
logischen Erscheinungen v ertrau t machen, sondern einen allgem einen 
Überblick über diese biologische Disziplin verm itteln. Mit der E rläu te­
rung  allgem ein phytopathologischer G rundlagen ist die kurze E rw äh­
nung neuester Erkenntnisse der Phytopathologie verbunden. In skizzen­
h afte r Form  w erden die Grundlagen, M ethoden und Ergebnisse phyto­
pathologischer Forschung dargestellt.
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Im  ersten  Teil w ird  einleitend auf die Abhängigkeit des Menschen 
von seinen K ulturpflanzen hingewiesen und die B edeutung k ran k ­
heitsbedingter E rn teverluste fü r die E rnährung  der W eltbevölkerung 
erw ähnt. Die Möglichkeiten und G renzen der Phytopathologie zum 
Schutz der K ulturpflanzen w erden aufgezeigt.

Im  ersten  K apitel des zweiten Teiles w erden die häufigsten und 
charakteristischsten K rankheitssym ptom e besprochen. Leider ist bei 
einigen der zahlreichen A bbildungen die zugehörige Legende verw ech­
selt worden. In  den folgenden K apiteln  w erden die verschiedenen 
Pflanzenpathogene einzeln behandelt. An die Diskussion der physi­
kalisch-chemischen Eigenschaften und der S tru k tu r der Viren schließen 
sich A usführungen über die M öglichkeiten der Isolierung und der 
Identifizierung an. Es folgt eine kurze Besprechung der Biologie, 
Identifizierung und K lassifizierung pflanzenpathogener Bakterien. Bei 
den Pilzen, den wichtigsten Pflanzenpathogenen, w ird ausführlicher 
auf die Morphologie und S tru k tu r eingegangen. Zahlreiche Abbildungen 
erläu tern  den Text. Nach einer kurzen E rw ähnung der E xtrak tions­
m ethoden von Nem atoden w ird  auch deren Morphologie, Identifizie­
rung und K lassifizierung gestreift. Ganz kurz w erden auch parasitische 
B lütenpflanzen erw ähn t und echte P arasiten  von photosynthetisch 
aktiven H albparasiten  unterschieden. A ber auch physikalische und 
chemische Faktoren, wie Licht, T em peratur und verschiedene L u ft­
verunreinigungen, können zu V eränderungen der S tru k tu r und M or­
phologie von K ulturpflanzen führen  und K rankheitssym ptom e bedin­
gen. Symptome verschiedener M angelkrankheiten w erden kurz skizziert. 
Die Erw ähnung von einigen Beispielen möglicher W echselwirkungen 
zwischen Pathogenen — einem Sachgebiet, über das noch sehr wenig 
bekannt ist — beschließt den zweiten Teil.

Im  d ritten  Teil des Buches w erden die Vorbedingungen einer In fek­
tion erläu tert. A rt und U rsprung der Infektionskeim e, deren T ransport 
und V erbreitung sowie die fü r die In fek tionskraft eines Pathogens 
m aßgebenden F aktoren  w erden erw ähnt.

Nachdem im zweiten und d ritten  Teil des Buches die einzelnen K ran k ­
heitserreger und deren V erbreitung besprochen w orden sind, w erden 
in den K apiteln  des v ierten  Teiles die Beziehungen zwischen W irt und 
P arasit dargestellt. Wie im ersten K apitel ausgeführt wird, kann schon 
vor dem E indringen des P arasiten  in den W irt eine Beziehung zwischen 
den beiden O rganism en bestehen, indem  der W irt die Entwicklung 
des Pathogens beeinflußt. Wie der physiologische Zustand der W irts­
pflanze die Infek tionskraft des Pathogens und die A usw irkungen einer 
Infektion beeinflussen kann  und wie die Em pfänglichkeit der W irts­
pflanze von A lter und verschiedenen U m w eltfaktoren abhängig sein 
kann, w ird in einem  w eiteren  K apitel kurz erläu tert. Die folgenden 
K apitel behandeln einzelne Phasen des K rankheitsverlaufes und patho­
logische V eränderungen des W irtes. Nach einer D arstellung der v e r­
schiedenen M öglichkeiten des Eindringens von K rankheitserregern  in 
die W irtspflanze w ird  die V erm ehrung der Pathogene in derselben 
besprochen. A usführlich w ird auf die M ultiplikation der Viren einge­
gangen.

Da das Bewegungsverm ögen der Pathogene lokale oder systemische 
Infektionen bedingt, w ird die Beweglichkeit der verschiedenen E rreger 
im W irt diskutiert. Ein eigenes K apitel erw ähn t mögliche V eränderungen 
zytologischer A rt und w eist vor allem  auf die veränderte  Morphologie 
von Zellorganellen hin. Neben den erw ähn ten  s truk tu rellen  V erände­
rungen un terlieg t der W irt aber auch funktionellen V eränderungen. Die
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Biochemie und Physiologie der erk rank ten  Pflanze w ird  im folgenden 
K apitel gestreift. Es w ird  kurz angedeutet in welcher Weise grund­
legende physiologische Prozesse, vor allem  Photosynthese und Atmung, 
gestört sein können. Anschließend w ird auf Störungen des Wuchs­
stoffhaushaltes sowie auf das A uftre ten  physiologisch ak tiver Sub­
stanzen hingewiesen. Nachdem in kurzen Zügen dargelegt w urde, wie 
Pathogene in die Pflanze eindringen, ein parasitisches V erhältnis e r­
richten und eine E rkrankung hervorrufen  können, w ird in dem letzten 
K apitel des v ierten  Teiles die W irkung der Um welt auf die K ran k ­
heitsentw icklung berücksichtigt.

Der fünfte Teil behandelt die K rankheitsresistenz und die A bw ehr­
mechanism en ak tiver und passiver A rt von Pflanzen und erw ähnt 
kurz die genetischen G rundlagen von Resistenz und Pathogenität.

Im  sechsten und letzten Teil des Buches w erden in 4 K apiteln 
verschiedene K ontrollm aßnahm en und Bekäm pfungsm öglichkeiten d isku­
tiert. Q uaran täne- und Inspektionsm aßnahm en können in einzelnen 
Fällen  w irksam  sein. Die A usrottung eines Pathogens kann vielfach 
d irek t erfolgen, z. B. durch Bodenbegasung, Fruchtwechsel, Beizungen, 
oder in einzelnen Fällen auch indirekt, z. B. durch Beseitigung eines 
Zwischenwirtes. Bei weitem  am  wichtigsten ist aber der Einsatz 
chemischer M ittel. Die verschiedenen W irkstoffgruppen w erden erw ähnt. 
Abschließend w erden die Ursachen der Resistenz, die M ethoden der 
Resistenzzüchtung und die dam it verbundenen Problem e angeschnitten.

Im  A nhang des Buches w erden einige ausgew ählte K rankheiten  der 
verschiedenen E rreger schlagw ortartig charakterisiert. Dabei w ird auf 
die entsprechenden Stellen des Textes Bezug genommen. E rgänzt w ird 
der A nhang durch ein alphabetisches Verzeichnis der verw endeten 
Fachausdrücke m it deren E rklärung.

Dem C harak ter des Buches als E inführung entsprechend, können die 
einzelnen K apitel in  dem gegebenen Rahm en natürlich nicht ins Detail 
gehen, sondern n u r einen Überblick verm itteln . Vieles kann  nur ange­
deutet w erden und der Inhalt muß sich häufig auf B egriffsbestim ­
m ungen und kurze E rklärungen beschränken. Trotz der knappen und 
gedrängten D arstellung verm ittelt es aber einen guten Überblick über 
das Gebiet der Phytopathologie.

Am Ende eines jeden K apitels w erden einige wenige L itera turzitate  
angeführt, die sich auf um fassende A rbeiten des besprochenen Sach­
gebietes beziehen und dem S tudierenden ein W egweiser fü r w eitere 
S tudien sein sollen. Leider muß m an ein ausführliches L ite ra tu rv er­
zeichnis der V eröffentlichungen der im Text zitierten  A utoren ver­
missen. Das Buch verm ag sonst in k la re r und übersichtlicher Form  
einen knappen Überblick über die Grundlagen, A ufgaben und Problem e 
der Phytopathologie zu geben und die engeren Beziehungen zu benach­
barten  W issensgebieten wie Physik, Chemie, Entomologie, G enetik usw. 
aufzuzeigen. G. Nieder

S tephen Haies: Vegetable Staticks (mit einem  Vorwort von M. A. Hos-
kin). H istory of Science Library, M acdonald & Co. (Publishers) Ltd., 
London, 248 Seiten, 20 Tafeln, 1970.

Bei diesem Buch handelt es sich um einen m odernen Nachdruck des 
bekannten W erkes von Stephen Haies, das im Jah re  1727 erstm als un ter 
dem gleichen Titel erschienen ist. Der T ext entspricht dem der ersten 
Ausgabe. N ur eine Anzahl möglicherweise irre füh render D ruckfehler 
ist korrig iert w orden; ansonsten entsprechen aber Rechtschreibung und 
In terpunktion  dem Original.
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Das Erscheinen dieses Buches im Jah re  1727 bedeutete fü r die dam a­
lige Zeit einen bedeutenden F ortschritt in der Entw icklung nicht nu r 
der Botanik, sondern der gesam ten Naturw issenschaft. S tephen Haies 
lebte von 1677 bis 1761 und versuchte die physiologischen Vorgänge in 
Pflanzen und Tieren auf physikalische Gesetze zurückzuführen. E r 
bekannte sich zu der fü r die dam alige Zeit neuen Auffassung, die N atur 
durch „Zählen, W ägen und M essen“ quan tita tiv  zu erfassen.

Der Leser muß sich im m er vor Augen halten, daß dieses Buch zu 
einem Z eitpunkt erschien, als sich der Mensch seiner „ra tio“ bew ußt 
wurde. E r glaubte, daß es n u r aus der V ernunft zu schöpfende E rkenn t­
nis gebe. Diese sei der E rfahrung  an Sicherheit übergeordnet. Diesem 
Apriorism us, den z. B. D escartes und Spinoza vertraten , stand die 
Em pirie gegenüber, die auf G rund von E rfahrung  denkt und handelt. 
Inm itten  dieser Zeit w issenschaftlicher W irren arbeitete Stephen Piales, 
den m an als B egründer der experim entellen Botanik ansehen mag, an 
seinen Versuchen. Durch geplante Experim ente gelangte er zu neuen 
und bedeutungsvollen E rkenntnissen. Sein Buch stellt das erste klas­
sische W erk w issenschaftlicher Pflanzenphysiologie dar.

Das Vorw ort von M. A. Hoskin un terstre ich t die B edeutung Haies 
als W issenschaftler und gibt einen kurzen Auszug aus seinem Leben. 
Haies w ar der Ansicht, m an könne die w underbare O rdnung der N atur 
nur durch häufiges und vor allem  regelm äßiges Experim entieren e r­
fassen und analysieren. Der A utor gliedert sein Buch in 7 Kapitel, 
wobei er in jedem  die Experim ente detailliert beschreibt und in seinen 
graphischen D arstellungen abbildet.

Das 1. K apitel behandelt das Phänom en der W asseraufnahm e durch 
die W urzeln und der „A usdünstung“ der B lätter — w ir nennen es 
heute T ranspiration. Haies bewies in zahlreichen Versuchen, daß eine 
Pflanze durch die W urzeln große Mengen W asser auinehm en kann und 
dieses über die B lätter w ieder abgibt. Er erkannte die A bhängigkeit 
dieses Vorganges von der A ußentem peratur. U nter anderem  vergleicht 
Haies die Tätigkeit der B lätter m it der von tierischen Lungen und 
denkt an die Möglichkeit, daß die Pflanzen einen Teil ih rer N ahrung 
aus der L uft beziehen. Die Ansicht Haies, das Licht dringe in die 
Oberfläche von B lättern  ein und steuere zum pflanzlichen Gedeihen bei, 
mag als eine V orahnung der Photosynthese angesehen werden.

Im  2. K apitel setzt sich der A utor m it dem Problem  auseinander, v/ie 
Bäum e W asser einsaugen. Durch verschiedene Experim ente, die, wie 
in allen anderen K apiteln  auch, sehr genau beschrieben werden, gelangt 
der V erfasser zu neuen E rkenntnissen  und Folgerungen. Man darf nicht 
vergessen, daß dam als die H ypothese bestand, die Saftzirkulation  in 
Pflanzen w äre der tierischen gleich. In  seinen Experim enten konnte 
Haies diese Ansicht w iderlegen. Haies stud ierte darüber hinaus die 
W asseraufnähm e bei einer Vielzahl von Bäum en und S träuchern. Er 
hatte  dam als bereits erkannt, daß die S tärke des Saftstrom es (Transpi­
rationsstrom es) von den B lättern  und von der T em peratur abhängig ist.

Im  3. K apitel berichtet Haies über Experim ente, die dem Nachweis 
und der P rüfung  des Druckes des P flanzensaftes in der W einrebe dien­
ten, jener Erscheinung, die w ir als B lutung bezeichnen.

Im  folgenden K apitel kom m t Haies w ieder auf die Z irkulationstheorie 
zurück und beschreibt einige Versuche. Diese sollten zeigen, ob seitliche 
V erbindungen der Saft-G efäße und dam it, nach den Vorstellungen der 
dam aligen Zeit, eine Z irkulationsbew egung des Pflanzensaftes existieren, 
analog der Bewegung des Blutes in Tieren, die durch Verzweigungen 
und Q uerverbindungen der Gefäße erm öglicht w ürde.
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Im  5. K apitel versucht der A utor zu beweisen, daß auch L uft in die 
Pflanzen eindringe und m it dem Saft durch die B lätter w ieder „aus­
geschwitzt“ werde. Dies fü h rt ihn dazu, sich im 6. K apitel genauer 
m it der Luft, jen er „feinen, elastischen F lüssigkeit“, auseinanderzu­
setzen. Mit Hilfe verschiedener chemischer Experim ente w ill Haies die 
Luft analysieren und herausfinden, welche Bedeutung die Luft fü r die 
Zusam m ensetzung von Tieren, Pflanzen und m ineralischen Substanzen 
habe.

Zu jener Zeit sah m an näm lich die Luft als eine dünne elastische 
Flüssigkeit an, in der P artike l verschiedenster N atur schwämmen. Man 
hatte  die Gase noch nicht entdeckt, aus denen sich die Luft zusam m en­
setzt. Auch Haies konnte die Gase noch nicht identifizieren; er w ar aber 
der Ansicht, die Luft gehöre zu den „chemischen P rinzip ien“. Viele 
Versuche, die von Haies beschrieben werden, haben den E influß der 
L uft auf die Zusam m ensetzung von Substanzen zum Ziel. Im  Verlaufe 
seiner Versuche über den V erbrauch von L uft bei V erbrennungen er­
findet Haies zwei A pparate von großer Bedeutung, von denen einer, 
der „pneum atische Trog“, den er zur L uftreinigung verw endet, später 
als V orrichtung zum Sam m eln von Gasen verw endet wird.

Im  letzten K apitel beschäftigt sich Haies m it dem Pflanzenw achstum  
und vergleicht es m it dem tierischen Wachstum. In  den abschließenden 
B em erkungen faß t er die Ergebnisse seiner Versuche und Forschungen 
zusam m en und w idm et einige Seiten den sich daraus ergebenden 
praktischen Folgerungen.

Dieses Buch von Stephen Haies, erstm als erschienen im Ja h re  1727, 
ist eines der ersten  W erke, das die N atur auf empirische Weise zu erfas­
sen versucht. Es stellt einen M eilenstein in der Entw icklung der Botanik, 
bzw. der N aturw issenschaften überhaup t dar und seine grundlegende 
B edeutung ist n u r aus der Zeit, in der und fü r die es geschrieben 
w orden ist, zu verstehen. Es ist nicht n u r fü r H istoriker, sondern in 
gleicher Weise fü r S tudenten  und L ehrer der Botanik, bzw. Biologie 
von Interesse. G. Nieder

Black (M.) and Edelm an (J.): P lan t Growth. (Pflanzenwachstum ). 
H einem ann Educational Books Ltd., London, 1970, 1. Auflage, 193 Seiten, 
1,5 Pfund.

Die W achstum s- und Entwicklungs Vorgänge an allen lebenden O rga­
nism en w aren  G egenstand intensiver Forschungen, und zw ar gleicher­
m aßen durch Zoologen, Botaniker, M olekularbiologen, Biochemiker sowie 
Biophysiker. Im  Biologieunterricht aber w urden die daraus erwachsenden 
E rkenntnisse kaum  gebührend weitergegeben. D aher soll nun m it diesem 
Buch — soweit die einleitenden A usführungen — versucht werden, auf 
der G rundlage des wichtigsten W issensgutes aus dem Pflanzenreich 
eine um fassende und gut gegliederte D arstellung zu geben fü r Schüler 
der allgem ein bildenden sowie der technischen M ittelschulen und des 
G rundlagenunterrichts fü r S tudenten  an U niversitäten  und nicht zuletzt 
auch als U nterrichtsbehelf und V orlesungsgrundlage fü r L ehrer und 
Professoren.

Von diesem, auf den U nterricht bezogenen Leitgedanken getragen, 
w urde auch die W ahl der G liederung des Stoffes getroffen: 1. „Was ist 
W achstum ?“ (Wie w ird  das W achstum gemessen? Wo findet m an "Wachs­
tum ? Welche Vorgänge spielen sich ab, w enn eine Zelle wächst?), 
2. „Innere Regelm echanism en des W achstum s“ (die Phytohorm one, 
andere W achstum sregulatoren, W achstum sregelung durch Hormone, Zu­
sam m enw irken und Zusam m enhänge der Hormone, W irkungsweise der
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Hormone), 3. „Die äußere W achstum sregulation“ (Wachstum und Umwelt 
— Licht, T em peratur u. a.), 4. „Regelung der einzelnen Entw icklungs­
phasen“ (Differenzierung, Blüte, Sam enruhe und Saftruhe, A lterung 
und Tod).

Die Lektüre dieses Buches setzt ein gewisses Maß an K enntnissen 
voraus. Das V erständnis w ird aber durch den flüssigen und rela tiv  
einfachen T ext sowie die zahlreichen, sehr übersichtlichen und w ert­
vollen graphischen und bildlichen D arstellungen besonders un terstü tz t 
und veranschaulicht. B em erkensw ert ist auch der Versuch, die W ir­
kungsm echanism en und vor allem  die A ngriffspunkte und die chemi­
schen Vorgänge der Phytom orm one näher zu analysieren.

B. Zwatz

Ozenda (P.) & Clauzade (G.): Les Lichens. Etude biologique et flore 
illustré. 801 S., 642 A bbildungen — Masson et Cie., Editeurs. Paris, 1970.

Um dem um fangreichen und luxuriös ausgestatteten  W erk der beiden 
französischen A utoren gerecht zu w erden, muß m an von zwei voll­
kommen verschiedenen Gesichtspunkten, die bereits durch den U nter­
tite l suggeriert werden, an die Besprechung heran tre ten . Der allgem eine 
Teil w irk t in einigen A bschnitten etwas vera lte t und manche V erein­
fachungen gehen darin  wohl zu weit. So ist leider der ascohymeniale 
oder ascoloculare Fruchtkörpertypus nicht im m er streng m it den Ascus- 
m erkm alen korre lie rt (S. 48; vgl. dem gegenüber etw a S t r i k m a n  
und C h a d e f a u d  1961, u. a. m.). Die Ascoloculares sind durchaus 
nicht prim itiv, sondern wahrscheinlich als Parallelreihe zu den 
Ascohym eniales aufzufassen oder sogar von deren Ausgangssippen 
abgeleitet. Der A pikalapparat ist bei den Lecanorales häufig vom 
„type archascée“, also m it Ring und Reuse, ferner gibt es bei den 
Caliciales Asci ohne A pikalapparat. Die leider in der lichenologischen 
L ite ra tu r eingeführte, von der mykologischen abweichende Terminologie 
bei F ruchtkörpern  w ird  w eitgehend übernom m en, so etwa der Begriff 
des Involukrellum s der Pyrenocarpen. F lüchtigkeiten bei der Beschrif­
tung  und den Z itaten kommen im m er w ieder vor. So hätte  es bei 
Abbildung 45 Cryptothecia, nicht Cryptothecium  zu heißen. Die A utorin­
nen auf Seite 80, bzw. 82 heißen P  1 e s s 1 und S c h i m a n , nicht 
„Pless“ und „Shim an“. Wo m ehrere A rbeiten eines Autors erw ähnt 
werden, sollten stets die Jahreszah len  zitiert werden, usw. Ökologische 
Angaben sind freilich selten so ausführlich zusam m engefaßt worden. 
Die einführenden Bem erkungen über System atik und K lassifikation 
en thalten  leider w ieder einige sinnstörende Fehler. Es ist durchaus 
vertre tbar, ein bew ußt künstliches, aber in der P rax is leicht anw end­
bares System  zu verw enden, wo ein brauchbares und gleichzeitig 
auch nu r einigerm aßen gesichertes natürliches System  fehlt. Wenn m an 
aber zur Ergänzung ein angeblich dem heutigen S tand der Forschung 
entsprechendes System anbietet, das vor allem  den A rbeiten L u t t -  
r e l i s  — die im L iteraturverzeichnis nicht Vorkommen — Rechnung 
tragen  soll, so ist es nicht vertre tbar, sich etw a über folgende Details 
hinwegzusetzen. Die Pleosporales sind nach L u 11 r  e 11 bitunikate 
Ascomyceten m it ascolocularem Fruchtkörperbau, bei denen fädige 
apikale Paraphysen  entwickelt sind, w ährend  bei den Pseudosphaeriales 
nach diesem A utor ein pseudoparenchym atisches Binnengewebe en t­
wickelt ist, das durch die Asci auseinandergedrängt wird. Bei den in 
unserem  Buch zu den Pleosporales gestellten Fam ilien A rthopyreniaceae 
stim m t dieses M erkm al n u r fü r einige G attungen oder Teile von 
solchen — w eshalb ich die zwei O rdnungen nicht anerkenne —, bei
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den übrigens m it den A rthopyreniaceen zweifellos identischen Myco- 
poraceae fast nie. A ußerdem  w ird  im Gegensatz zu L u t t r e l l s  
D efinition durch einen apikalen Porus in den F ruchtkörpern  charak teri­
siert, w ährend  die V erfechter der M ycoporaceae als selbständiger 
Fam ilie dessen Fehlen eben als ausschlaggebendes U nterscheidungs­
m erkm al anführen. Kom m t das vielleicht von der in der Einleitung 
geforderten geschickten A usw ahl der berücksichtigten L itera tur? Dann 
w äre wohl das Geschick bei der A usw ahl erst zu beweisen.

Nun aber zum anderen A spekt des Buches, näm lich dem eines 
Bestim m ungsw erkes. Eine Besprechung ist nu r dann möglich, wenn 
ein solches W erk auch tatsächlich in der P rax is erprobt w urde. Ich 
habe diesen Versuch gemacht und muß gestehen, daß ich in der m oder­
nen F ach litera tu r kein Bestim m ungsbuch kenne, das dafür ähnlich 
gut geeignet ist. Das kom m t vor allem  daher, daß die Schlüsselpunkte 
den Um fang kurzer Beschreibungen haben und dam it eine wesentlich 
größere Sicherheit bew irken, als sonst zu erreichen ist. Gelegentlich 
helfen dabei auch die zahlreichen A bbildungen, doch ist auf diesem 
G ebiet eher zuviel des Guten getan worden. Wo m ehrere Flechten 
dem fast gleichen habituellen  Typus angehören, eine mikroskopische 
U nterscheidung daher ohnehin nicht möglich ist, w ürde ein rep räsen­
tatives Beispiel völlig genügen. D am it w äre es vielleicht zu erreichen, 
daß der Preis wesentlich gesenkt w erden könnte — er ist m it etwa 
S 2 500,— enorm  hoch! Auch w äre es dann vielleicht möglich, nicht 
durchwegs teures K unstdruckpapier zu verw enden. Die Q ualität der 
Photos ist zw ar durchwegs erstklassig, die der Zeichnungen recht 
unterschiedlich. M an sollte aber bedenken, daß dieses W erk einen 
sehr b reiten  K reis von In teressenten  ansprechen m üßte, wie das auch 
im V orw ort zum Ausdruck gebracht w ird. W enn noch einige term ino­
logische Oberflächlichkeiten in einer neuen Auflage beseitigt sein 
werden, so ist dieses Bestim m ungsbuch doch wegen seiner A usführlich­
keit gerade auch dem Anfänger, dem S tudenten und dem Laien beson­
ders zu em pfehlen, die dadurch gleichzeitig zu genauer Beobachtung 
gezwungen w erden: w er aber kann dafür eine so hohe Summe aus­
legen?

Man w ünscht sich nach Durchsicht des gewichtigen Bandes vor allem 
zweierlei fü r die Z ukunft: daß der allgem eine Teil noch einm al g ründ­
lich fü r eine N euauflage durchgearbeitet w ird, so daß er wirklich 
dem heutigen S tand der Forschung entspricht, und daß sich ein 
Weg findet, das W erk w ohlfeiler zu gestalten, dam it es jene V er­
breitung  erlangen kann, die es auf G rund seiner Vorzüge fü r die 
praktische A rbeit verdient.

H. Riedl

K ühnelt (W.): Grundriß der Ökologie. Zweite Auflage. VEB Gustav 
Fischer, Jena 1970. 443 Seiten, 146 Abb. und 9 Tabellen, Ln M 28,—.

Das 1965 in erste r Auflage erschienene W erk w urde in Band 34/1966 
der Pflanzenschutzberichte gebührend gewürdigt. Es blieb in der Glie­
derung nahezu unverändert. Einige Abschnitte — Populationsdynam ik, 
Bioenergetik, Lebensform en — erfuhren  bei der N eubearbeitung eine 
erhebliche A usgestaltung, was zweifellos Zustim m ung finden wird. Das 
K apitel über den E influß ionisierender S trah lung  (Radioökologie) ver­
faßte Dr. Weish vom S trahlenschutzinstitu t des R eaktorzentrum s Seibers­
dorf. Selbstverständlich w urden die neuesten Forschungsergebnisse be­
rücksichtigt, was schon allein im L iteraturverzeichnis (55 gegenüber 48 
Seiten) seinen Niederschlag fand. Im  übrigen kann  m an nur ahnen,
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was ein „Auf den neuesten S tand b ringen“ gerade im vorliegenden Fall 
bedeutet. Ökologie ist Synthese, sie muß — angesichts der kaum  noch 
überschaubaren Fülle an V eröffentlichungen aus den verschiedensten 
Teildisziplinen — einem Fachm ann vom Range des Autors Vorbehalten 
bleiben. Die Notwendigkeit der N euauflage beweist, daß das Wagnis 
gelungen ist. In  diesem Erfolg kom m t aber auch die außerordentliche 
A ktualitä t und praktische B edeutung des Sachgebietes zum Ausdruck. 
Es steht außer Diskussion, daß die Z ukunft der M enschheit ein ökolo­
gisches Problem  ist; lediglich über die Chancen kann m an verschiedener 
M einung sein. O. Schreier

Annual Review of Entomology. H erausgeber R. F. Sm ith und Th. E. 
M ittler. A nnual Reviews Inc., Palo Alto, California; Bd. 15, 1970, 
502 Seiten, 10,50 Dollar.

In  bew ährter Tradition berichten auch im vorliegenden Band Fach­
leute über den neuesten S tand auf ihrem  engeren Arbeitsgebiet. Sie 
verm itteln  eine eindrucksvolle Vorstellung von Umfang und Z ielsetzun­
gen der m odernen Entomologie, der fortschreitenden Spezialisierung und 
der dam it verbundenen zunehm enden V erfeinerung der Methodik. Es 
ist kaum  möglich und w äre überdies sinnwidrig, den Inhalt von Sam ­
m elreferaten  — die ja  bereits kom prim ierte D arstellungen sind — in 
gebotener Kürze und zugleich ausreichender A usführlichkeit w ieder­
zugeben. Der R eferent beschränkt sich daher auf die N ennung der 
T itel und der V erfasser der m it vielen L iteraturhinw eisen versehenen 
18 Beiträge. Das ist umso m otivierter, als es sich meist um Them en 
handelt, die zum Pflanzenschutz in keiner oder keiner näheren Be­
ziehung stehen.

G. C. Varley und Gr. R. Gradw ell: N euere Fortschritte in der m athe­
matischen In terp reta tion  der Insekten-Populationsdynam ik. H. B. N. 
ITynes: Die Ökologie von Fließw asserinsekten. C. W. Rettenm eyer: 
M im ikry bei Insekten. L. M. Roth: S tam m esentw icklung und taxono- 
mische A spekte der Fortpflanzung von B lattarien . G. R. Coope: D eutung 
von Insektenfunden aus dem Q uartär. E. H. S lifer: Der Bau der Chemo­
rezeptoren von Arthropoden. M. H. H aydak: Die E rnährung  der Honig­
biene E. S. Ross: Die Bio,Systematik der Emfoiopteren. F. V. M cC ann: 
Die Physiologie von Insektenherzen. A. S. Danilevsky. N. I. Goryshin 
und V. P. Tyshchenko: Biologische Rhythm en bei Landarthropoden.
J. W eiser: Neuere Fortschritte in der Insektenpathologie. I. Yamamoto: 
Die W irkungsweise von Pyrethroiden, Nicotionoiden und Rotenoiden.
D. Leston: Entomologische Problem e der K akaofarm en. H. F. Madsen 
und C. V. G. M organ: Apfelschädlinge und ihre Bekäm pfung. C. S. Lof- 
gren: Die Anwendung von Insektizidkonzentraten nach dem ULV- 
V erfahren in der medizinischen und der veterinären  Entomologie. 
G. N. Oldfield: Die Ü bertragung von P flanzenviren durch Milben. 
R. FI. W harton und W. J. Roulston: Die Resistenz von Milben gegen 
chemische Bekäm pfungsm ittel. R. F. W hitcomb und R. E. Davis: 
M ykoplasm aähnliche O rganism en und Phytarboviren , von Insekten ü ber­
tragene P flanzenkrankheitserreger. O. Schreier

Baeum er, (K.): Allgemeiner Pflanzenbau. UTB, Verlag Eugen Ulmer, 
S tu ttgart, 1971, 264 Seiten, 70 Abbildungen, 47 Tabellen, flexibler 
Kunststoffeinlband, DM 15‘80.

Der dem Vorw ort entsprechend vor allem  fü r S tudenten der land ­
w irtschaftlichen Fachrichtung gedachte „Allgemeine P flanzenbau“ er­
weckt bei der Lektüre zunächst einen etwas ungewohnten, unerw arteten ,
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schließlich aber durchaus sehr positiven Eindruck. Die A usführungen 
beschränken sich näm lich nicht auf die „gew ohnte“ übliche sachlich­
system atische D arstellung der allgem einen Pflanzenbaulehre. Vielmehr, 
so scheint es, ha t der A utor m it Erfolg W ert gelegt auf w eitgespannte, 
insbesondere den derzeitigen E rfordernissen sowohl der Ökonomik wie 
auch des Umweltschutzes entsprechende D arstellungen. Im  S tudenten 
w ird  dadurch in vortrefflicher Weise das biologisch um fassende Denken 
geweckt. Und von dieser W arte aus mag es einem  einzelnen Autor 
tatsächlich eher gelingen, die „Geschlossenheit des W erkes“ zu bew ahren, 
obwohl der A lleingang vom A utor selbst als ein Wagnis bezeichnet wird 
und er eher ein A utoren-K ollektiv  fü r die A bfassung des Buches vor­
gezogen hätte.

Nach der B ehandlung „Ertragsbildender Prozesse und ertragsbegren­
zender F ak to ren“ (CÖ2-Assim ilation, T ranspiration, N ährstoffaufnahm e, 
D urchw urzelung des Bodens, Entw icklung und E rtragsbildung, W itte­
rung, K lim a und Ertrag) ist der folgende A bschnitt dem Titel „Eingriffe 
in den S tandort durch A ckerbau“ un terstellt. Dabei w erden Aspekte 
der B odenbearbeitung, der Düngung, des Pflanzenschutzes sowie der 
B eregnung dargestellt.

Die S tellung des Pflanzenschutzes innerhalb  der P roduktionsverfahren 
des Pflanzenbaues n im m t — so der A utor — einen bevorzugten Rang 
ein. Der Pflanzenschutz w ird  als ein M ittel zur Realisierung des ange­
streb ten  potentiellen E rtrages dargestellt. Dabei w ird  der „integrierte 
Pflanzenschutz“ („. dessen Ziel es ist, m it einem M inimum an 
Eingriffen ein M axim um  an .Schadensfreihdit zu errelichen“) als optim aler 
Weg herausgestrichen.

Es w ird  als eine wesentliche Aufgabe des allgem einen Pflanzenbaues 
hervorgehoben, Bedingungen zu schaffen, daß chemische Pflanzenschutz­
m aßnahm en möglichst nicht notwendig w erden: A npassung des Pflanzen­
baues an die gegebenen S tandortbedingungen durch A nbau von A rten 
und Sorten, die an dem jeweiligen W uchsort ihr ökologisches Optimum 
verw irklicht finden und höchste W iderstandskraft gegenüber Schädlingen 
und K rankheiten  entwickeln; W ahl des günstigsten Term ines fü r Aus­
saat-, P flege- und E rntem aßnahm en; V erbesserung der S tandortbed in­
gungen durch ackerbauliche M aßnahm en wie Fruchtfolgegestaltung, Be­
seitigung in fiz ierter P flanzenreste und von Zw ischenw irten sowie durch 
Förderung natürlicher Feinde von Schädlingen.

U nter dem K apitel „Bodennutzungssystem e“ ist w ieder der Abschnitt 
„Biologischer Zw ang zur Fruchtfolge“ von speziellem Interesse: Der 
A nbau einer einzigen A rt verschiebt auf der ganzen Ackerfläche das 
biologische Gleichgewicht in eine fü r die jeweilige Feldfrucht spezifische 
Richtung. Der Boden w ird m it speziellen O rganism en angereichert, was 
zunächst bei w iederholtem  A nbau einer K ultu rp flanzenart zu erheb­
lichen E rtragseinbußen führt. Nach einigen Jah ren  der M onokultur 
steigen die E rträge w ieder an, ohne jedoch das optim ale E rtragsniveau 
w ieder erreichen zu können. Dieses Phänom en w ird durch den Aufbau 
einer Population von antagonistisch w irksam en Organism en und durch 
eine A bnahm e der s ta rk  pathogenen Erregerform en bedingt (decline- 
System).

In  konsequenter Folge des vom A utor eingeschlagenen Weges w ird 
un te r dem nächsten K apitel „Regelung und E rtragsbildung von P flan ­
zenbeständen durch A nbau- und N utzungsverfahren“ un te r dem A b­
schnitt „U nkrautbekäm pfung“ der vorbeugenden sowie der mechanischen 
U nkrautbekäm pfung b reiter und sehr sachlicher und überzeugender 
Raum  zugewiesen. B. Zwatz

E ig en tü m er , V er leg er  un d  H erau sgeb er: B u n d esa n sta lt  üür P f la n zen sch u tz , v e ra n t­
w o rtlich er  R ed ak teu r: S c h r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich K ahl, sä m tlich e  1021 
W ien 2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1141 W ien  14,

L inzer S traß e  16.
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  VON DER B U N D E S A N S T A L T  FÜ R  P F L A N Z E N SC H U T Z  

SC H R IFTLEITER : D IP L .-IN G . D K FM . E. K A H L  
W IEN II, T R U N N E R ST R A SSE  N R . 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
D ES Ö STER R EIC H ISC H EN  PF L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

X LIII. BAND DEZEMBER 1973 H eft 10/12

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz Wien)

Der Blattstiel-Callosetest an Kartoffelstecklingen 
zur Erfassung des Blattrollvirus

Von H erbert F o s c h u m ,  Heide S c h a t t a u e r  und Hans W e n z l

I g e l  und  L a n g e  (1953) h a tten  den Callosetest vo rerst zur Erfassung 
von B lattro llinfektionen in „Sprossen und K eim en“ entw ickelt und erst 
1954 erfolgte eine Z usatzpatentanm eldung betreffend den Nachweis 
in K artoffelknollen  ( L a n g e  und I g e l  1954). In  der Folgezeit ist 
dieser Test im  Rahm en der S aatgu tprüfung  hauptsächlich in der letzteren 
Form  verw endet worden, obwohl in allen vergleichenden U ntersuchungen 
der S tengeltest bessere Ergebnisse brachte als die Anw endung an der 
Knolle. Speziell im  Rahm en der K artoffelzüchtung w ird  der Callose­
test aber auch an Längsschnitten durch die Stengel von Stecklingen 
durchgeführt. Zur Paten tanm eldung  von I g e l  und L a n g e  (1953) 
ist festzustellen, daß der Test zw ar sehr gu t zum Nachweis von B la tt­
roll in K artoffelstecklingen geeignet ist, n icht jedoch an Keim en (S p r  a u 
1955) und auch nicht an eben aus dem Boden tretenden  Sprossen 
( B a e r e c k e  1955).

Nach beiden A utoren tre ten  die Calloseeinschlüsse wesentlich früher 
auf als die im  Fuchsintest ( B o d e  1947) kenntlichen Phloem nekrosen. 
Aus U ntersuchungen von S p r  a u (1957) an 4 bis 8 Wochen alten 
b la ttro llbefallenen K artoffelpflanzen ist bem erkensw ert, daß die B la tt­
stiele durchschnittlich m ehr ß iebröhrencallose zeigten als die Stengel.

Von besonderer Bedeutung ist die Feststellung von B a e r e c k e  (1955), 
daß auch vergeilte Pflanzen k lare  Ergebnisse brachten. Dies liegt 
übrigens auf der gleichen Linie wie die E rfah rung  von W i l s o n  (1955), 
daß die H erabsetzung des Lichtgenusses auf die H älfte des norm alen 
wohl die Entw icklung der Rollsymptom e verm inderte, nicht aber das 
Ausmaß der Phloem nekrosen. Zwischen dem A uftre ten  von Phloem - 
nekrosen in K nollen und der A usbildung von Siebröhrencallose als 
Folge von B lattro llinfektionen bestehen w eitgehende P arallelen  (Lite­
ra tu r  bei W e n z l  und W o d i c k a  1970).

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Der vorliegenden A rbeit liegt in  e rste r L inie die Frage zugrunde, 
ob Stengel oder B lattstie le  besser fü r den Callosetest geeignet sind und 
u n te r welchen Bedingungen eine optim ale Testung durchführbar ist. 
A usgangspunkt w ar die Überlegung, ob es nicht möglich ist, B lattstiele 
fü r d ie S tecklingstestung heranzuziehen, da die V erw endung von 
S tengelschnitten eine spä tere  Ü berprüfung des Testergebnisses aus­
schließt. A uf die Feststellung von S p r  a u (1957) über besonders 
intensive Callosebildung in  B lattstielen  w urden w ir erst im  Laufe 
der U ntersuchungen aufm erksam .

1. Methodik
1,1 Arbeitsvorgang

Die U ntersuchungen zum Nachweis von Callóse in den  Siebröhren 
der Stecklinge erfolgten m it selbsthergestelltem  Resoblau: 10 Gramm 
Resorzin w erden in 1 L iter W asser gelöst und 5 M illiliter konz. 
A m m oniak zugesetzt. Die F lüssigkeit bleib t in dünner Schicht der Luft 
ausgesetzt bis sie eine intensiv grünblaue F arbe zeigt. Ab der Ernte 
1969 w urde Resoblau un te r Zusatz von 1% „Pril flüssig“ verw endet; 
das oberflächenaktive G eschirrspülm ittel verbessert — wie ähnliche 
P räp ara te  — die E indringtiefe des Farbstoffes und die Sichtbarm achung 
d er in den S iebröhren vorhandenen Callóse ( F o s c h  u m und W e n z 1 
1971).

Die B lattstie le  w urden im M aterial der E rn ten  1967 und  1968 an 
R asierklingenschnitten und ab E rn te 1969 längs ha lb iert untersucht; 
die Schnittfläche lag senkrecht zum Stengel, so daß jeder B lattstiel 
in eine obere und eine un tere  H älfte zerlegt w urde. Die Prüfung 
der S tengel erfolgte zum  Teil nach Längshalbierung, zum Teil an 
längs geführten  Schälm esserschnitten bei 25facher V ergrößerung (Leitz- 
Stereo^M ikroskop).

T a b e l l e  1

Anteil krankheitsverdächtiger („?“) Stecklinge bei der Erstuntersuchung 
im Blattstiel-Callosetest

Stecklinge aus den E rn ten  1967 und 1968 m it Resoblau, 
Stecklinge aus den E rn ten  1969 und 1970 m it Resoblau u n te r Zusatz von 

1% „Pril flüssig“ un tersucht

S teck lin g e  
d er E rn te

Z ahl
B la ttr o lle r

B la ttro lle r  
v o rerst m it ?“

b e u r te ilt
%

Z ahl
N ich t-

B la ttr o lle r

N ich t-  
B la ttro lle r  
v o rerst m it 

?“
b e u r te ilt

%

1967 556 237 360 5'3
1968 1.541 4'1 363 39
1969 668 07 2.330 0'4
1970 906 07 735 03
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Stecklinge, die bei der ersten  B lattstieluntersuchung kein eindeutiges 
Ergebnis (krank =  +  , gesund =  o) brachten, sondern auf G rund 
eines re la tiv  geringen Calloseauftretens als k rankheitsverdächtig  (?) 
galten, w urden je  nach ih rer Größe sogleich oder nach w enigen Tagen 
einer neuerlichen Testung unterzogen. Bei einiger Übung liegt bei 
V erw endung von Resoblau m it Zusatz von 1% P ril der A nteil der m it 
„?“ gestuften Stecklinge u n te r 1% (Tabelle 1). W ährend im  ersten  Jah r, 
als noch wenig E rfah rung  in der B eurteilung von Stecklingen bestand, 
fast ein V iertel der B lattro llk ranken  vorerst als „?“ gestuft w urden, 
lag dieser A nteil im Folgejahr bei 4T%. 5'3% der N ich t-B lattro llkranken 
w aren 1967/68 gleichfalls als „?“ bezeichnet w orden; 1968/69 w aren es 
n u r noch 3'9%. W enn 1969/70 und 1970/71 bloß 0'7% d er B lattro ller und 
0'4 bzw. 0'3% der N icht-B lattro ller als „?“ gestuft w urden, so spielt w ah r­
scheinlich der Zusatz von P ril zum Resoblau eine entscheidende Rolle. 
Diese Ergebnisse sind ein w eiterer H inweis auf die in K nollenunter­
suchungen erw iesene V erbesserung der Testergebnisse durch den 
Zusatz von 1% „Pril flüssig“ : der A nteil k la re r Diagnosen steigt, der 
A nteil unbestim m ter Zwischenstadien des Callosevorkommens n im m t 
ab ( F o s c h u m und W e n z 1 1971).

Eine .zahlenmäßige Angabe über die Menge von Siebröhrencallose 
bei den einzelnen S tufungen ist n u r schwer möglich; das A uftre ten  
einiger langgestreckter Callosezylinder in S iebröhren eines Schnittes 
bzw. halb ierten  B lattstieles oder Stengelstückes kann  jedenfalls als 
sicheres Zeichen einer B lattro llin fek tion  gew ertet werden. Das V or­
kom m en kugeliger Callosepfropfen fü h rt m itunter, besonders bei älteren  
Stecklingen, zu Schwierigkeiten in  der B eurteilung des G esundheits­
zustandes. Jedenfalls ist zu beachten, daß solche Callose auch im  un teren  
Teil von Stengeln ä lterer gesunder Stecklinge au ftre ten  kann, w ie 
bereits B a e r e c k e  (1955) und S p r  a u (1955) feststellten.

In  einzelnen U ntersuchungsreihen w urde die Callosestufe „ +  “ in „ +  “ 
und „ +  +  “ un terteilt. Die Bezeichnung „ +  +  “ kennzeichnet ein besonders 
ausgeprägtes Vorkom men von Callose.

D ie S tecklinge w urden in 8-cm -Töpfen u n te r V erw endung einer 
bew ährten  grobsandigen K om posterde m it Torfm ullzusatz herangezogen. 
Ab D urchstoßen der ersten  Triebe w urde Zusatzbeleuchtung (16 S tunden 
„Tag“) m it Q uecksilberdam pf-H ochdrucklam pen gegeben (250 W /m2).

Die T em peratur im  G lashaus lag un tertags bei 20 bis 22° C, nachts 
bei 17 bis 18° C; diese Bereiche w urden n u r auf kurze Zeit über- oder 
unterschritten . O o r t w i j n  B o t j e s  h a tte  in einer D iskussionsbem er­
kung (Proc. Third  Conf. Potato V irus Dis. Lisse-W ageningen 1957, S. 79) 
m itgeteilt, daß in  wachsenden K artoffelpflanzen die Callosebildung bei 
T em peraturen  über 25° C unterbleib t.

Alle Angaben über das A lter von Stecklingen beziehen sich auf den 
Tag des Ansetzens der aus den K ronenenden ausgeschnittenen K nollen­
stücke m it Keim en von etwa 0'5 bis 1 cm Länge.
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1,2 Kriterien für „blattrollkrank“
In  den im folgenden m itgeteilten U ntersuchungen w urden  nicht nur 

solche Stecklinge als b la ttro llin fiz iert gerechnet, welche B lattro llsym p­
tome entwickelten, sondern auch jene als befallen angesehen, welche 
im  Steckling ausgeprägte Callosebildung in den S iebröhren des Stengels 
oder B lattstieles aufw iesen. Sofern sich allerdings keine Rollsymptome 
entwickelten, w urden  Stecklinge m it „positivem “ Callosebefund noch ein 
zweites und zum Teil ein drittes Mal auf das Vorkom m en von Callose 
geprüft. N ur ganz vereinzelt zeigte sich, daß in Fällen  m it positivem 
Callosebefund die N achuntersuchungen negativ  ausfielen, die Pflanzen 
also als gesund gelten m ußten. Auch Stecklinge, die visuell k rankhe its­
verdächtig w aren, w urden einer zweiten und w eiteren  Calloseprüfung 
unterzogen, falls der erste Schnitt einen negativen Callosebefund gab. 
Das gesam te K nollenm aterial w ar bereits im  Callosetest geprüft w orden; 
auch in  allen Fällen  der N ichtübereinstim m ung zwischen K nollen- und 
Stecklingstest erfolgte eine zweite, m anchm al auch eine d ritte  U n ter­
suchung m it Resoblau.

Speziell die zahlreichen Fälle der Ü bereinstim m ung von K nollen- 
und B lattstie ltestung  m it positivem  Befund bei Fehlen von Rollsym p­
tom en bestätigten, w ie wenig verläßlich der visuelle S tecklingstest ist, 
w enn die L ichtverhältn isse nicht sehr gut sind (vgl. A bschnitt 2,7).

2. Untersuchungsergebnisse

2,1 Prüfung sehr junger Stecklinge
An 11 Tage alten  zweitriebigen Stecklingen w urde geprüft (Jänner 

1971), ob bereits vor Entw icklung fü r die U ntersuchung geeigneter B la tt­
stiele an Längsschnitten durch den  Stengel B lattrollverseuchung erkann t 
w erden kann ; der zweite Trieb diente später fü r  die B lattstie l- und die 
visuelle Prüfung. U nter den einbezogenen Sorten w aren  solche m it k la rer 
A usprägung der B lattrollsym ptom e am  Steckling (Sieglinde und Dora), 
w ie auch s ta rk  m askierende Sorten (Cosima, Isola und Tam ara). W eiters 
w urden A llerfrüheste  Gelbe, Beko, Clivia, Conny, F ina, Lori, M aritta 
und O stara untersucht. Der Callosebefund „ +  “ konnte keinem  der 
67 gesunden und n u r einem  der 93 b la ttro llk ranken  Stecklinge zuerkannt 
w erden. Den B efund  „?“ gab es bei 15% der B lattro llin fizierten  und 6% 
der Gesunden. Das Callosevorkom m en w ar som it bei b la ttro llk ranken  
Stecklingen nicht sehr viel s tä rker als bei gesunden. E rst 11 Tage 
alte Stecklinge sind somit noch nicht fü r den  Callosetest geeignet.

In  einem  Düngungsversuch w ar bei einer Gabe von 80 M illigram m  
H arnstoff pro 8-cm -Topf die Entw icklung der Pflanzen beschleunigt 
und es konnten bere its am 13. Tag nach dem  A nsetzen die ersten 
Stecklinge un tersuch t w erden. Die A usbildung von Callose in B lattstiel 
und Stengel w ar jedoch am  13. Tag deutlich schwächer als am  21. Tag 
(Tabelle 2).
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T a b e l l e  2
Vergleich des Blattstiel- und des Stengeltestes (Callosefärbung)

Ansetzen der Stecklinge am  26. 2. 1971 
Sorten: A llerfrüheste Gelbe, A tlas, Cosima, Dora, Lori, M aritta, 

Sieglinde und T am ara
13 sekundärkranke zw eitriebige Stecklinge am 13. Tag und 

80 am 21. Tag un tersucht 
E rk lärung  der Testbefunde in A bschnitt 1,1

B la tts t ie le  S ten g e l

T estb efu n d
13 T age a lt

%
21 T age a lt 

%
13 T age a lt

%
21 T age a lt  

%

+ + 54 96 38 79
+ 31 4 31 2
? 15 0 23 14
0 0 0 8 5

Z ur Frage des M indestalters norm al entw ickelter Stecklinge fü r die
D urchführung des Callosetestes liegt auch aus U ntersuchungen an den
E rn ten  1968 und 1969 M aterial vor. Im  B lattstie ltest w urden folgende
Anteile n ich terkannter B lattro ller festgestellt:

E rn te 1968 W inter Stecklinge 17. Tag 1’5%
gesam t 0‘4%

E rnte 1969 W interstecklinge 16. Tag T2%
gesam t 0'7%

F rüh  j ahrsstecklinge 16. Tag 3‘9%
gesam t 27%

Wenngleich auch sehr gute Ergebnisse fü r einzelne P artien  bei 
Testung der Stecklinge am  16. Tag nach dem Ansetzen vorliegen, sollten 
Stecklinge nicht vor dem 18. bis 21. Tag zum Test herangezogen werden. 
Dies ist umso leichter möglich, als vor diesem Z eitpunkt m eist noch 
ein beträchtlicher Teil der P flanzen für eine U ntersuchung im B la tt­
stieltest zu klein ist.

2,2 Kriterien für die Brauchbarkeit von Blättern im Blattstieltest
Die Stecklinge haben in dem fü r die B lattstie ltestung  brauchbaren 

S tadium  im allgem einen eine M indestgröße von 5 bis 7 cm. Von den 
B lättern  ist selten das unterste, das P rim ärb la tt fü r die U ntersuchung 
geeignet; wie A bbildung 1 zeigt, b le ib t es vielfach sehr k lein: D urch­
m esser der Lam ina etw a 1 cm. E rst beim  zweiten oder d ritten  B latt 
(Übergangsblatt, vgl. D a n e r  t  1961) erreicht der B lattstiel die no t­
wendige Länge von zum indest 10 mm. Die Lam ina (Endfieder) ist dabei 
im allgem einen etwa 20 bis 25 m m  groß, ihre Form  m eist kreisrund. 
Seitenfiedern sind in diesem S tadium  n u r andeutungsw eise ausgebildet 
(Abb. 1).
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Abb. 1: Junger, 6 cm hoher K artoffelsteckling. Das un terste  (nach rechts 
vorne) gerichtete P rim ärb la tt (Lamina m it 9 mm Durchmesser) ist noch 
nicht fü r die B lattstie ltestung  geeignet; die B lattstiele der drei folgenden 

B lä tte r (Ü bergangsblätter) sind brauchbar.

D er B lattstie l dieser sehr gut b rauchbaren Ü bergangsblätter ist ver­
hältn ism äßig  flach, was fü r das M ikroskopieren der H älften  von Vorteil 
ist. Die höher inserierten  B lä tte r haben  am  Q uerschnitt ziemlich kreis­
runde B lattstie le; ha lb iert behalten  sie am  O bjek tträger w eniger gut die 
gewünschte Lage, sondern  kippen leicht um.

2,3 Untersuchungen an 6 Wochen alten Stecklingen
Dem Callosetest an Stecklingen kom m t nicht n u r als Frühdiagnose 

Bedeutung zu, sondern  auch die Spätanw endung an re la tiv  alten  Steck­
lingen kann  von V orteil sein, speziell w enn es sich um  m askierende 
Sorten hande lt oder die A usprägung d er 'Rollsymptome u n te r  schlechten 
L ichtverhältn issen  ungenügend ist.

A n 42 Tage alten  Stecklingen der Sorten A llerfrüheste  Gelbe, Atlas, 
Beko, Cosima, Dora, F ina und Tam ara, die anfangs Jä n n e r 1971 
angesetzt w orden w aren, w urden B lattstiele bzw. S tengelteile aus der 
un teren  und der oberen Region verglichen; als un tere  Region gelten die 
un tersten  gut ausgebildeten und noch grünen Ü bergangsblätter bzw. 
die angrenzenden Stengelteile, als obere Region B lattstie le und  Stengel­
teile, die von den un teren  durch 1 bis 2 B lätter getrenn t sind. In der 
S tengelprüfung b la ttro llin fiz ierte r Stecklinge brachte bei 14 gleich­
w ertigen Ergebnissen 34mal ein u n te re r S tengelteil und n u r 15mal ein 
oberer ein besseres R esultat: m ehr typische Callosepfropfen. Bei den
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B lattstielen  lau tete  das Ergebnis des Callosetestes: 18mal kein U n ter­
schied, 52mal der un tere B lattstie l u n d  n u r 9mal der obere aufschluß­
reicher. Dies zeigt eine ziemlich ausgeprägte bessere E ignung d er un teren  
P artien  der Stecklinge, besonders bei V erw endung von B lattstielen.

2,4 Callosetest am Stengel von Stecklingen
Bei V erw endung des Stengels fü r den Callosetest k an n  m an en tw eder 

m it Längsschnitten arbeiten, die am  besten  m it einem  Schälm esser 
m it eingespannter Rasierklinge hergeste llt w erden oder m an halb iert 
die Stengel, letzteres nach m ündlicher M itteilung von Dr. G. W r  i e d  t , 
R agis-Zuchtstation Brockhöfe, der dazu Stengelstücke zwischen dem  2. 
und dem  3. K noten verw endet. Diese M ethode bedeutet eine gewisse 
Zeitersparnis, doch stellte sich als Nachteil in  den eigenen U ntersuchun­
gen heraus, daß die halb ierten  Stengelstücke, die auf der R undung 
liegen sollen, öfters um kippen, was d ie m ikroskopische P rü fung  
erschwert.

An Schnittflächen (Abbildung 2), die wie Si oder S 2 tangential durch 
das Phloem  gehen, sind m ehr S iebröhren und daher m ehr Callóse zu 
sehen als an einem  halb ierten  S tengel (S3).

Abb. 2: Schem atischer Q uerschnitt durch einen K artoffelstengel m it 
drei verschiedenen Längsschnitten (S1, S2 und S3).

G . Gefäßzone; Pi, P 2 Zonen des inneren  bzw. äußeren Phloems. 
Die durch die Phloem zonen führenden  Teile der Schnittflächen sind

verdickt dargestellt.
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Beim Vergleich des ersten  m it dem zweiten Schälm esserschnitt durch 
die Stengel b la ttro llin fiz ierter Stecklinge w ar 5mal kein  Unterschied 
festzustellen, 6mal zeigte der erste Schnitt m ehr Siebröhrencallose als 
der zweite und n u r 2mal verh ie lt es sich um gekehrt: 10 gesunde 
Stecklinge w urden  sowohl im ersten  wie im  zw eiten Schnitt richtig 
diagnostiziert. Der „erste“ Schälm esserschnitt w ar tangential durch 
die G efäß- und Siebröhrenzone geführt (wie Si und S2) und wies 
jedenfalls kein M arkgewebe auf, der „zw eite“ Schnitt zeigte die 
G efäße und  Siebröhren zu beiden Seiten eines b re iten  Bandes parenchy- 
m atischen M arkgewebes (wie S3 , Abb. 2).

Bei system atischer P rüfung  der Stengel von 5 b la ttro llk ranken , 48 Tage 
alten  Stecklingen konnten bis einschließlich des fünften  Internodium s 
re la tiv  sichere Diagnosen erste llt w erden; die pathologischen Callose- 
einschlüsse w aren  hauptsächlich in der N ähe der K noten zu finden. 
Im  6. bis 9. Internodium , also im obersten Teil der Stecklinge, gab es 
w eniger Callose.

Tabelle 2 erlaub t auch einen Vergleich der E ignung von Stengeln und 
B lattstielen  im  Callosetest. Schon an den 13 Tage alten  Stecklingen 
zeigte sich die bessere E ignung der B lattstiele, noch deutlicher aber 
kom m t deren Ü berlegenheit bei U ntersuchung der 21 Tage alten 
P flanzen zum A usdruck: W ährend bei P rü fung  des B lattstieles alle 
80 B lattro llin fizierten  als k ran k  erfaß t w erden konnten, w urden bei 
P rü fung  der Stengel im  Callosetest n u r etw a vier F ünfte l als k rank  er­
k ann t und w ährend  — un ter Zusam m enfassung der U ntersuchungen 
nach 13 und 21 Tagen — 63mal der B lattstie l einen ausgeprägteren 
Callosebefund ergab als der Stengel, w urde n u r l lm a l das entgegen­
gesetzte V erhalten  beobachtet, bei 19 gleichartigen Ergebnissen. In allen 
11 Fällen, in welchen der S tengeltest besser w ar, ergab auch die P rüfung 
des B lattstieles das R esu lta t „k rank“( +  ), doch w ar die Callosebildung 
in diesem w eniger ausgeprägt als im Stengel. U nter den 63 Fällen der 
Ü berlegenheit der B lattstie lp rüfung  w aren  18, in welchen die B la tt­
rollinfektion im Callosetest am Stengel nicht erfaß t w erden konnte 
(5 „0“ und 13 „?“).

Diese Ergebnisse bestätigen die in den vorausgegangenen vier U n ter­
suchungsjahren beim  Vergleich S tengel-B lattstiel gewonnene Einsicht, 
daß bei b lattro llin fiz ierten  Stecklingen der B lattstie l d e r  untersten  
B lätter — soweit diese den beschriebenen Bedingungen entsprechen 
(Abschnitt 2,2) — dem Stengel in der A usprägung von S iebröhren­
callose überlegen ist.

2,5 Vergleich des untersten Übergangsblattes mit vollentwickelten Fie­
derblättern

Das un terste  geeignete Ü bergangsblatt w urde einerseits m it dem un ­
te rsten  typischen F iederb la tt (Tabelle 3), anderseits m it dem obersten 
vollentw ickelten F iederb la tt (Tabelle 4) verglichen. Aus zeitlichen G rün­
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den erfolgte in der ersteren  U ntersuchungsreihe (Tabelle 3) die P rüfung  
der B lattstiele der Ü bergangsblätter vom 17. bis zum 30. Tag nach dem 
Ansetzen der Stecklinge, jene der un tersten  vollentw ickelten F ieder­
b lä tte r vom 35. bis 43. Tag. Zwischen d e r  U ntersuchung der beiden 
B lätter desselben Stecklings lag som it eine Zeitspanne von 5 bis 
18 Tagen.

T a b e l l e  3
Vergleich des untersten für die Testung geeigneten Übergangsblattes (ÜB1) 

mit dem untersten Fiederblatt (FBI) im Blattstiel-Callosetest
Sorte M aritta, b la ttro llk ranke Pflanzen,
Ansetzen der Stecklinge am  3. 12. 1968

U n tersu ch u n g

U b i FBI 
nach . . 

T agen

ÜB1 
g le ich  

w ie  FBI 
')
%

Ü B l ÜB1
b esser  sch lech ter  
als FBI als FBI Z ahl

2) 3) B la ttro lle r
% % (100%)

2. 1. 1969 5 68 24 8 102
30. 12. 1968 9 64 33 3 177

2. 1. 1969 13 85 14 1 120
30. 12. 1968 16 80 18 2 88
20. 12. 1968 18 83 9 8 66
gesamt: 74T 22T 38 553

’) H--------- 1-2) + — ?, + — 0, ? — 03) 0 — +, ? — +, 0 — ?

Die Ü bergangsblätter brachten im  B lattstie ltest bessere Ergebnisse 
als die — höher sitzenden — un te rsten  voll entwickelten F iederblätter. 
Auch in  den Fällen eines positiven Befundes ( +  ) in beiden B lattarten  
w ar vielfach in den Ü bergangsblättern  m ehr Callóse ausgebildet, und 
zw ar vor allem  in Form  charakteristischer langer Pfropfen, so daß insge­
sam t der U nterschied noch größer ist als in den Zahlen der Tabelle 3 
zum A usdruck kommt. Die Testung der Gesunden w ar auch an den 
F iederb lä tte rn  ohne Schw ierigkeiten möglich.

In  der in Tabelle 4 w iedergegebenen U ntersuchungsreihe erfolgte der 
Vergleich m it dem brauchbaren Ü bergangsblatt eines jeden Stecklings 
am  selben Tag. Die Stecklinge von 10 der insgesam t 36 H erkünfte 
w aren bei der Testung erst 15 Tage alt, bei w eiteren  neun ,17 Tage 
und bei siebzehn H erkünften  18 Tage. Die Ergebnisse w erden ohne 
sortenm äßige D ifferenzierung w iedergegeben, nachdem  sich selbst zwi­
schen m askierenden und gut ausprägenden Sorten kein gesetzm äßiger 
U nterschied zeigte. 165 Stecklinge gaben einheitlich an beiden B la tt­
arten  einen negativen Callosebefund; eine N achuntersuchung erw ies für 
4 Pflanzen starke Callosebildung, zwei davon entw ickelten auch B la tt­
rollsym ptom e. In drei dieser vier Fälle w aren bem erkensw erterw eise
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die Stecklinge bei der ersten  U ntersuchung erst 15 Tage alt, ein w ei­
te re r H inweis, daß zu diesem frühen  Z eitpunkt S iebröhrencallose bei 
B la ttro llk ranken  noch nicht im m er ausgebildet ist.

T a b e l l e  4 :
Vergleich des untersten für die Testung geeigneten Ubergangsblattes (ÜB1) 

mit dem obersten gut entwickelten Fiederblatt (FBI) 
im Blattstiel-Callosetest

36 H erkünfte  von 21 Sorten, E rn te  1970,
A nsetzen der Stecklinge am  7. 1. 1971,

A lter der Stecklinge bei der U ntersuchung 15 bis 18 Tage, 
Zeichenerklärung (Testbefunde) siehe A bschnitt 1,1

T estb efu n d
Z ah l S teck lin g e ÜB1 FBI

194 B lattro llk ranke 54 +  + ,+ +  + ,+
95 +  + +
15 + + +
26 + ?

3 + 0

161 N ich t-B lattro llk ranke
1 ? 0

2 B lattro ller 165 0 0
2 verm utlich Blattroller*) 

*) s ie h e  T ex t

Von insgesam t 194 B lattrollbefallenen, die bere its bei d e r  E rs tu n te r­
suchung pathologische Callosebildung aufwiesen, zeigten 54 an beiden 
B la tta rten  gleichstarke Callosesymptome. !25m al w ar die Calloseaus- 
p rägung im  Ü bergangsblatt s tä rker als im F iederb la tt und n u r 15mal 
verh ie lt es sich um gekehrt, doch lau tete  in  diesen letzteren  F ällen  die 
Diagnose auch am  U bergangsblatt „k rank“ (+).

Beim Vergleich des un tersten  geeigneten Ulbengangsfolattes m it dem 
un tersten  F iederb la tt (Tabelle 3) zeigte sich n u r bei 18'3% der B la tt­
ro ller eine Ü berlegenheit des Ü bergangsblattes; dagegen gab es beim 
Vergleich m it dem  obersten vollentw ickelten F iederb la tt — also bei 
etw as größerer E ntfernung  d e r  un tersuchten  B lä tte r  am  Trieb — im 
U bergangsblatt dn 56‘7% der Fälle m ehr Callose. Je  höher das B latt in­
serie rt ist, umso geringer ist w ahrscheinlich die E ignung des B lattstieles 
fü r den Callosetest.

2,6 Stickstoffdüngung
Die U ntersuchungen erfolgten an sekundär-b la ttro llk rankem  M aterial 

von 8 Sorten, das zur H älfte m it 80 mg H arnstoff pro 8-cm -Topf 
gedüngt w urde. Wegen der re la tiv  geringen Zahl un tersuch ter Steck­
linge (166) kann  m it Sicherheit n u r gesagt w erden, daß in der Callose-
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ausprägung zwischen gedüngt und ungedüngt zum indest keine großen 
Unterschiede bestehen; 89% der gedüngten und 84% der ungedüngten 
konnten schon nach 13 bis 21 Tagen als „k rank“ (+ ) diagnostiziert 
werden.

Wegen der etwas geringeren A usbildung von Phloem nekrosen nach 
Stickstoffdüngung ( W i l s o n  1955) ist jedoch eine leichte M inderung 
der Callosebildung durch ein reichliches S tickstoffangebot nicht ausge­
schlossen, da zwischen der A usbildung von Callóse in  K artoffelknollen 
und dem  Vorkom m en von Netznekrose w eitgehende Parallelen  bestehen 
(vergleiche W e n z l  u. W o d i c k a  1970). Die A usw irkung von D ün­
gungsm aßnahm en auf die N etznekrose der Knollen als Folge von B la tt­
ro llinfektionen ist nach R i e h  (1951) n u r gering. Auch W i l s o n  (1955) 
betont, daß der E influß der Stickstoffdüngung auf die Entw icklung von 
Phloem nekrosen w eit schwächer ist als die m askierende W irkung.

2,7 Ergänzungsbedürftigkeit der visuellen Blattrolldiagnose durch den 
Callosetest

Schon aus älteren  eigenen E rfahrungen  w ar bekannt, wie wenig v e r­
läßlich u n te r U m ständen die visuelle P rü fung  auf B lattro ll im  Stecklings­
test ist: A uf G rund des K ontrollanbaues getesteter K nollen von Cosima 
im  F reiland  bei seh r schwacher Stickstoffdüngung lieferte  der Callose­
test m eist richtigere Ergebnisse als die visuelle B eurteilung der Steck­
linge im  Glashaus, an denen die Rollsym ptom e vielfach m askiert 
blieben.

T a b e l l e  5

Vergleich der Ausprägung der Blattrollsymptome in Abhängigkeit von 
den Lichtverhältnissen (Winter- und Frühjahrsstecklinge)

Zusatzbelichtung m it Quecksi'lberdampf-Hoch drucklam pen (250 W /m2) 
fü r 16 S tunden-Tag,
1968: Sorte M aritta,

1969: Sorten A llerfrüheste Gelbe, Atlas, Avenir, B intje, Conny, Cosima, 
Dora, Fina, K er Pondy, M aritta, O stara, Saskia, Saturna, Sieglinde, 

Sirtem a, Thyra, Uran, V oran und zwei Stäm m e
S y m p t o m e  (v isu e ll)

E rn te

A n setzen
der

S teck lin g e

Z ahl
B la tt­
ro ller

B la tt­
ro ll
%

B la tt­
ro ll

fr a g ­
lich
%

k ra n k ­
h e its v e r ­
dächtig

%

oh n e
S y m p ­
to m e

%
B eo b ­

achtu ng
bis

1968 3. 12. 1968 553 99T 0‘5 0'4 0 49. Tag
1968 11. 2. 1969 988 995 0 0‘5*) 0 49. Tag
1969 2. 12. 1969 410 54’4 100 15T 20'5 45. Tag
1969 9. 2. 1970 258 79T 15T 31 27 45. Tag

*) am  59. T ag B la ttro llsy m p to m e
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In den vergleichenden U ntersuchungen an W inter- und F rü h ja h rs­
stecklingen aus den E rn ten  1968 und 1969 w aren  die beträchtlichen 
U nterschiede im  natürlichen Lichtgenuß — im  W inter sehr schlecht, zu 
Beginn des F rü h jah res  w esentlich besser — durch die Zusatzbelichtung 
(16-Stunden-Tag) etwas gem ildert.

Die aus der E rn te 1968 stam m enden H erkünfte  der S orte M aritta e r­
gaben im  v isuellen  Stecklingstest (Tabelle 5) bei B eurteilung nach 
7 Wochen keine besonderen Unterschiede zwischen den beiden im Licht­
genuß seh r unterschiedlichen P rüfreihen. A ufschlußreichere Ergebnisse 
brachten  die U ntersuchungen an 27 H erkünften  von 20 Sorten  der E rnte 
1969, u n te r  denen sich auch solche befanden, welche d ie  Rollsymptom e 
schlecht ausprägen. Bei Ansetzen der Stecklinge anfangs Dezember 
w aren  nach 45 Tagen n u r 54’4% k la r als b la ttro llk ran k  kenntlich und 
10'0% zeigten zw eifelhafte Symptome. Bei Entw icklung u n te r wesentlich 
günstigeren L ichtverhältnissen in der anfangs F eb ru ar angesetzten Serie 
entw ickelten 79T% k lare  Rollsymptom e und w eitere 15T% w aren  k ran k ­
heitsverdächtig. Der A nteil Stecklinge, die bis zum 45. Tag keine Roll­
sym ptom e erkennen  ließen, w ar je  nach Sorte sehr verschieden, 
im D urchschnitt 20'5% bei den D ezem ber-Stecklingen und 2‘7% bei den 
anfangs F eb ruar angesetzten.

Bei frü h e re r  B eurteilung sind die U nterschiede in  A bhängigkeit von 
den L ichtverhältn issen  noch größer und der A nteil der v isuell nicht- 
erkann ten  b la ttro llin fiz ierten  Stecklinge steigt beträchtlich  (Tabellen 7 
bis 10), besonders bei m askierenden Sorten, w ie Cosima und Tam ara.

2,8 Die Treffsicherheit des Blattstiel-Callosetestes an Stecklingen*)

Die T reffsicherheit des C allose-B lattstieltestes liegt sehr hoch 
(Tabelle 6), speziell im Vergleich zur visuellen E rfassung (Abschnitt 2,7). 
In  den einzelnen P rü fserien  w urden von den N ich t-B lattro llern  im B la tt­
stieltest bei d e r E rstuntersuchung bloß 0 bis 1'3% als b la ttro llk rank  
angesprochen; insgesam t w aren es n u r 0'3%, also ein seh r geringer 
Anteil. Von den b la ttro llk ranken  Stecklingen w urden im  ersten  U nter­
suchungsjahr (Ernte 1967) bei der E rstprüfung  im  B lattstie ltest 12‘8% 
nicht als in fiz iert erkann t (Tabelle 6); dieser hohe A nteil an F ehl­
diagnosen is t wahrscheinlich A usdruck der vorerst m angelnden E rfah ­
rung. In  den w eiteren  fünf U ntersuchungsreihen (Ernten 1968 bis 1970) 
lag dieser A nteil jedoch n u r zwischen 0‘7 und 2‘7% der B lattro llin fi­
zierten. Da der Abschluß der Testung einer H erkunft wegen der in der 
Entw icklung zurückgebliebenen Stecklinge im  allgem einen erst zwischen 
dem 24. und  30. Tag nach dem Ansetzen erfolgen konnte und bis dahin

*) Im  S in n e  e in e r  ü b ers ich tlich en  W ied ergab e der R e su lta te  w e rd en  in  den  
T a b e lle n  6 b is  10 d ie  im  C a llo se tes t v o rerst a ls  k ra n k h e itsv erd ä ch tig (? ) b e u r te ilten  
S teck lin g e  n ich t g e so n d e r t  a n g efü h rt, so n d ern  n u r  d ie  m e is t  n ach  1 b is  2 T agen  
b e i N a ch u n ter su ch u n g en  e r fo lg te  S tu fu n g  als k ra n k  (+ )  od er  g e su n d  (o) b erü ck ­
s ich tig t; der A n te il d er S teck lin g e , d ie  b e i der e r s ten  C a llo se tes tu n g  noch n icht 
e n d g ü lt ig  g e s tu ft  w e rd en  k o n n ten , w a r  g er in g  (A b sch n itt 1,1).
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ein Teil der im  Test n ich terfaßten  B lattro llinfizierten  K rankheits­
symptome entwickelte, verm inderte  sich der A nteil d e r  bis zu dem  in 
Tabelle 6 genannten Stichtag n ich terkannten  B lattro llk ranken  in  den 
sechs U ntersuchungsreihen auf 2‘9 bis 0'4% der B lattro ller, im  D urch­
schnitt auf 1T%. L äßt m an das erste U ntersuchungsjahr wegen der 
m angelnden E rfahrungen  im  Callosetest an Stecklingen unberücksichtigt, 
so verringert sich der A nteil bei der E rstprüfung  nicht erfaß te r B la tt­
ro ller auf r5 %  und  jener, die w eder an Sym ptom en noch im  Callosetest 
erfaß t w urden, auf 0’8%.

T a b e l l e  6

Fehlbeurteilungen im Blattstiel-Callosetest an Stecklingen
E rn te 1967 und 1968: F ärbung  m it Resoblau,

E rnte 1969 und 1970: F ärbung  m it Resoblau m it Zusatz 
von 1% „Pril flüssig“

E rn te

A n setzen
der

S teck lin g e

B 1 

Z ahl

a t t  r o 1

n ich t im  
C a llo se ­

te s t  
(E rst­

p rü fu n g) 
erfa ß t  

%

1 e r 
w ed er  
durch  

S y m p to m e  
n och  im  
C a llo se ­

te s t  
erfaß t  

%

N i c h t

Zahl

- B l a t t r o l

im  C a llo se­
te s t  (E rst­
p rü fu n g) 

zu  u n rech t 
als k ran k  

b ezeich n et  
%

1 e  r

S tich tag

1967 F rü h jah r 556 12'8 2'9 360 0'3 28.
1968 W inter 553 0'9 0’4 203 0 31.

F rü h jah r 988 2'2 0'9 160 13 30.
1969 W inter 410 0‘7 0'5 1.059 0'4 16.—40.

Frühj ahr 258 2'7 1'9 1.271 0’2*) 24.—30.
1970 F rü h jah r 906 r o 0'6 735 0T*) 21.—30.

Gesamt: 3.671 32 IT 3.788 0’3
ohne 1967: 3.115 1'5 0'8 3.428 03

*) D u rch  K o m p en sa tio n  m it je  e in e m  b la ttr o llin f iz ie r te n , ab er  n ich t a ls  „krank“ 
g e te s te te n  S teck lin g  v e rm in d er t s ich  b e i P a r tieb ew e r tu n g  der F eh ler  v o n  0'2 
a u f 0'l°/o bzw . v o n  (TI a u f 0%.

2,9 Der Zeitgewinn durch den Blattstiel-Callosetest
In  den Tabellen 7 bis 10 w erden n u r die B lattro llk ranken  berück­

sichtigt; die Zahl der N ich t-B lattro ller (gesunde und von M osaikviren 
befallene Stecklinge) der sechs U ntersuchungsreihen aus den E rn ten  
1967 bis 1970 ist aus Tabelle 6 zu ersehen.

2,91 Ernte 1967
Die im F rü h jah r 1968 angesetzten Stecklinge w urden ab dem 19. Tag 

auf das Vorkom men von Callóse geprüft und die Testung am  28. Tag 
abgeschlossen (Tabelle 7). Zu diesem Z eitpunkt w aren nu r zwischen 
27'3% der B lattro ller bei Cosima und 92’0% bei M aritta visuell kenntlich.
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D er A nteil der n u r im  Callosetest E rfaß ten  w ar umso höher, je geringer 
jen er an v isuell E rkann ten  lag, zwischen 6'2% bei M aritta  und 67'5% 
bei Cosima. Auch im  A lter von 6 Wochen w aren  bei der Sorte Cosima 
tro tz  der günstigen L ichtverhältnisse nicht alle B lattro llin fizierten  zu 
erkennen. Die Testung m it Resoblau bis zum 28. Tag bedeutet somit 
eine Z eitersparnis von zum indest 14 Tagen. D er Prozentsatz der am 
28. Tag w eder visuell noch im B lattstie ltest erkann ten  B lattro ller 
bew egte sich je Sorte zwischen nu ll und 7‘3%, im  D urchschnitt 2'9%, 
w ar also — infolge einer gewissen U nsicherheit im  ersten  U nter­
suchungsjahr — rela tiv  hoch. Eine irrtüm liche S tufung G esunder als 
k ran k  kam  n u r in  einem  Fall u n te r insgesam t 360 vor (Tabelle 6).

T a b e l l e  7
Callose-Blattstieltest an Stecklingen der Ernte 1967

6 Sorten (14 H erkünfte),
A nsetzen der Stecklinge am  22. 2. 1968

B l a t t r o l l e r
b is  zu m  28. T ag  n ach  A n setze n  d er  S teck lin g e

S o rte

Z ahl
b la ttr o ll-

in f iz ie r te r
S teck lin g e

v is u e ll
erk a n n t

°/o

n u r im  
C a llo se tes t  

erk a n n t
%

w e d e r  v is u e ll  
n och  im  

C a llo setes t  
erk a n n t  

%

M aritta 227 92'0 6'2 18
Sieglinde 19 84‘2 15'8 0
Lori 141 80'2 177 21
Atlas*) 23 69*6 30'4 0
Conny 69 62’3 30‘4 73
Cosima*) 77 27'3 67'5 5‘2
Gesam t: 556 75'2 21'9 29

*) 6 W ochen  n ach  A n setzen  d er S teck lin g e:
b e i C osim a 5 v o n  77 B la ttr o llin fiz ie r ten  n ich t v is u e ll  k en n tlich ;
b e i A tla s  1 v o n  23 B la ttr o llin fiz ie r te n  z e ig t  n u r  z w e if e lh a fte  R o llsy m p to m e.

2,92 Ernte 1968
Aus arbeitstechnischen G ründen erfolgte die U ntersuchung der anfangs 

Dezem ber angesetzten Stecklinge (Sorte M aritta) in drei G ruppen: am 
17., 27. und 31. Tag; zum letzten Term in w urden  auch die beiden 
erste ren  G ruppen nochm als visuell üb erp rü ft (Tabelle 8). Bei der F rü h ­
untersuchung am  17. Tag der P artien  1 b is 4, die etw as besser entwickelt 
w aren  als die übrigen, konnten von insgesam t 112 Stecklingen n u r 103 
beu rte ilt w erden, der Rest w ar noch zu klein. 64M% (66/103) w urden 
im  B lattstie ltest als b la ttro llk ran k  gestuft, w ährend  auf G rund der 
U ntersuchung aller 112 Stecklinge am  3,1. Tag 62’5% B lattro ller gefunden 
w urden. Es w ar som it bereits am  17. Tag nach dem  Ansetzen, als 
es noch keinerlei Rollsym ptom e gab, eine sehr gute B eurteilung möglich: 
N ur 1'5% der B lattro ller konnten  nicht e rfaß t w erden; bei den am
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27. Tag getesteten P artien  5 bis 9, als es auch noch keine ausgeprägten 
Rollsymptome, sondern n u r einige krankheitsverdächtige S tecklinge gab, 
w aren es 0'4% und  bei den am  31. Tag getesteten, als bere its 34'4% 
visuell erfaßbar w aren, w urden  alle richtig erkannt. M it S tand  vom 
31. Tag w aren  40‘3% der 553 B la ttro llk ranken  visuell kenntlich (unter 
Berücksichtigung zw eifelhafter Sym ptom e w aren  es 67%) und 59‘3% 
w urden ausschließlich im Callosetest sicher erfaßt.

T a b e l l e  8:

Callose-Blattstieltest an Stecklingen der Ernte 1968
Sorte M aritta

B la ttr o lle r  zu m  P r ü fterm in

Z eitp u n k t nach  
d em  A n setzen  
d er  S teck lin g e

Z ahl
b la ttr o ll-

in f iz ie r te r
S teck lin g e

v is u e ll
erk a n n t

%

n u r im  
C a llo setest  

erk a n n t
%

w e d e r  v is u e ll  
n o ch  im  

C a llo setes t  
erk a n n t

%

P artien  1 bis 4
am  3. 12. 1968 angesetzte Stecklinge

T eiltestung 17. Tag 
P artien  5 bis 9

66 0 985 1'5

Testung 27. Tag 
E ndstand 31.Tag

265 0 99’6 0'4

P artien  1 bis 4*) 70 614 37'2 1'4
P artien  5 bis 9*) 265 39'6 600 0'4
P artien  10 bis 13 218 34‘4 65'6 0
Gesamt:

Teiluntersuchung

553 40‘3 593 0'4 

am  11. 2. 1969 angesetzte Stecklinge

21. bzw. 24. Tag 
E ndstand am

712 136 84'4 2'0

27. bzw. 30. Tag 988 591 398 11
30. Tag 988 79'4 197 09

*) E n d stan d  in  b ezu g  a u f v is u e ll  k e n n tlic h e s  
lieh e  B la tts t ie lte s tu n g .

B la ttro lla u ftre ten , k e in e  n eu e r -

Bei der ersten  U ntersuchung der am  11. F eb ruar 1969 angesetzten 
14 P a rtie n  M aritta vom 21. bis 24. Tag konnten n u r 72% der Stecklinge 
beu rte ilt w erden (Tabelle 8), die restlichen w aren  noch zu klein. Bei 
dieser ersten  Teilprüfung w urden  85'9% (712/829) der untersuchten  
Stecklinge b la ttro llk rank  befunden; dies stim m t sehr gut m it dem 
abschließenden G esam tergebnis überein : u n te r den insgesam t 1.148 
Stecklingen befanden  sich 86‘0% blattro llk ranke . Die Endbeurteilung 
nach den B lattstielen  konnte fü r die m eisten P artien  bereits am  27. Tag 
durchgeführt werden, fü r den Rest e rst am  30. Tag (Tabelle 8). W ährend 
bei der Teiluntersuchung (21. bis 24. Tag) n u r 13'6% der B lattro ller
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visuell kenntlich w aren, w aren es beim  Abschluß der Testung (teils 27., 
teils 30. Tag) 59T% und am  30. Tag 79'4%. Die visuelle Beurteilung 
der einzelnen P artien  konnte erst zwischen dem 36. und dem 59. Tag 
Abgeschlossen werden, obwohl es sich um  die die Rollsym ptom e gut 
ausprägende Sorte M aritta  handelte  und  die L ichtverhältnisse günstig 
w aren. Ausschließlich im  Callosetest — nicht dagegen visuell — konnten 
bei der Teiluntersuchung am 21. bis 24. Tag 84’4% der B lattro ller 
e rkann t werden, bei der Endbeurteilung 39'8% und m it dem 30. Tag 
197%.

In der A usprägung der B lattrollsym ptom e w aren  die Unterschiede 
zwischen den W inter- und den F rühjahrssteck lingen  sehr deutlich. 
W ährend am  31. Tag nach dem Ansetzen der W interstecklinge nur 
40'3% der B lattro llin fizierten  visuell erfaß t w erden konnten, lag in der 
F rüh jah rsserie  dieser A nteil am  30. Tag fast doppelt so hoch (79'4%).

Die B lattstie ltestung  erw ies sich im W inter an den un te r Lichtmangel 
herangezogenen Stecklingen nicht w eniger verläßlich als an den bei 
ausreichendem  Licht .gewachsenen, im F eb ruar angesetzten Stecklingen. 
W ährend in der W interserie 0'4% der B lattro ller bis zum 31. Tag nicht 
erfaß t w urden, w aren es in der F rüh jah rsserie  0'9%.

2,93 Ernte 1969
Aus der E rn te 1969 w urden 32 H erkünfte von 20 Sorten untersucht: 

A llerfrüheste Gelbe, Apta, Atlas, Avenir, B intje, Conny, Cosima, Dora, 
Fina, K er Pondy, M aritta, O stara, Saskia, Saturna, Sieglinde, Sirtem a, 
Thyra, U ran und zwei Stämm e. Das Ausmaß der B lattrollverseuchung 
w ar sehr unterschiedlich; zwei Sorten zeigten keinen B lattrollbefall, bei 
den anderen gab es alle Übergänge bis zu etw a 50%.

16 Tage nach dem Ansetzen der Stecklinge konnten re la tiv  viele 
B lattro ller im Callosetest noch nicht erfaß t w erden: 1'2% in der
W inter- und 3‘9% in der F rühjahrsserie , gegenüber 0'4% bzw. 1‘0% 
bei den ab dem 21. Tag untersuchten  Stecklingen (Tabelle 9). Wie schon 
im A bschnitt 2,1 dargelegt, reicht ein A lter von 15 bis 16 Tagen vielfach 
fü r ein gutes Testergebnis nicht aus.

Die bessere A usprägung der B lattrollsym ptom e bei den un te r günsti­
geren L ichtverhältnissen heran  wachsenden F rühjahrsstecklingen zeigt 
sich im  A nteil visuell kenntlicher B lattro ller am  30. Tag nach dem 
Ansetzen der Stecklinge: bei den W interstecklingen 237%, bei den 
F rühjahrsstecklingen 317%. Je  früher in der W interserie der Abschluß 
der B eurteilung einer P artie  erfolgen konnte, umso höher w ar auch 
der A nteil ausschließlich im Callosetest sicher e rkann ter B lattro ller: 
zwischen 43‘2% am  40. Tag und 98‘0% am  16. Tag. In  der F rüh jahrsserie  
w aren diese Unterschiede infolge der besseren A usbildung der Roll­
symptome weniger ausgeprägt: 66‘6% am  30. Tag und 73’8% am 
24. Tag. Bei der Endbeurteilung konnten n u r 0'5% der B lattro ller in
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der W interserie und 1‘9% in der F rüh jahrsserie  w eder visuell noch bei 
E rstdurchführung des B lattstiel-C allosetestes als k ran k  erfaß t werden. 
Die E rkennung der B lattro ller in diesem Test w ar un te r den ungünstigen 
w interlichen L ichtverhältnissen keineswegs schlechter, sondern — wie 
1968 — etwas besser als im  F rüh jah r.

T a b e l l e  9

Callóse-Blattstieltest an Stecklingen der Ernte 1969
20 Sorten

Z eitp u n k t nach  
d em  A n setzen  
der S teck lin g e

Z ahl
P a r tien

Z ahl
b la ttr o ll-

in f iz ie r te r
S teck lin g e

B la ttr o lle r  zu m  P rü fterm in

v is u e ll
erk a n n t

%

n u r im  w e d e r  v is u e ll  
C a lló se- n och  im

te s t  C a llo setes t
erk a n n t erk a n n t

% %

am  2. 12. 1969 angesetzte Stecklinge
Teilbeurteilung
am  16. Tag 162 0 988 1'2
am  21. u. 40. Tag 248 26‘2 73'4 0'4
G esam t: 32 410
Endstand
am  16. Tag 3 51 0 98'0 2'0
am  30. Tag 7 59 237 76‘3 0
am  37. Tag 19 256 34'0 656 0'4
am  40. Tag*) 3 44 568 43‘2 0
Gesam t: 32 410 307 68‘8 0"5

am  9. 2. 1970 angesetzte Stecklinge
T eilbeurteilung
am  16. Tag 154 0 961 39
am  24. u. 30. Tag 104 77 913 r o
Gesam t: 30 258
E ndstand
am  24. Tag 26 198 24'2 73'8 2'0
am  30. Tag 4 60 317 666 17
Gesam t: 30 258 26'0 721 1'9

*) N ach  d er  G röße der S teck lin g e w ä re  T estu n g  b e re its  am  37. T ag m ö g lich
g e w esen .

Die Leistungsfähigkeit und Ü berlegenheit des B lattstieltestes gegen­
über der visuellen B eurteilung kom m t vor allem  darin  zum Ausdruck, 
daß in der W interserie am 30. Tag bereits 10 P artien  und am  37. w eitere 
19 von insgesam t 32 im B lattstie ltest restlos beu rte ilt w erden konnten, 
als erst ein D ritte l der B lattro llin fizierten  visuell kenntlich war. Bei 
den F rühjahrs-S teck lingen  w aren  am  24. Tag nach dem Ansetzen 
bereits 26 der 30 H erkünfte  im  B lattstie ltest zu beurteilen, als erst 
ein knappes V iertel der B lattro llin fizierten  Sym ptom e entw ickelt hatte. 
Am 30. Tag konnten auch die restlichen vier P artien  abgeschlossen
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w erden, als n u r etw a ein D rittel der B lattro ller visuell zu erfassen 
war.

2,94 Ernte 1970
Der B lattstie ltest konnte fü r die insgesam t 39 H erkünfte  (21 Sorten) 

zum Teil bereits am  21. Tag, zum Teil am 24. und teils erst am  30. Tag 
abgeschlossen werden. Die Ergebnisse w erden fü r jene Sorten, die 
bis zum 40. Tag zum indest an einem Teil der b la ttro llin fiz ierten  Steck­
linge spezifische Sym ptom e erkennen ließen, nach obigen drei Gruppen 
getrenn t w iedergegeben (Tabelle 10).

T a b e l l e  10
Callóse-Blattstieltest an Stecklingen der Ernte 1970

21 Sorten (39 H erkünfte),
Ansetzen der Stecklinge am  7. 1. 1971

A b sch lu ß u n ter ­
su ch u n g  am  
T ag n ach  dem  
A n se tze n  der  

S teck lin g e

Z ahl
b la ttro ll-

in f iz ie r te r
S teck lin g e

v isu e ll
erk a n n t

°/o

B la ttr o lle r  zum  P rü fterm in

nu r im  
C a llo setes t  

erk a n n t  
%

w ed er  v isu e ll  
n och  im  

C a llo setest  
erk a n n t  

%

Sorten m it B lattrollsym ptom en bis zum 40. Tag*)
21. Tag 207 15'5 840 0‘5
24. Tag 118 41'5 568 1'7
30. Tag 342 48'3 51'4 03

Sorten ohne B lattrollsym ptom e bis zum 40. Tag**)
bis 30. Tag 239 0 996 0'4

G e s a m t
906 271 72'3 06

A lle r fr ü h e ste G elbe, A tla s , B ek o , C liv ia , C onny, D ora, F ina, K er Pom
L ori, M aritta , O berarnbacher F rü h e, O stara, S ie g lin d e  u n d  S o m m ern iere . 

**) C osim a, D é sirée , Iso la , J u lig e lb , L in zer  R ose, S ir tem a  u n d  T am ara.

Der A nteil der visuell kenntlichen B lattro ller stieg von 15’5% bei den 
am  21. Tag beurte ilbaren  P artien  auf 48'3% bei jenen, die erst am 
30. Tag abgeschlossen w erden konnten. Insgesam t w urden 5 b la ttro ll- 
k ranke Stecklinge von 906 (0'6%) nicht erkann t; 72’3% der B lattro ller 
w aren bei Abschluß der Testung n u r nach dem  C alloseauftreten zu 
erfassen gewesen, als erst 271% der B lattro ller visuell e rkann t w erden 
konnten. N ur 6 (0’4%) der insgesam t 1.641 Stecklinge w aren  unzutreffend 
gestuft w orden (Tabelle 6).

Vor allem  fü r die Sorten, die bis zum 40. Tag (etwa M itte Februar) 
noch keine Rollsymptom e an den 239 B lattro llin fizierten  ausgebildet 
hatten, ist der Zeitgewinn durch den B lattstie ltest m it zum indest
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4 Wochen einzuschätzen, ohne daß die visuelle P rüfung  die V erläßlich­
keit der Callosetestung erreicht. In  den U ntersuchungen an der E rnte 
1968 m achte die Zeitersparnis selbst an der die Symptome gut aus­
prägenden Sorte M aritta auch bei den u n te r günstigen L ichtverhältnissen 
herangezogenen Stecklingen im allgem einen 2 Wochen aus, bei einem 
Teil der H erkünfte auch 3 und sogar 4 Wochen. Allgemein bedeutet 
die Testung m it Resoblau bis zum 28. Tag nach dem Ansetzen der 
Stecklinge eine Z eitersparnis von m indestens 14 Tagen, bei m askierenden 
Sorten von 3 bis 4 Wochen.

2,10 Die Unterscheidung von Wipfelrollen und Virus-Blattroll mittels 
des Blattstieltestes

An Stecklingen der Sorte Lori w urde häufig W ipfelrollen festgestellt, 
das sich m eist ziemlich eindeutig nach den Sym ptom en von virösem  
B lattro llbefall unterscheiden ließ. Die B lattstieltestung von 6 P artien  
Lori aus drei E rnten, u n te r P rü fung  vom W ipfelrollen betroffener, 
möglichst vollentw ickelter B lätter, brach te folgendes Ergebnis:

Visuelle Diagnose 
165 B lattro ller 
26 W ipfelroller

83 gesund

B lattstie ltestung  
165: +
25: o

1: ooo+ +  +
83: o

Bei W ipfelrollen t r i t t  som it keine pathologische Calloseproduktion ein 
und die Erkennung von b la ttro llin fiz ierten  Stecklingen bleib t ungestört. 
Der eine Steckling m it Sym ptom en des W ipfelrollens, der vo rerst an 
drei B lattstielen  einen negativen Callosebefund hatte, bei der P rüfung  
dreier w eiterer (jüngerer) aber ein fü r B lattro ll charakteristisches 
C alloseauftreten zeigte, w ar verm utlich p rim är blattro llinfiziert. 3

3. Besprechung der Ergebnisse
Die auf b re ite r Basis durchgeführten  U ntersuchungen brachten eine 

B estätigung der Angaben von S p r a u  (1957) über ein im Vergleich 
zum Stengel rela tiv  starkes A uftre ten  von Siebröhrencallose im 
B lattstiel b la ttro llk ranker Stecklinge. Auch die bereits von B a e  r e c k e  
(1955) festgestellte w eitgehende U nabhängigkeit der Calloseausbildung 
von den L ichtverhältn issen  konnte in vollem  Ausmaß bestätig t werden.

Die in den U ntersuchungen erw iesene Ü berlegenheit der Testung von 
B lattstielen  gegenüber der S tengeltestung bring t u n te r  anderem  den 
Vorteil, daß die U ntersuchung w iederholt w erden kann.

Auf G rund der vielfach unzureichenden R esultate der visuellen 
E rfassung von B lattro ll an Stecklingen (Abschnitt 2,7), die eine 
B estätigung der Angaben von B o d e  (1957) darstellen, ergibt sich: 
Nicht der S tecklingstest im üblichen Sinn, das heißt, bei visueller Aus­
w ertung, kann  die S tandardm ethode in Serienuntersuchungen auf B latt-
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ro llv irus sein, sondern n u r der Callosetest am  Steckling, am  besten 
in Form  des B lattstieltestes; durch K om bination m it der visuellen 
A usw ertung kann  der geringe, durch N ichterfassen eines kleinen Teiles 
der B lattro llin fizierten  bedingte F ehler noch verrin g ert werden. 
Dabei w ird  im  Vergleich zur ausschließlich visuellen B eurteilung eine 
wesentliche Zeitersparnis erzielt. Die N otw endigkeit der Anw endung 
des Callosetestes ist vor allem  bei Sorten gegeben, welche die Roll­
sym ptom e schlecht ausprägen, besonders bei H eranzucht d er Stecklinge 
u n te r ungünstigen L ichtverhältnissen.

Es w ird  von den jew eiligen G egebenheiten abhängen, in welcher 
Weise m an von der Zeitersparnis, die der Callosetest am  Steckling m it 
sich bringt, G ebrauch m acht und wie m an sie in eine raschere A us­
nutzung des G lashausraum es um setzt: ob m an die bereits untersuchten 
oder die fü r die Testung noch zu kleinen Stecklinge kennzeichnet, ob 
m an die untersuchten  ausscheidet und so möglichst frühzeitig  P latz  fü r 
neue Stecklinge schafft oder ob m an die P artien  bis zur Testung der 
in  der Entw icklung zurückgebliebenen Pflanzen stehen läßt, was den 
V orteil d e r  visuellen Erfassung vereinzelter im Test nicht e rkann ter 
B lattro ller bringt.

D a Stecklinge m eist nicht n u r auf B lattro llv irus, sondern auch auf 
andere V iren zu p rü fen  sind und Pflanzen im A lter von drei Wochen 
nicht n u r fü r den B lattstie ltest, sondern auch fü r serologische U nter­
suchungen oder fü r das A breibeverfahren gut geeignet sind, kommen 
die V orteile des B lattstieltestes auch im  R ahm en d er G esam ttestung 
gut zur Geltung.

Die E rfahrung , daß die b la ttro llk ranken  Stecklinge w eder u n te r den 
frühentw ickelten  noch u n te r den zurückgebliebenen bevorzugt auftreten, 
erm öglicht es — w enn eine P artiebeurteilung  gegeben w erden soll 
(Abschnitt 2,92) — sich m it Teilstichproben zu begnügen oder zum indest 
auf die Testung einzelner in  der Entw icklung zurückgebliebener Steck­
linge zu verzichten. Selbstverständlich ist dies n u r u n te r E inhaltung der 
G rundsätze fü r die 'arbeitsparende V erw endung von Teilstichproben 
( W e n z l  1970, 1973) möglich.

Zusammenfassung
1) Der Callosetest am Steckling un te r V erw endung von Resoblau ist 

— besonders in  Form  der B lattstie lp rüfung  — der visuellen Erfassung 
der B la ttro llk ranken  überlegen. Dies zeigt sich vor allem  bei H eranzucht 
von Stecklingen u n te r ungünstigen L ichtverhältnissen und bei m askie­
renden Sorten.

2) Die V erw endung von Resoblau m it Zusatz von 1% des oberflächen­
aktiven G eschirrspülm ittels „Pril flüssig“ ergab bessere R esultate als 
das gewöhnliche Resoblau. Der A nteil zw eifelhafter D iagnosen w urde 
durch diesen Zusatz w esentlich herabgesetzt.
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3) Der Callosetest b ring t im  Vergleich zur visuellen B lattrolldiagnose 
selbst bei Sorten, welche die ¡Rollsymptome gut ausprägen, eine Zeit­
ersparnis von zum indest 14 Tagen, im  allgem einen eine solche von 
3 Wochen. D er Test g ib t bereits gute R esultate, w enn noch keine 
B lattrollsym ptom e entw ickelt sind.

4) F ür die D urchführung des Callosetestes sind die un tersten  Ü ber­
gangsb lätter am  Steckling am  besten  geeignet, sofern der B lattstiel 
zum indest 10 mm lang ist. Dies tr if f t m eist fü r das zweite oder d ritte  
B latt von un ten  zu. Die Stecklinge sollen, vom Ansetzen an gerechnet, 
nicht jünger als 18 Tage sein; sie haben in diesem Stadium  eine M indest­
höhe von 5 bis 7 cm.

5) Der B lattstiel w ird  nach H albierung in eine un tere  und eine 
obere H älfte m it Resoblau gefärbt. Die un tersten  Ü bergangsblätter 
haben den V orteil flacher B lattstiele, die nach der Färbung  die fü r das 
M ikroskopieren gewünschte Lage besser behalten  als die am  Q uerschnitt 
annähernd  kreisrunden  B lattstiele höher inserierter B lätter.

6) Ü bergangsblätter liefern  günstigere Ergebnisse als die höher 
inserierten  F iederb lä tte r und als der S tengel; der B lattstie ltest ha t 
auch den Vorteil, daß im  Gegensatz zum S tengeltest eine W iederholung 
möglich ist.

7) Der B lattstie ltest kann  auch noch an etw a 6 Wochen alten  Steck­
lingen zur Ergänzung der visuellen B lattrolldiagnose angew endet w erden; 
die besten R esultate w urden jedoch an 3 Wochen alten, norm al en t­
wickelten Stecklingen erzielt.

8) Bei S tengeluntersuchungen brachten  tangential durch den G efäß­
bündelzylinder geführte Längsschnitte bessere R esultate als Schnitte, 
welche zwischen dem Leitungsgewebe ein breites B and parenchym ati- 
sches M arkgew ebe aufwiesen; die ersteren  Schnitte en thalten  m ehr 
Phloem elem ente.

9) Das Ergebnis des Callosetestes am  Steckling w ar von der sorten­
spezifischen sowie von der durch die L ichtverhältnisse bedingten u n te r­
schiedlichen A usprägung der B lattrollsym ptom e unabhängig. Auch 
„etiolierte“ b la ttro llk ranke Stecklinge m it langen In ternodien  und kleinen 
B lättern  zeigen typische Callosebildungen.

10) In  einem K leinversuch ergab sich keine wesentliche Beeinflussung 
durch Stickstoffdüngung (80 M illigram m  Harnstoff/8-cm -Topf).

11) D er Callosetest am B lattstie l h a t eine hohe Treffsicherheit. Ab dem 
zweiten U ntersuchungsjahr w urden in 5 U ntersuchungsreihen von über 
3.100 B lattro llk ranken  n u r 0'7 bis 2'7% (im M ittel 1'5%) bei der E rst- 
Testung nicht als k ran k  erkannt. Bei A bw arten  m it der P artiebeurteilung  
bis zur Testung zurückgebliebener Stecklinge (bis etwa zum 28. Tag) 
verringerte  sich der A nteil n ich terfaß ter B lattro ller auf 0‘4 bis 1‘9% 
(im M ittel 0'8%), da bis zu diesem Z eitpunkt ein Teil der Stecklinge 
B lattrollsym ptom e entw ickelt h a tte  und somit ein Teil der unrichtigen 
Testbefunde auf G rund der visuellen K ontrolle berichtigt w erden
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konnte. Von den über 3.700 N ich t-B lattro llk ranken  w urden nu r zwischen 
0 und 1‘3% (im M ittel 0'3%) als „b la ttro llk rank“ gestuft.

12) Stecklinge der Sorte Lori m it ausgeprägtem  W ipfelrollen zeigten 
keinerlei positiven Callosebefund.

Summary
The petiole test for the diagnosis of leafro ll v irus in potato eye 

cuttings toy m eans of callóse staining w ith  resotolue
1) The callóse test on eye cuttings, especially on leaf stalks (petioles), 

gives toetter results in the diagnosis of leafroll infections than  visual 
inspection of leafroll symptoms.

2) The addition of 1% “P ril flüssig“ or of another surface-active 
d ishw ashing liquid  to the solution of resoblue im proves the  detection 
of callóse plugs in the sieve tubes. By this addition the percentage of 
doubtful diagnoses is reduced.

3) Even in the exam ination of varieties which clearly  exhib it leafroll 
sym ptom s the  callóse test saves time, a t least 14 days, in general 
3 weeks. This test gives good results already a t a tim e when there 
are  no t yet any visible leafroll symptoms. A fu rth e r  advantage of the 
petiole test com pared w ith  the stem  test is the possibility to repeat 
the  exam ination.

4) F or staining callóse w ith resoblue in  petioles th e  leaves from  the 
base of the stem  are the m ost suitable, if petioles are a t least 10 mm 
long; thus in general the second or the th ird  leaf can toe used. The 
age of the eye cuttings m ust not be less than  18 days, counting from  
the tim e w hen  germ inated  pieces from  the top-end Of the tubers w ere 
p lanted  into the pots. Eye cuttings suitable for th is test are  in general 
a t least 5 to 7 cm high.

'5) For staining w ith  resotolue the  petioles are cut longitudinally  in 
a low er and an upper half. The leaves a t the  base of the eye cuttings 
have flattened  petioles, which, afte r bisection, keep b e tte r the desired 
position in microscopic w ork than  petioles of leaves from  the upper 
part, which are nearly  circular.

6) The low er leaves (“transitional leaves“) give toetter results than  
the p innately  com pound leaves from  the upper p a r t of the stem.

7) The petiole test gives good results also on eye cuttings 6 weeks 
old, as a supplem ent to the visual checking; a t the  age of 3 weeks 
results are even better.

8) Tangential sections through the zone of vascular bundles contain 
m ore callóse than  slices through the axis of the  stem  w ith  a broad 
stripe of p ith  parenchym a betw een the vascu lar tissue; the firs t 
m entioned sections contain m ore sieve tubes than  the  la tte r  ones.

9) The results of the callóse test on eye cuttings are independent 
from  the developm ent of leafroll symptoms, the in tensity  of which
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differs w ith the varie ty  and w ith  light conditions. Leafroll infected 
“etio lated“ eye cuttings w ith long internodes and sm all leaves also 
revealed typical callóse plugs.

10) In a sm all experim ent th e  fertilization  w ith  80 m g iurea/8-cm-pot 
had no distinct influence on the production of callóse in leafroll diseased 
potato plants, bu t according to lite ra tu re  on phloem  necrosis it is 
possible th a t h igh  am ounts of nitrogen ¡somewhat 'diminish the form ation 
of callóse.

11) The petiole test is of a high reliability . F rom  m ore than  3.100 
leafroll diseased eye cuttings in five series of investigations from  1968 
to 1970 only 0'7 — 2‘7% (in the average 1*5%) have not been diagnosed 
as leafro ll-infected  a t the tim e of the firs t exam ination. If  the  final 
judgm ent of the  sta te  of hea lth  of the  eye cuttings was not m ade 
before the m ore slowly growing ones could also be exam ined by  m eans 
of the petiole test, the percentage of leafroll infected eye cuttings 
not correctly  diagnosed dim inished to 0'4 — 1'9% (in the  average 
0*8%); up to this time, in general the 28th day, p a rt of them  developed 
leafroll symptoms and some w rong results of the firs t testing  w ere 
corrected w hen the symptoms becam e visible. O ut of 3.700 eye cuttings 
which w ere free from  leafroll, only 0 — 1’3% (in the  average 0*3%) 
w ere diagnosed incorrectly  as „leafroll diseased“.

12) In  the petioles of leaves from  eye cuttings of the  varie ty  Lori 
exhibiting rolling of top leaves (“W ipfelrollen“) no callóse w as found.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Das Auftreten wichtiger Schadursachen an 
Kulturpflanzen in Österreich im Jahre 1971

Von G ertrud  G 1 a e s e r

Nachfolgend sind die w ichtigsten an landw irtschaftlichen und g ärt­
nerischen K ulturpflanzen in der Zeit vom Novem ber 1970 bis O ktober 
1971 aufgetretenen Schäden zusam m engestellt. Als U nterlagen h ie rfü r 
w urden die M eldungen des B erich terstatterd ienstes der B undesanstalt 
fü r Pflanzenschutz und der L andw irtschaftskam m ern, der landw irt­
schaftlichen Fachpresse, der Sachbearbeiter der B undesanstalt fü r 
Pflanzenschutz sowie die M onatsübersichten über die W itterung der 
Z en tra lansta lt fü r M eteorologie und  G eodynam ik verw endet.

1. Wifterungsablauf des Berichtsjahres

Das B erichtsjahr w ar durch einige ausgeprägte Schönw etterperioden 
m it gebietsweise großer Trockenheit gekennzeichnet. Die W itterungs­
verhältn isse der einzelnen M onate sind aus Tabelle 1, einer Zusam m en­
stellung von T em peratur und N iederschlagsw erten fü r einige landw irt­
schaftlich wichtige und klim atisch unterschiedliche Gebiete Österreichs, 
ersehbar. Um die Zusam m enhänge zwischen klim atischen Faktoren  und 
V egetationsentw icklung einerseits und dem A uftre ten  von K rankheiten  
und Schädlingen anderseits noch besser aufzeigen zu können, soll noch 
eine kurze Beschreibung der W itterung in den einzelnen M onaten ange­
füg t w erden: Der Novem ber 1970 w ar überaus w arm  und n ieder­
schlagsreich. V erbreitet tra ten  M axim alw erte der T em peratur um  23° C 
auf, was fü r diese Jah resze it ganz außergew öhnlich ist. Nördlich der 
A lpen w urden  v erb reite t m ehr als 150%, in der W achau und deren 
w eiteren Um gebung über 250% Niederschläge verzeichnet. Im  Gegen­
satz zum Novem ber w ar der Dezem ber überw iegend kalt und n ieder­
schlagsarm. N ur in S üdkärn ten  überschritten  die Niederschläge 100% 
der N orm alw erte, sonst w aren  sie erheblich d arun te r (insbesondere im 
südlichen Tirol und im W einviertel). Gleicherweise w ar auch der Jänner 
abnorm al k a lt und w eitgehend niederschlagsarm . In  Oberösterreich, 
Salzburg und Tirol blieben die Niederschläge u n te r 10% der N orm al­
w erte; n u r im K lagenfurter Becken und O sttirol überschritten  sie den 
langjährigen  Durchschnitt. In  der d ritten  Jännerdekade setzte außer-
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T a b e l l e  1

Abweichung der Temperatur vom Durchschnitt 1901 bis 1950 
in Grad Celsius

(Mittel der L ufttem peratu r in G rad Celsius)

\ O r t * )
M onat^'\ W L I F G K

1970
XI.

+  2'9 
(7*3)

+  2‘6 
(63)

+  16 
(4‘9)

+  27 
(5‘6)

+  17 
(4‘8)

+  17 
(3'4)

XII. +  0'2 
(1‘0)

—07
(o-o)

—07 
(—1‘9)

—28
(—3‘1)

—02
(—2'0)

—08
(—3'2)

1971
I.

—1’2 
(—2‘2)

—10
(—2‘5)

+  0‘5 
(—2'2)

—22
(—4‘7)

—07
(—3 -8 )

+  07 
(—47)

II. +  2'2 
(2’6)

+ r o
(1'0)

—03
(—0-6)

—1'7 
(—1'6)

+  1'9 
(0’5)

+  ro
(—17)

III. —2'5 
(2-31

—2‘9 
(18)

—4'2 
(07)

—50
(—0-4)

—26
(17)

—2‘9 
(0-6)

IV. + 1’2
(10'7)

+  0'2 
(9'5)

+  1‘6
(10-7)

+  1'6
(107)

+  07
(9'2)

+  0‘8
(95)

V. +  1'4 
(15’7)

+  0‘3 
(14'8)

+
 

© 
i—i

 05
 

►t-

+  1‘2 
(14-3)

+  05 
(149)

+  0‘5 
(14-4)

VI. —07
(167)

—2‘1 
(15-2)

—18
(1+9)

—1'5 
(14‘6)

—1'4 
(16’3)

—17
(15‘5)

VII. +  0‘8 
(20‘1)

+  0‘8 
(18’8)

+ 1‘4 
(18‘9)

—07
(19‘4)

—0’2 
(18’8)

VIII. +  2‘5 
(21'0)

+  1‘6 
(19-7)

+ 1'5 
(18‘8)

+  16 
(18'5)

+  08 
(18‘8)

+ 1'2 
(197)

IX. —1‘3 
(13‘6)

—2‘4 
(12-3)

—18
(125)

—17
(12-0)

—30
(11'6)

—28
(114)

X. —07 
(9’4)

—r i  
(7'9)

—10
(87)

—07
(8‘0)

—2'4 
(69)

—1'9 
(6‘4)

*) Wien =  W, Linz =  L, Innsbruck =  I, Feldkirch - F, Graz - G, 
K lagenfurt =  K.

gewöhnlich milde W itterung ein, die den ganzen Februar, insbesondere 
im Osten des Bundesgebietes erha lten  blieb; h ier dauerte  auch die 
N iederschlagsarm ut w eiter an, w ährend die N iederschlagsm engen in den 
westlichen B undesländern  (Tirol, Vorarlberg) den D urchschnitt ü b er­
schritten. Nach dem  25. F eb ruar kehrte  das w interliche W etter m it 
reichlich Schnee und tiefen F rosttem peraturen  zurück. In  der ersten
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Niederschlagsmengen in Prozenten des Durchschnittes 1901 bis 1950
(Niederschlagshöhe in M illimeter)

M onat
w L I F G K

1970
XI.

198
(105)

129
(67)

129
(71)

179
(120)

111
(63)

117
(96)

XII. 58
(29)

54
(30)

55
(29)

63
(43)

63
(32)

102
(58)

1971
I.

43
(17)

5
(3)

7
(4)

15
(10)

56
(19)

HO
(46)

II. 85
(34)

60
(30)

133
(57)

139
(78)

79
(26)

63
(25)

III. 167
(72)

50
(24)

67
(31)

51
(33)

90
(37)

67
(36)

IV. 41
(22)

65
(44)

25
(14)

37
(31)

69
(45)

65
(51)

V. 48
(34)

65
(51)

97
(75)

68
(73)

41
(34)

52
(48)

VI. 163
(109)

129
(128)

86
(93)

178
(242)

37
(43)

66
(77)

VII. 23
(19)

109
(138)

42
(69)

114
(144)

81
(91)

VIII. 92
(62)

80
(76)

125
(147)

97
(149)

103
(104)

84
(98)

IX. 93
(51)

65
(48)

88
(72)

63
(72)

59
(57)

48
(48)

X. 33
(19)

33
(18)

19
(12)

41
(32)

23
(18)

39
(38)

M ärzhälfte w urden  die tiefsten  T em peraturen  m it —15° C gemessen. 
In  der zweiten M ärzhälfte folgten nach einer vorübergehend sehr k rä f­
tigen E rw ärm ung etw a norm ale Tem peraturverhältn isse. Im  größten 
Teil des Bundesgebietes gab es im M ärz norm ale bis geringe N ieder­
schlagsmengen, n u r im östlichen D onauraum  und im W aldviertel w u r­
den verb reite t bis über 150% der durchschnittlichen N iederschlags­
m engen verzeichnet. Eine geschlossene Schneedecke h ielt in  den N iede­
rungen 10 bis 15 Tage, in H öhenlagen ab 800 bis 1000 m vielfach 
w ährend  des ganzen M onats an. Der A pril w ar überdurchschnittlich 
w arm  und überaus niederschlagsarm . Gebietsweise w urden weniger als 
20% der durchschnittlichen N iederschlagsw erte gemessen; nu r im M ühl­
v iertel fielen nahezu norm ale Niederschlagsmengen. Ende April, an-
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fangs Mai lagen die T agesm itteltem peraturen  w ieder u n te r den N orm al­
w erten, wobei am  29. und 30. A pril F rost und sta rk e r Reif gebietsweise 
Schäden an  der Vegetation anrichteten. Im  D urchschnitt w ar der Mai 
dann w ieder zu w arm  und niederschlagsarm  ebenso wie der April, 
wobei die w estlichen B undesländer etw a norm ale Niederschlagsmengen, 
die östlichen R andgebiete n u r etw a die H älfte der lang jährigen  D urch­
schnittsw erte em pfingen. Ab 18. Mai w urde die W itterung unbeständig 
und  nahm  die G ew itterneigung zu. Der Ju n i w ar im  allgem einen naß 
und  kühl. M it A usnahm e des K lagenfurter und  G razer Beckens fielen 
reichliche, zum Teil sehr große N iederschlagsm engen und sanken die 
T em peraturen  u n te r  die D urchschnittsw erte ab. D er Ju li w ar hochsom­
m erlich w arm  und trocken. W ährend die T agesm itteltem peraturen  dem 
langjährigen  D urchschnitt entsprachen, erreichten die Niederschläge 
m eist nicht einm al die H älfte der D urchschnittsw erte; im n ieder­
österreichischen A lpenvorland und im Innv ierte l w urden w eniger als 
25% der N orm alw erte verzeichnet. Um die M onatsm itte gestaltete sich 
die W itterung w echselhaft und kam  es nach einer kühlen  Periode mit 
zum Teil unw etterartigen  Niederschlägen und  Hagel ab dem 23. neuer­
lich zu einer k räftigen  Erw ärm ung. Ende Ju li nahm  die G ew itter­
tä tigke it w ieder s ta rk  zu. D er August w ar hochsommerlich w arm  und 
trocken und  w urde n u r kurzzeitig durch eine kühlere Periode m it 
G ew ittern, schauerartigen ergiebigen Niederschlägen und vereinzelt 
schweren Hagelschlägen unterbrochen. Die Hitzewelle erreichte am 
7. Spitzenw erte bis zu 38° C. Die N iederschlagsm engen w aren örtlich 
sehr unterschiedlich: W ährend das W einviertel und M archfeld w eniger 
als die H älfte der durchschnittlichen Regenspende erhielten, w urden im 
M urtal und Lungau bis über 200% der N orm alw erte verzeichnet. Die 
W itterung im Septem ber w ar sehr unterschiedlich und wechselhaft. Zu 
M onatsbeginn w ar es noch schön und zum Teil hochsommerlich warm. 
Im  M onatsdurchschnitt sanken jedoch die T agesm itteltem peraturen  vor­
w iegend u n te r die N orm alw erte, ebenso die Niederschlagsmengen. 
Letztere betrugen im größten Teil des Bundesgebietes zwischen 50°/o bis 
75%, in  K ärn ten  und  O sttirol w eniger als 50%, n u r im W ald- und 
W einviertel lagen sie geringfügig über dem Durchschnitt. K altlu fte in ­
brüche um  den 8./9., 12. und 28./29. füh rten  zu em pfindlichen T em pera­
turrückgängen und h a tten  bereits kurzlebige Neuschneedecken bis zu 
einer Seehöhe von 1.500 m herab zur Folge. In  k laren  Nächten tra ten  
in H öhenlagen und exponierten  Talbecken am  7. bis 10., 18., 19. und 20. 
Reif auf. Auch der O ktober w ar im D urchschnitt et&ras zu kühl und 
ex trem  niederschlagsarm , wodurch sich das schon seit M onaten be­
stehende N iederschlagsdefizit verschärfte. M ehrere K altlufteinbrüche 
brachten  F rost und Reif bis in die N iederungen bzw. Neuschnee, zum 
Teil bis u n te r 900 m  Seehöhe herab.
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Schadensursachen im Jahre 1971
A l l g e m e i n e s

Im  B erichtsjahr bestim m te das vorherrschende Schönw etter m it der 
vor allem  in den landw irtschaftlich w ichtigen Produktionsgebieten ver­
bundenen Trockenheit die Vegetationsentw icklung und das A uftre ten  
von K rankheiten  und  Schädlingen. In  Abb. 1 sind hiezu die in  der 
Vegetationszeit 1971 (April-Oktober) aufgetretenen N iederschlagsdefi­
zite eingezeichnet. Die überaus w arm e, feuchte N ovem berw itterung ergab 
günstige V oraussetzungen fü r die A usbreitung von K leekrebsinfektionen; 
tatsächlich tra ten  im F rü h ja h r gebietsweise stä rkere K leekrebsschäden 
in Erscheinung. Im  W einbau w irk te sich die w arm e H erbstw itterung  in 
V erbindung m it den im  allgem einen hohen E rträgen  von 1970 nach­
teilig auf die Holzreife aus, wodurch es gebietsweise zu einer erhöhten 
Frostem pfindlichkeit der Reben kam. Eine in der d ritten  Jännerdekade 
einsetzende W arm w etterperiode, die bis Ende F ebruar anhielt, füh rte  
zu einem  um  m ehr als drei Wochen verfrüh ten  V orfrühling (Blüte der 
Schneerosen Ende Jänner, der Schneeglöckchen M itte Februar). W ährend 
dieser Zeit konnten alle A rbeiten im Freien, wie B aum - und Rebschnitt, 
ungehindert durchgeführt w erden; in  einigen günstig gelegenen Ge­
bieten, w ie zum Beispiel im nördlichen und m ittleren  Burgenland, w urde 
bereits D urum weizen und Som m ergerste angebaut. Vereinzelt begannen 
die G ärtner m it der A uspflanzung von Salat, K ohlrabi und Radieschen 
im Block. M it Ende F eb ruar kehrte  der W inter m it Schneefällen und 
tiefen F rosttem peratu ren  plötzlich zurück und h ielt bis M itte M ärz an. 
Im  Anschluß an die vorangegangene außerordentlich milde W itterung 
en tstanden  durch den em pfindlichen K älterückschlag an bestim m ten 
A pfelsorten Frostrisse an Stäm m en und Ä sten und es kam  insbesondere 
in  den östlichen Landesteilen zu Frostschäden an Ziergehölzen. Die 
frühest gebauten und bereits aufgegangenen Saaten  von Durum weizen 
und Som m ergerste w urden durch das neuerliche strenge W interw etter 
so schwer geschädigt, daß auf diesen Flächen nachgebaut w erden 
mußte. Im  allgem einen w ar die Ü berw interung des W intergetreides gut 
m it A usnahm e von stä rkeren  A usw interungsschäden im M urboden 
(Steierm ark), wo N eubestellungen notw endig w aren. Auch in  Hoch­
lagen des M ühlviertels tra ten  Ü berw interungsschäden bei W interroggen 
auf. M it Beginn der E rw ärm ung ab M itte M ärz konnte w ieder m it den 
Feldarbeiten  begonnen w erden und w ar der V egetationsrückstand in den 
N iederungen nach einigen w ärm eren  Tagen w ieder ganz aufgeholt. In 
besonders w arm en Gebieten Österreichs, wie zum Beispiel in der 
Süd-S teierm ark, w urden gegen Ende M ärz schon vereinzelt F rühkartoffel 
gelegt. Das anschließend schöne A prilw etter fö rderte die V egetations­
entw icklung und gestattete einen raschen Anbau, der bis Ende des 
M onates abgeschlossen w erden konnte. Ende A pril — anfangs Mai 
kam  es zu einem  em pfindlichen Kälterückschlag, der in verschiedenen
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K ulturen  Spätfrostschäden verursachte. Gebietsweise w urden W alnüsse, 
K ern- und Steinobst sowie die Schwarze Johannisbeere vom Frost 
stärker betroffen. Der A ustrieb der W einreben w ar je nach Sorte, Lage 
und E rnährungszustand der Stöcke verschieden und durch den K älte­
rückfall s ta rk  gehemmt. Schäden an W einjungtrieben w urden vor allem  
im Burgenland im Gebiet von E isenstadt und im Seewinkel, in der 
S teierm ark und in N iederösterreich im D onautal und im W einviertel 
festgestellt. Auch F rühkarto ffe l und Zuckerrübe hatten  u n te r dem 
K älterückschlag zu leiden; im W estbahngebiet w urden an G etreide 
ebenfalls Spätfrostschäden beobachtet. A ußer den genannten Frösten 
w irk te sich bereits im A pril schon der M angel an Niederschlägen 
hem m end auf die V egetationsentw icklung aus. Gebietsweise kam  es 
zu A uflaufschäden bei K artoffeln  und Trockenheitsschäden an Som m er­
gerste und einzelnen Feldgem üsekulturen. Im  Mai verschärfte die w eiter 
anhaltende N iederschlagsarm ut die D ürreschäden an Som m ergerste in 
Gebieten m it leichten, seichtgründigen Böden. Auch die F e ld fu tte r­
bestände, die sich zunächst infolge der W ärme rasch entw ickelt hatten, 
litten  ebenfalls u n te r Trockenheit. Im  F eld- und gärtnerischen Gem üse­
bau tra ten  infolge der geringen N iederschläge ebenfalls vereinzelt 
Schäden und W achstumsstockungen auf. Besonders bei Gurken, Bohnen 
und K arotten  kam  es zu A usfällen durch Trockenheit, die noch durch 
Schädlinge v erstä rk t w urden. Der S ala t wuchs infolge der W ärm e aus, 
so daß nu r die H älfte der burgenländischen Sala tern te zu sta rk  redu ­
zierten P reisen auf den M arkt gebracht w erden konnte; der Rest m ußte 
eingeackert werden.

Sowohl der außergew öhnlich w arm e A pril wie auch Mai begünstigten 
w eitgehend das A uftre ten  von Schädlingen wie Erdflöhe, B lattläuse und 
K artoffelkäfer. An dem gut auflaufenden K örner- und Silomais in der 
M ittelsteierm ark tra ten  Schneckenfraßschäden auf, an dem in N ieder­
österreich zum Teil infolge Trockenheit schlechter aufgehenden Mais 
en tstanden durch Fasane und Dohlen stä rkere  Schäden. In  einigen 
Landesteilen w urden Schäden durch D rah tw ürm er und Schattenwickler 
beobachtet.

In  der zweiten M aihälfte und anfangs Ju n i kam  es in V erbindung 
m it häufigen G ew ittern gebietsweise zu schweren Hagelschlägen, w ie vor 
allem  im nördlichen Burgenland, wo es in einigen W einbaugem einden 
zu Totalschäden kam. Zu gleicher Zeit hagelte es auch in n iederöster­
reichischen W einbaugebieten schwer und erlitten  auch Apfelhecken­
anlagen in Oberösterreich schwere Schäden. Im  M archfeld w urden in 
einigen Gemeinden G etreidebestände, F rühkarto ffeln  und Zwiebeln 
schwer betroffen. Auch im Ju li gab es zahlreiche H agelunw etter; vor 
allem  richtete ein schwerer Hagel am  17. Ju li im G razer Becken, der 
O st-S teierm ark und im südburgenländischen O bstbaugebiet in allen 
K ulturen  verheerende Schäden an. Im  Gebiet Puch bei Weiz w urden 
auf w eiten Flächen In tensivobstanlagen zum Teil to tal vernichtet, so
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daß sie gerodet w erden m ußten, zum Teil ist von den B eständen im 
nächsten J a h r  kein E rtrag  zu erw arten.

Infolge der s ta rk  wechselnden, überw iegend kühl-regnerischen W itte­
rung  im  Ju n i ging das Schädlingsauftreten zurück, w ährend die P flan ­
zenkrankheiten  Zunahmen.

Im  D auergrünland, F eld fu tte r- und Gem üsebau w irk ten  sich die 
N iederschläge günstig auf das W achstum aus, doch behinderten  sie die 
H euernte sehr. Im  W einbau kam  es infolge ungünstiger W itterung 
gerade zur Zeit der T raubenblüte zu einem  sta rken  V errieseln der 
Gescheine. Besonders betroffen  w aren  im B urgenland die Sorten M uskat 
O ttonel und  N euburger und  in N iederösterreich F rüh ro ter und G rüner 
V eltliner. V erbreite t w aren  im W einbau Chloroseerscheinungen zu be­
obachten.

Nach einem  sehr kalten  Ju lian fang  setzte eine Periode hochsom m er­
lichen Schönw etters ein, die bis zur d ritten  A ugustdekade anhielt und 
n u r kurzzeitig  durch kühlere Perioden, m it schauerartigen N ieder­
schlägen bzw. Hagelschlägen unterbrochen w urde. Die V egetationsent­
wicklung erreichte zu dieser Zeit in allen H öhenlagen einen Vorsprung 
von 10 bis 14 Tagen. Das überaus trockene Ju li-  und A ugustw etter ge­
sta tte te  eine zügige D urchführung der G etreideernte; der Stoppelsturz 
w ar trockenheitsbedingt lange Zeit unmöglich. Im  Zusam m enhang m it 
dem ungewöhnlich w arm en Sommer (es w urden 34 bis 48 Som m ertage 
und 8 bis 15 T ropentage gezählt) füh rte  der N iederschlagsm angel ge­
bietsw eise zu m erklichen Trockenheitsschäden in vielen K ulturen . Insbe­
sondere in  den östlichen Bundesgebieten, w ie in  N iederösterreich ein­
schließlich des W iener Raum es sowie im nördlichen und m ittleren  
B urgenland, kam  es vor allem  in nicht beregneten  B eständen von 
Zuckerrüben, K artoffeln  und  Mais zu starken  D ürreschäden. G ebiets­
weise fehlte beim  Mais überhaup t ein K olbenansatz und m ußten K örner­
m aisbestände einsiliert oder gehäckselt und eingeackert w erden. Auch 
Sonnenblum en h a tten  im  Burgenland u n te r der Trockenheit zu leiden. 
V erbreite t w ar der Aufwuchs im F eld fu tte rbau  überaus schwach und 
vertrockneten  die Wiesen, so daß es zu einer F u tterknappheit kam. 
Auch das Laub der Obstbäum e und Z iersträucher v erfärb te  sich, ver­
trocknete oder fiel zum Teil ab. Infolge K leinbleibens der F rüchte w aren 
die E rträge im O bstbau m erklich verm indert. Trockenheitsbedingt w ar 
auch die T abakern te in O berösterreich und im B urgenland geringer 
und w ar das W achstum des Gemüses beeinträchtigt. Manche Gem üse­
ku ltu ren  litten  zudem auch noch un te r der Hitze. So zeigten F re iland­
gurken häufig Blattschäden und G lashausgurken nichtparasitäres 
„Schlagtreffen“. Im  Zusam m enhang m it der Trockenheit t ra t  im öst­
lichen Bundesgebiet eine starke Feldm ausverm ehrung ein.

W ährend die N iederschlagsknappheit im Septem ber zum Teil noch 
anhielt, t r a t  eine m erkliche A bkühlung ein; an  einigen Tagen gab es in 
exponierten  Talebenen bereits Reif. Im  Gegensatz zu den Trockengebieten
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in N iederösterreich und im B urgenland kam  es in O berösterreich durch 
geringfügige Niederschläge und vor allem  Tau bei den H erbstsaaten  
zu keinen wesentlichen Verzögerungen im Aufgang. E rst als in den 
östlichen Landesteilen so viele N iederschläge fielen, daß zum indest 
die obersten Erdschichten durchfeuchtet w aren, liefen auch h ier die 
W interungen allm ählich auf.

Die W einernte w ar in diesem Ja h r  um  14 Tage voraus, von hervo r­
ragender Q ualität, in der Q uantität jedoch nicht unbeträchtlich n iederer 
als normal. Am 16. und 17. O ktober gefährdeten  in verschiedenen 
W einbaugebieten des B urgenlandes F röste die Trockenbeerenauslese. 
M ehrere K altlufteinbrüche, zum Teil m it Schneefall bzw. F rosttem pe­
ra tu ren  bis in die N iederungen herab, stö rten  allgem ein die herbstliche 
Vegetationsentwicklung empfindlich, so daß es nach M itte O ktober zu 
verstä rk tem  B lattfa ll kam  und Ende des M onats die Vegetationszeit des 
Jah res allm ählich ausklang.

In der folgenden Ü b e r s i c h t  sind w irtschaftlich wichtige, ü ber­
norm al sta rk  aufgetretene sowie fachlich in teressante Schadensursachen 
angeführt. Die zur V erfügung stehenden Angaben über S tärke und 
A usdehnung des Vorkommens sind naturgem äß unvollständig und 
quan tita tiv  ungleichwertig, w eshalb die K ennziffern die tatsächliche 
S ituation nu r annähernd  kennzeichnen. Die erste Z iffer b ring t die 
S tärke des A uftretens zum Ausdruck (1 =  gering, 2 =  m ittel, 3 =  stark , 
4 =  sehr stark), die zweite Z iffer die A usdehnung (1 =  lokal, 2 =  in 
größeren Gebieten, 3 = zum indest im größten Teil des Anbaugebietes).

Fehlen bei einem L okalauftre ten  in größeren Gebieten O rtsangaben, 
so lagen einige bis viele, aber m ehr oder m inder begrenzte Befallsstellen 
im ganzen A nbaugebiet vor.

A bkürzungen fü r die Nam en der B undesländer: W (Wien), N ö  (Nie­
derösterreich, O ö (Oberösterreich), B (Burgenland), St (Steierm ark), 
K (Kärnten), S (Salzburg), T (Tirol), V (Vorarlberg).

Verschiedene Kulturen
B lattläuse (Aphididae): 3/3. Wegen Trockenheit nu r kurze Zeit starkes 

A uftre ten  im G arten- und Obstbau.
D rahtw urm  (Agriotes sp.): 2/2. Vor allem  in G etreide und gebietsweise 

auch in Rübe und Gemüse, insbesondere in der Ost- und Südost­
ste ierm ark  sowie in NÖ.

E rd- und K ohlerdflöhe (Chaetocnema sp. und Phyllotreta spp.): 3/2. NÖ. 
K urzzeitig starkes A uftreten.

E rdraupen (Agrotis segetum  u. a.): 3/1. In  Jung  W eingärten im B (Bez. 
M attersburg  und Eisenstadt). Im  Spätsom m er an Gemüse im G razer 
Feld und gelegentlich auch in Wr. G ärtnereien.

Feldm aus (Microtus arvalis): 4/2. Östliches Bundesgebiet. M äusejahr! 
K eim lingskrankheiten (verschiedene Pilze und B akterien): 3/1. W ährend 

des K älterückfalles im März.
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M aulw urfsgrille (Gryllotalpa vulgaris): 3/1. B, O ö, K, S.
N em atoden (freilebende phytopathogene): 3/1. S tärkere  Schäden in 

G etreide und  Zierpflanzen; auch im  W einbau und  in Erdbeeren 
schädigend.

Schnecken (Mollusca): 3/2. A nfangs Mai an Mais in  der M ittel-St. Im 
Ju n i stä rkeres A uftre ten  in den w estlichen B undesländern.

Schattenw ickler (Cnephasia wahlbomiana): 2/2. Im  F rü h ja h r in O ö  in 
überdurchschnittlichem  Ausmaß aufgetreten.

Spinnm ilbe, Gem eine (Tetranychus urticae): 3/3. S tarkes A uftre ten  an 
Schw arzer Johannisbeere in  der St. N icht n u r im  O bst- und 
G artenbau, sondern im B. auch auf Rüben und  im nordburgen­
ländischen W einbaugebiet v e rstä rk t in  W eingärten.

Springschwänze (Collembola): 3/1. H äufig an  Radieschen un te r Glas 
(W, N ö , St). In  O ö  örtliches Vorkom m en an Zucker- und F u tte r­
rüben.

Tausendfüßler (Julus-Arten): 3/1. Im  oberösterr. G artenbau.
T rauerm ücken (Sciaridae): 3/3. U nter Glas.
Vögel:
Dohle (Corvus m onedula) und F asan (Phasianus colchicus): 3/2. An 

auflaufendem  Mais (aber geringere Schäden als 1970 gemeldet).
S tar (Sturnus vulgaris): 3/2. Wie alljährlich.
W iesenspinner (Hypogymna morio): 3/1. Im  B (Bez. Güssing und O ber­

pullendorf).
Z ikaden (Cicadina): 3/3. Im  Zierpflanzen-, O bst- und  Gemüsebau.

Feldbau
G e t r e i d e

(*) A ugenfleckenkrankheit (Kabatiella zeae): E rstm aliger Nachweis des 
K rankheitserregers zu frü h er bereits beobachteten Symptomen, 
deren  Ursache unbekann t war.

B raunrost des W eizens und Roggens (Puccinia triticina  und P. dispersa): 
3/3.

Fritfliege (Oscinella frit): 2/2. In  der St. im  E nns- und  M urtal bei 
Silomais, im  H erbst in w ärm eren  G ebieten O ö  an W intergerste.

G etreideblattw espe (Dolerus gonager): 2—3/2. N ö  (W agram und W ein­
viertel).

Getreidegailm ücke, Gelbe (Contaria tritici): 2/2. Oö.
G etreidehähnchen (Lema melanopus und  L. lichenis): 3/2. O st-St und 

m ittleres B.
G etreidelaufkäfer (Zabrus tenebrioides): 2/2. Nördliches B und N ö  

(Marchfeld).
G etreidelaus (Sitobium  granarium): 2/2. N ö  und  Oö.
H alm bruchkrankheit (Cercosporella herpotrichoides): Die niederen Tem ­

pera tu ren  im  zeitigen F rü h ja h r bedingten sta rke  Infektionen, die
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sich infolge spä terer Trockenheit nicht ausbreiteten  und nicht zur 
parasitä ren  Lagerung führten .

M aisbeulenbrand (Ustilago zeae): 3/1. Vor allem  in O ö  und der St.
M aiszünsler (Ostrinia nubilalis): 2/2. N ö.
Schneeschimmel (Fusarium nivale  und  Typhula-Fäule): 2/2. Vor allem  

im  M ühlviertel.
Septoria-Spelzenbräune (Septoria nodorum): 3/2. In  Oö, westlichem  N ö  

und in K. A uffallende A bhängigkeit des A uftretens von G elände­
verhältn issen  und  Zusam m enhang m it Anw endung von CCC und 
erhöhter Stickstoffdüngung.

S tengelbruchkrankheit des Mais (Fusarium  spp.): 2—3/3. G rößere A nfäl­
ligkeit der frühreifen  Sorten.

Zw ergrost der G erste (Puccinia hordei): 1—2/2. Sortenm äßig sta rk  
unterschiedlicher Befall.

Z w ergsteinbrand (Tilletia controversa): 1/2. Infolge des schneearm en 
W inters und Bekäm pfungsm aßnahm en (Saatgutbeizung) schwaches 
A uftreten.

(*) G lattb rand  (Tilletia foetida) im  pannonischen K lim araum  nachweislich 
festgestellt.

K a r t o f f e l

H ohlherzigkeit der K artoffel (physiologische Störung): 2—3/2. An Böhms 
A llerfrühester, vor allem  in der St, in K  und  zum Teil in  N ö.

K artoffe lkäfer (Leptinotarsa decemlineata): 3/3.
K ra u t-  und  K nollenfäule der K artoffe l (Phytophthora infestans): 2/2. 

An F rühkartoffel. 3/2. Im  Spätsom m er und F rühherbst, insbesondere 
in O ö  und  St. W ährend in  der S t der Befall e rst knapp vor der 
E rn te au ftra t, w ar der Spätbefall in  O ö erheblich; zahlreiche Felder 
w iesen Totalbefall auf.

Schw arzbeinigkeit der K artoffel (Bacterium  phytophthorum ): 2/2.
Verschiedene K artoffe lv irosen : S tarke Prim ärinfektionen.

F u t t e r -  u n d  Z u c k e r r ü b e

Echter M ehltau der Rübe (Erysiphe betae): 2—3/2. Ü berdurchschnittliches 
A uftreten.

H erz- und Trockenfäule der Rübe (Bormangel): 2—3/2.
Schwarze R übenlaus (Aphis fabae): 3/3. F rühes und  anhaltendes

A uftreten.

F u t t e r p f l a n z e n  u n d  S o n d e r  k u l t u r  e n

Blauschim m el an T abak (Peronospora tabacina): 1/1. S t und Oö.
Echter M ehltau an Rotklee (Erysiphe cichoracearum): 3—4/2.
H opfenblattlaus (Phorodon humuli): 3/3.
K leekrebs (Sclerotinia trifoliorum): 2/2.
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Kohlschotenm ücke (Dasyneura brassicae): 3/2.
Luzernew elke (Verticillium  alboatrum): 2/1. Im  Luzerneanbaugebiet. 
R übsenblattw espe (Athalia rosae): 4/2. In  O ö  und NÖ. Auch 1. Generation 

örtlich sehr s ta rk  an Senf. In  O ö auch an H alm - und Stoppelrüben 
verbreitet.

Gemüsebau

B akterienblattfleckenkrankheit der G urke (Pseudomonas lachrymans): 
3/2. Im  E ferdinger G em üseanbaugebiet (OÖ), m ittleres Vorkommen 
im  Neusiedlerseegebiet (B).

B akterienw elke der Tom ate (Bacterium  michiganense): 3/1. B und W.
B rennen oder R anden des Salates (nichtparasitär): 2/1. In  der Umgebung 

von W.
D rehherzm ücke (Contarinia nasturtii): 3/1.
Falscher M ehltau an S ala t (Bremia lactucae): 2/2.
G urkenm ehltau  (Erysiphe cichoracearum): 2—3/3.
K am m schienen-W urzelfliege (Chortophüa platura): 3/1. An G urken­

keim lingen in der St.
Kohleule (Barathra brassicae): 2—3/2. W, NÖ, Oö.
Kohlfliege (Phorbia brassicae): 2/2. NÖ, O ö, St.
Kohlschwärze (Alternaría brassicae): 2/2. An Chinakohl in Oö.
K ohlw eißling (Pieris brassicae): 3/1. In  einzelnen kleinbäuerlichen K rau t­

ku ltu ren  in O ö  K ahlfraß.
M öhrenbrand (Alternaría porri f. sp. dauci): 3/2. Im  Gebiet von Eferding 

(OÖ).
Sclerotiniafäule des Salates (Sclerotinia minor): 2/3.
Septoria-B lattfleckenkrankheit der Sellerie (Septoria apii): 2/2. OÖ.
U m fallen von G urkenpflanzen (Pythium  debarianum): 3/1. In  einigen 

W iener G ärtnereien  vor und nach dem Auspflanzen.
V erticillium -W elke (Verticillium  sp.): 3/1. An M elanzani und  P aprika  in 

Neusiedl/See (B) und in einigen W iener G ärtnereien  bei G lashaus­
paprika.

V iruskrankheiten  im  Feldgem üsebau: 2/2. Vor allem  in Tom aten und 
P aprika  im  B.

W eißer Rost des M eerrettichs (Albugo candida): 2/2. S t und W.
Auf platzen und  Faulen von Sellerieknollen: 2—3/1. W.

Zierpflanzenbau
Falscher M ehltau an der Strohblum e Helichrysum  brac tea tum  (Bremia 

lactucae): 3/1. In  W.
Irisfliege (Hylemyia pullula): 3/1. W.
Pelargonienrost (Puccinia sp.): 3/1.
Rosenm ehltau (Spaerotheca pannosa var. rosae): 3/2. W, NÖ.
Rosenrost (Phragmidium  m ucronatum): 3/2. W, NÖ.
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Stengelgrundfäule (Fusarium spp.): 3/1. Insbesondere an Astern, C hrysan­
them en und Nelken.

S tern ruß tau  der Rose (Marssonina rosae): 2/2.
Thrips (verschiedene A rten): 2/2.
W eißer C hrysanthem enrost (Puccinia horiana): 2/1. In  W.

Obstbau

A m erikanischer S tachelbeerm ehltau (Sphaerotheca mors uvae): 2—3/2.
A pfelblattm inierm otte (Nepticula malella): 2/2. Beachtliche Befallsstellen 

in der St, T und vereinzelt auch in  anderen Bundesländern.
A pfelblütenstecher (Anthonom us pomorum): 2/2. In  Befallslagen, vor 

allem  in K  und B (insbesondere südliches B).
A pfelm ehltau (Podosphaera leucotricha): 3/3.
Apfelw ickler (Carpocapsa pomonella): 3—4/3. Lange anhaltender Flug. 

Der Befall durch O bstm ade w ar sehr stark .
Blausieb (Zeuzera pyrina): 2/1. Oö.
Borm angelerscheinungen: 2/1. An Apfel in der O st-S t und im Süd-B.
B rennesselb lättrigkeit der Johannisbeere (Viröser Atavism us): In  einer 

Anlage in der St.
D ickm aulrüßler (Otiorrhynchus sulcatus): 2/2. Im  burgenländischen

Erdbeeranbaugebiet an Erdbeere.
Fleischbräune (nichtparasitär): 2/2. Bei m anchen A pfelsorten häufiger 

zu beobachten.
Fruchtschalen Wickler (Capua reticulana): O ö  und NÖ.
G arten laub- und Jun ikäfe r (Phyllopertha horticola  und Rhizotrogus 

solstitialis): 2/2. Oö. ö rtlich  s ta rk e r B lattfraß .
G oldafter (Euproctis chrysorrhoea): 2/2. In  W, NÖ und B.
G rauschim m el an E rdbeeren (Botrytis cinerea): 3/2.
Johannisbeerblattgallm ücke (Dasyneura tetensi) und Johannisbeergall- 

m ilbe (Eriophyes ribis): 2/2. A uftre ten  gleichbleibend.
Kirschfliege (Rhagoletis cerasi): 3/3. Sehr frühzeitiger Flugbeginn.
K leiner F rostspanner (Cheimatobia brumata): 3/2. V erstärkte Fraßschäden 

in NÖ und im B (im Bez. M attersburg  kam  es auch zu K ahlfraß).
K ragenfäule (Phytophthora cactorum) w urde in einzelnen Fällen nach­

gewiesen: 2/2, OÖ und St.
M ittelm eerfruchtfliege (Ceratitis capitata): W eiterhin rückläufiger Befall 

im W iener Obstbaugebiet.
O bstbaum spinnm ilbe (Panonychus ulmi): 2—3/2. Infolge Trockenheit

allgem ein etwas stärker.
Pfirsichm otte (Anarsia lineatella): 2/3.
Pflaum enw ickler (Grapholita funebrana): 3/2. W ieder starkes A uftreten  

der zw eiten Generation.
R indenw ickler (Laspeyresia woeberiana): 1/1. An M arille im B und in 

der St.
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R utensterben  der H im beere (Didymella aplanata) v ers tä rk t durch 
Trockenheit: 2/2. Besonders in O ö  aufgefallen.

Sarka-V irus: 2/1. A n Pfirsich, M arille und  Zwetschke in W.
Säulchenrost (Cronartium  ribicola): 2/3.
Schm albauch (Phyllobius oblongus): 2/2.
Schorf des K ernobstes (Venturia-Arten): 1/3. B lattschorf. In  einigen 

Anlagen, wo späte Spritzungen un terlassen  w urden, Spätschorfauf­
tre ten  vor allem  in der St.

T riebsterben  bei R oter und Schwarzer Johannisbeere (nichtparasitär): 
Im  F rü h ja h r nach dem A ustrieb (OÖ).

W eißer B ärensp inner (Hyphantria cunea): 2/2. Schwächeres A uftreten 
als im  V orjahr; Befallsstellen n u r im  Seewinkel.

Zweigstecher (Rhynchites coeruleus): 2/1. An Apfel und B irne in der 
O st-S t und  im  B.

N ich tparasitäre Schäden:
An Ä pfeln:
Stippigkeit: Insbesondere an der Sorte O ldenburg in  Oö.
B lattfleckenbildung und  anschließend vorzeitiger B lattfa ll: Bei Golden 

Delicious, insbesondere in der St.
F rostringe und  B erostungen: An Apfel und Birne.
An W alnuß:
D ünnschaligkeit =  „Papiernüsse“.

Weinbau

Oidium (Uncinula necator): 2/1. Seit langen Jah ren  erstm alig  w ieder 
verbreitetes schwach bis m ittleres A uftre ten ; lageweise sogar starker 
bis sehr s ta rker Befall.

R oter B renner (Pseudopeziza tracheiphila): 2—3/1. In  N ö  vor allem  an 
Stockkulturen.

Traubenw ickler, E inbindiger und B ekreuzter (Clysia ambiguella  und 
Polychrosis botrana): 3/3. F rühes und starkes A uftreten. Auch sta rker 
Flug der 2. G eneration, jedoch keine w esentlichen Schäden durch 
dieselbe.

V orratsschädlinge

M otten, vor allem  D örrobstm otte (Plodia interpunctella): 3/2. 
G etreideschm alkäfer (Oryzaephilus surinamensis): 2/2.
K ornkäfer (Sitophilus viridula  und S. oryzae): 3/2.
Alle in  N ö  und  B in  G etreide- und M aisvorräten.

Nützlinge

A m pferb lattkäfer (Gastrophysa viridula): 3/2. Im  Bez. Gmunden, Oö.
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Verunkrautung

K letten labkrau t (Galium aparine und  G. spurium): 3/3. 
Kamille, Geruchlose (Matricaria indora): 4/2. Im  östlichen N ö. 
U ngräser:
F lughafer (Avena fatua): 3/3.
W indhalm  (Apera spica venti): 3/2. OÖ.
W ildhirsen (Echinochloa crus galli und  Setaria viridis): 3/3. 
W iesenam pfer (Rum ex obtusifolius): 3/3. Im  Alpengebiet.

Zusammenfassung

A usgeprägte Schönw etterperioden m it gebietsweise s ta rker Trockenheit 
bestim m ten die Vegetationsentw icklung und  das A uftreten  von K rank ­
heiten  und  Schädlingen im B erichtsjahr. Infolge des schneearm en 
W inters kam  es n u r kleingebietsw eise zu Schäden beim  W intergetreide. 
Tiefe T em peraturen  zu Ausgang des W inters verursachten  gebietsweise 
Frostschäden an Obstgehölzen und Z iersträuchern. Ende A pril — anfangs 
Mai w urden  m ehrere K ultu ren  durch Spätfröste in M itleidenschaft 
gezogen. A nhaltende Trockenperioden im  F rü h jah r und Sommer 
beeinträchtigen Pflanzenw achstum  und  E rn teerträge und  verursachten 
in den östlichen Landesteilen in einigen K ulturen , w ie z. B. in  Mais 
und  Zuckerrübe schwere Trockenheitsschäden.

W itterungsbedingt kam  es im  B erich tsjahr zu einem  sta rken  A uftreten  
von Schädlingen, von denen vor allem  zu nennen sind: B lattläuse, 
K artoffelkäfer, Gemeine Spinnm ilbe, Kirschfliege, Apfel-, P flaum en- 
und Traubenw ickler, Z ikaden und Mäuse. W ahrscheinlich im Zusam m en­
hang m it der Trockenheit stand auch ein stärkeres A uftre ten  von fre i- 
lebenden Nem atoden im  Freiland.

Mit A usnahm e einiger P ilzkrankheiten , w ie B raunrost des Weizens 
und Roggens, S tengelbruchkrankheit des Maises, A pfel- und G urken­
m ehltau  sowie Echten M ehltau an  Rotklee, tra ten  die P flanzenkrank­
heiten  w eniger in Erscheinung. An V orratsschädlingen fanden sich in 
M ais- und G etreidevorräten  in  N iederösterreich und B urgenland häufig 
D örrobstm otte, K ornkäfer und  Getreideschm alkäfer.

An U nkräu tern  tra ten  besonders v erb reite t s ta rk  auf: K letten labkrau t, 
Geruchlose Kamille, F lughafer, W indhalm , W ildhirsen und W iesen­
am pfer. Im  Bezirk Gmunden, Oberösterreich, machte sich der A m pfer­
b la ttk ä fe r nützlich bem erkbar.

Von In teresse ist noch der erstm alige Nachweis des Erregers der 
A ugenfleckenkrankheit an Mais (Kabatiella zeae) zu frü h er bereits 
beobachteten Symptomen, deren Ursachen unbekann t w aren. Auch w urde 
das A uftre ten  von G lattb rand  (Tilletia foetida) im  pannonischen Raum  
nachweislich festgestellt.
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Summary

Pronounced periods of nice w eather, accom panied by areal draught 
influenced the  developm ent of the vegetation and the  occurence of 
diseases and pests in the year reporte t on. Due to the rela tively  little 
snow fall the autum n-sow n cereal was dam aged in  sm all areas only. 
A t the  end of the  w in ter low tem peratures caused areal frostdam ages 
to f ru it trees and ornam ental shrubs. A t the End of A pril and the 
beginning of May several cultures w ere affected by late frost. Continuous 
periods of dryness in  Spring and Sum m er influenced the  p lan t growth 
and the yield and caused heavy dam age to several cultures, e. g. corn 
and sugar beet.

In  1971, a pronounced appearence of pests due to w eather conditions 
w as registered, especially Aphididae, Leptinotarsa. decemlineata, Tetra- 
nychus urticae, Rhagoletis cerasi, Carpocapsa pomonella, Grapholita 
funebrana, Clysia ambiguella  and Polychrosis botrana, Cicadina and 
M icrotus arvalis. F ree-liv ing nem atodes w ere found m ore frequently  
on outdoorcultures, which w as probably also due to the dryness.

W ith the  exception of some fungus diseases, e. g. Puccinia triticina  
and  P. dispersa, Fusarium  spp. of Maize, Podosphaera leucotricha, Ery- 
siphe cichoracearum, Erysiphe m artii of T rifo lium  pratense L, very few 
disaeses appeared. Pests on stored maize and  grain  e. g. Plodia in ter- 
punctella, Sitophilus viridula, Sit. oryzae and  Oryzaephilus surinamensis 
occurred commonly in N iederosterreich and Burgenland.

The following weeds occurred frequently  and w idely distributed: 
Galium aparine and G. spurium , Matricaria indora, A vena fatua, 
Apera spica venti, Echinochloa crus galli and Setaria viridis and R um ex  
obtusifolius.

In  the d istric t of Gmunden, Oberosterreich, Gastrophysa viridula  
a ttracted  atten tion  as beneficial parasite.

For the firs t tim e is was possible to identify  Kabatiella zeae as the 
parasite  causing leaf spots in maize. Besides that, the occurrence of 
Tilletia foetida  could be ascertained for the pannonic area.
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Referate
Sweeney (B. M.): Rhythmic Phenomena in Plants. (Rhythmische 

Erscheinungen in Pflanzen.) Académie Press, London and New York. 
147 Seiten, 62 Abbildungen, 1969.

Bewegung scheint auf den ersten  Blick n u r fü r Tiere spezifisch zu 
sein, seit langer Zeit sind jedoch auch aus dem Pflanzenreich Bewegungs­
vorgänge bekannt. Schon P lin ius berichtet von Blattbew egungen, die 
dann später seit L inné als Schlafbewegungen oder nyktinastische Bewe­
gungen bekannt sind. D arw in kom m t das V erdienst zu, erstm als eine 
genaue Registrierung von B ew egungsabläufen durchgeführt zu haben.

Im  ersten  K apitel des Buches w erden die Prinzipien der P flanzen­
bewegung erläu tert. Die A utorin gibt einen kurzen Überblick über die 
A nfänge der Erforschung dieses Teiles der Pflanzenphysiologie und 
erw ähn t die bedeutendsten Pioniere und Forscher. Im  zweiten K apitel 
w erden einige Begriffe und Fachausdrücke, die fü r die Beschreibung 
und Besprechung rhythm ischer Phänom ene von Bedeutung sind, erk lärt. 
In  den folgenden drei K apiteln  w erden rhythm ische Abläufe, die in 
Beziehung zu periodischen Erscheinungen in  der Um welt der Pflanzen 
— Tag und Nacht, Ebbe und Flut, M ondperiode, Ja h r  — stehen, an H and 
verschiedener Beispiele besprochen. Zu physiologischen Abläufen, die 
einen Tag-N acht-R hythm us zeigen, gehören B lattbew egungen, Schwan­
kungen der Assim ilation und Atm ung, Ä nderungen im phototaktischen 
V erhalten und Beeinflussung von Biolumineszenz, Zellteilung usw. 
Die T em peraturabhängigkeit dieser rhythm ischen Erscheinungen w ird 
d isku tiert und deren Beziehungen zu L ichtin tensität und -dauer erörtert.

Es überrascht nicht, daß O rganism en, deren Lebensraum  die G ezeiten­
zone ist und die altern ierend  extrem en U m w eltbedingungen ausgesetzt 
sind, einen G ezeiten-Rhythm us zeigen können. D erartige Erscheinungen 
sind sowohl von einigen Inverteb raten  der Gezeitenzone (z. B. Mytilus), 
als auch Algen bekannt. Von Algen sind aber auch rhythm ische P häno­
m ene bekann t geworden, deren Perioden dem M ond-M onat oder den 
Springflu ten  entsprechen.

Dem jährlichen Zyklus der T em peratur, des Lichtes, der Niederschläge 
usw. entsprechen auch jahresperiodische Rhythm en bei Lebewesen. Diese 
stellen eine Anpassung an die Lebensbedingungen in der U m w elt dar 
und basieren im  allgem einen auf der Fähigkeit, die unterschiedliche 
Tageslänge zu registrieren. Die Tageslänge beeinflußt auch den Wechsel 
von vegetativer und reproduktiver Phase bei Gewächsen. Man kann 
Langtag- und K urztag-Pflanzen unterscheiden. Theorien zur E rk lärung  
dieser Erscheinungen w erden kurz erläu tert. Es w erden vor allem  
neuere Ergebnisse angeführt, die zum Problem  der Induzierung der 
reproduktiven Phase durch bestim m te Tages- und Nachtlängen, bzw. 
durch deren Wechsel, vorliegen.

Echte jährliche R hythm en liegen z. B. bei den Schw ankungen der 
K eim fähigkeit von Sam en zu verschiedenen Jahreszeiten  und beim 
partiellen  Laubfall von Bäum en in tropischen Gebieten vor.

Alle b isher erw ähnten rhythm ischen Erscheinungen der Pflanzen 
lassen durchwegs Beziehungen zu Periodizitäten  in ih rer Um welt 
erkennen oder sind von diesen abhängig. Es existieren aber auch 
R hythm en von äußerst unterschiedlicher Länge, die keine Beziehungen 
zu Regelm äßigkeiten in der U m w elt erkennen lassen, z. B. der Schlag 
von Geissein und Zilien, das B lühen von Bam bus in A bständen von 
30 bis 40 Jahren . Im  6. K apitel lassen einige ausgew ählte Beispiele die
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V ielfalt dera rtiger R hythm en erkennen: Ä nderung der S tröm ungsrich­
tung des P lasm as in Plasm odien, O szillationsbewegungen von B lättern, 
Z irkum nutationen  usw.

A lle lebenden Zellen zeigen aber noch eine w eitere, noch nicht 
erw ähnte Regelm äßigkeit: den zyklischen Wechsel zwischen vegetativer 
Phase und Zellteilungsphase. Im  7. K apitel w ird  e rläu tert, wie die 
E inw irkung verschiedener Faktoren, z. B. Licht und T em peratur, den 
Zellteilungszyklus beeinflussen kann. In vielen Fällen un terlieg t die 
Zellteilung der K ontrolle eines 24-Stunden-Tagesrhythm us, bzw. eines 
L icht-D unkel-Zyklus.

Im  8. und letzten K apitel w erden verschiedene Theorien d iskutiert, 
die R hythm en erk lären  wollen, die nicht den 24 S tunden der Tageslänge 
entsprechen. Ebenfalls noch ungek lärt ist der M echanismus jener Perio­
dizitäten, die w ir als Tagesrhythm en bezeichnen. Gewisse Versuche 
deuten  auf einen endogenen Regelmechanismus. M anche A utoren ver­
m uten eine maßgebliche Beteiligung des Kernes, m an versucht jedoch 
auch in spezifischen biochemischen Prozessen die G rundlage rhythm ischer 
A bläufe zu finden. Von einer tieferen  Einsicht in  deren  Ursachen sowie 
in die Zusam m enhänge und W echselbeziehungen m it periodischen 
Erscheinungen in der U m w elt sind w ir jedoch noch sehr w eit entfernt.

Ein A uto ren-Index  und ein Schlagwort-Verzeichnis beschließen dieses 
Buch, das in e rste r L inie fü r den S tudenten  geschrieben ist, der eine 
k lare E rk lärung  biologischer R hythm en und eine knappe D arstellung 
unseres b isherigen Wissens wünscht. Es w erden Versuche beschrieben 
und Tatsachen vorgestellt, ohne jedoch den Leser durch allzu theoretische 
A usführungen über G ebühr zu belasten. Dem S tudierenden w ird  erklärt, 
w as rhythm ische Erscheinungen in Pflanzen sind, w ie sie ablaufen und 
was w ir bis je tz t über deren Ursachen und  G rundlagen wissen. Die 
ausgew ählten L ite ra tu rzita te  am  Ende eines jeden  K apitels sollen zu 
eigenem  Studium  anregen und es erleichtern, sich in diesem speziellen 
Fachgebiet zurecht zu finden. q . N ieder

C larke (G. M.): Statistics and experimental design. (Statistik und 
experimentelle Planung.) Edw ard Arnold (Publishers) Ltd., London (1969), 
1—161, L 2'40 net.

Dieses kleine, vornehm lich an den S tudenten  gerichtete Buch verm ittelt 
eine E inführung  in die theoretische und angew andte S tatistik . In 
A nbetracht der stofflichen Beschränkung auf rund  160 Seiten ist die 
D arstellung der einzelnen ausgew ählten K apitel der S ta tistik  n a tu r­
gemäß kom prim iert gehalten. Besonders hervorzuheben sind dabei 
die angenehm e G estaltung des Druckbildes m it übersichtlichen Form eln 
sowie die p rägnan te A usdrucksform  u n te r V erm eidung überflüssigen 
Ballastes.

Im  einzelnen befaß t sich dieses Büchlein, nach einleitenden B egriffs­
erk lärungen  m it dem Gebrauch von Zufallszahlenreihen, der Zusam m en­
fassung von Beobachtungsdaten und der E rstellung von Histogram men. 
Es behandelt allgem ein die H äufigkeitsverteilung und deren charak te­
ristische Eigenschaften bzw. P aram eter wie M ittelw ert, M edianwert, 
S tandardabw eichung usw., gefolgt von speziellen K apiteln  ü ber die 
Binom inal-, Poisson- und N orm alverteilung. Die H eranziehung bzw. 
A nw endung der P rüfverte ilungen  in S ignifikanztests w ird  durch Text- 
und Übungsbeispiele theoretisch und praxisgerecht verm ittelt. Der 
B egriff der F reiheitsgrade fü h rt w eiter zur t-V erteilung und  zu 
S ignifikanztests m it gleichen und ungleichen Streuungen. M it der in der 
Folge behandelten  Chi2-V erteilung eng verbunden  ist der V ierfeldertest
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bzw. die verallgem einerte Form  der P rü fung  von H äufigkeiten. V er­
trauensgrenzen, K orrelationsrechnung und Regressionsanalyse w erden 
gleichfalls kurz erö rtert, wobei auch die varianzanalytische D arstellung 
der Regressionsanalyse beinhaltet ist.

Die experim entelle P lanung ist speziell auf die A nw endung der 
V arianzanalyse ausgerichtet (Blockanlage, lat. Q uadrat und ähnliches), 
gefolgt von E rörterungen fak torie ller Versuche. Die letzten Seiten dieses 
kleinen, übersichtlichen und instruk tiven  Buches sind nichtparam etrischen 
Tests, w ie Vorzeichentest und  U-Test, gewidmet. Der A nhang en thä lt 
die Lösung der jedem  K apitel nachgestellten Übungsbeispiele sowie 
eine A usw ahl statistischer Tabellen.

W. Zislavsky

O ertel (C.): Untersuchungen über die wirtschaftlich wichtigsten Virus­
krankheiten an Chrysanthemum indicum L. in der DDR und die Möglich­
keiten ihrer Bekämpfung. Nova Acta Leopoldina No. 189, Bd. 34, Verlag 
Johann  Am brosius B arth, Leipzig 1969; 92 Seiten, 27 A bbildungen, 
26 Tabellen; Brosch. M 16'50.

M it der zunehm enden Bedeutung der C hrysanthem en im  Z ierpflanzen­
bau  steigt auch zwangsläufig das Interesse, das den V iruserkrankungen 
und den dam it verbundenen P roblem en entgegengebracht w erden muß. 
Bedingt durch die vegetative V erm ehrung und  durch P arasiten  ist die 
V irusübertragung  sehr leicht möglich. Die S ituation  ist jedoch nicht so 
entm utigend, da n u r eine geringe A nzahl der Virosen w irtschaftliche 
Bedeutung besitzt und sicher nu r ein Teil der beschriebenen Virosen 
verschiedene V iren als Ursache aufw eist. Der A utor h a t es sich nun 
zu r A ufgabe gemacht, die in der DDR w irtschaftlich wichtigen V irus­
erkrankungen, das Tom atenasperm ie-V irus (TAV) und das B-V irus zu 
untersuchen und Nachweism ethoden auszuarbeiten. Nach einer Beschrei­
bung der Sym ptom ausbildung w erden das Vorkom men und der W irts­
pflanzenkreis behandelt. Danach w erden M ethoden zur Isolierung der 
V iren und Reinigung der V irusisolate sowie M ethoden zur G ew innung 
von A ntisera beschrieben, die m it dem Ziel e rarbe ite t w urden, ein 
serologisches N achw eisverfahren p rax isre if zu bekom men, um  dam it 
einen w irtschaftlich tragbaren  Weg zu schaffen, v irusfre ie  C hrysan­
them en zu erhalten. Sehr genau w ird  daher über die routinem äßige 
D urchführung des serologischen A sperm ie-V irustestes berichtet und ein 
Vergleich der P räzipitationsm ethode sowie der A gargel-D iffussions- 
m ethode gegeben. Ein K apitel w ird  den U ntersuchungen der V erw andt­
schaft zwischen dem Tom atenasperm ie- und dem G urkenm osaik-V irus 
gewidm et, wobei der A utor anhand der serologischen V erw andtschafts­
untersuchung die beiden V iren als nicht verw and t betrachtet. Zur 
B -V irusuntersuchung w urde ein M ikro-Präzip ita tionstest im Tropfen 
entwickelt, dem sowohl eine Nachweis- als auch eine K ontrollfunktion 
fü r Selektionsm aßnahm en zukommt. Nach der Besprechung der w irt­
schaftlichen B edeutung eines V irustestes fü r die P rax is b ildet ein 
um fangreiches L iteraturverzeichnis den Abschluß dieses beachtensw erten 
Beitrages zur V irusbekäm pfung im G artenbau.

W. W ittm ann

De Vries (L.) u. Kolb (H.): Wörterbuch der Chemie und der chemischen 
Verfahrenstechnik. Bd. 1: Deutsch-Englisch. V erlag Chemie, 1970, 708 S., 
DM 135'— (bei Best, des G esam tw erkes DM 120'—).

Es steht außer Zweifel, daß auf dem Gebiete der w issenschaftlichen 
und technischen Fachliteratur, speziell auf dem Sektor der Chemie
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und der Physik, die englische Sprache eine dom inierende Rolle spielt. 
W örterbücher herköm m licher A rt beinhalten  kaum  einen B ruchteil der 
fü r den Chem iker und P hysiker benötigten Fachausdrücke. So ist die 
H erausgabe eines deutsch-englischen Fachw örterbuches m it einem um ­
fangreichen chemisch und technisch orien tierten  W ortlaut fü r den 
W issenschaftler und Ingenieur, insbesondere den Chem iker und nicht 
zuletzt den Dolmetscher überaus zu begrüßen. Das vorliegende W örter­
buch im  Form at 17 X 24 cm ist m it seinen 700 Seiten ein repräsentatives 
W erk, das, w ie in dessen V orw ort angeführt ist, das V okabular der 
organischen, anorganischen, physikalischen und pharm azeutischen Chemie 
sowie das der E lektrochem ie behandelt. Gleichfalls beinhalte t es den 
W ortschatz der gesam ten V erfahrenstechnik u n te r besonderer Berück­
sichtigung der M etall-, Erdöl-, Gum m i- und T extilindustrie  und te il­
weise auch der Färberei. Auch das gängige V okabular der Physik, 
Biologie, Medizin, M athem atik, M ineralogie und K ristallographie w urde 
einbezogen sowie Fachausdrücke aus dem Gebiet der Biochemie, 
Physiologie, M olekularbiologie, Biophysik, A tom physik, Spektroskopie, 
Reaktortechnik und Elektronik. Der A nhang des Buches en thält eine 
E lem ententabelle und 2 Seiten M aßeinheiten- und  T em peraturum ­
rechnung.

W. Zislavsky

Rollin (R.): Phytochrome — Photomorphogénèse et Photopériodisme. 
(Phytochrom — Photomorphogenese und Photoperiodismus.) — Mono­
graphies de physiologie végétale No. 7, Coll, dirigée p a r le Prof. 
P. E. P illet; Masson et Cie, 1970, 1—136, 39 Abb., 60 f.

Dieses Buch rep räsen tie rt eine M onographie über Phytochrom , basie­
rend auf einer B earbeitung der um fangreichen L ite ra tu r dieser Them atik. 
Phytochrom  ist ein C hrom oprotein b laugrüner F arbe in  seiner Péso- 
M odifikation bzw. grüner Farbe in seiner P730-Modifikation. P hyto­
chrom 660 w andelt sich bei B estrahlung m it rotem  Licht der W ellen­
länge um  660 nm  (Absorptionsm axim um ) in Phytochrom  730 um, das 
andererseits bei B estrahlung m it Licht der W ellenlänge um  730 nm 
w ieder reversibel in die P 6 6 0-M odifikation rückverw andelt w erden kann. 
Der verschiedene E influß roten bzw. langw ellig-ro ten  Lichtes fü h rt 
bei der K eim ung beispielsweise zu verschiedenen W irkungen. Licht 
von 600 bis 700 nm  fö rdert die Keimung, wogegen Licht m it einer 
W ellenlänge von 700 bis 800 nm  hem m end w irkt. Diese Reaktionen 
sind reversibel und sogar additiv. Auch H ell- und D unkelperioden sind 
von Einfluß, zum al sich P 730 auch bei D unkelheit in Pé6o rückverw andelt.

Die Rolle des Phytochrom s auf das W achstum der P flanzen bzw. deren 
Organe w ird  besprochen, wobei Dicotyle und Monocotyle sich teilweise 
verschieden verhalten . E inflüsse des Phytochrom s sind auch bei den 
Pflanzenbew egungen (Nutation, Photonastien) zu beobachten. Der an ta ­
gonistische, reversible E influß von rotem  und langw ellig-ro tem  Licht 
w ird in vielen Beispielen sichtbar. Sogar bei der Sporenkeim ung von 
K ryptogam en w irk t rotes Licht keim ungsfördernd, dunkelrotes Licht 
keim ungshem m end.

Diese M onographie en thält ferner Abschnitte, die sich eingehend mit 
der S tru k tu r bzw. der Chemie des Phytochrom s befassen. In teressan t 
ist, daß der M echanismus der Photokonversion gewisse Analogien zur 
Rhodopsinum w andlung zeigt. Die Phytochrom bildung in den Pflanzen 
und die V erteilung des Phytochrom s in den Geweben sind w eitere P unkte 
der Them atik. Ein w eiteres K apitel beschäftigt sich ausführlich m it den 
verschiedenen Theorien des W irkungsm echanism us des Phytochroms,
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wobei freilich noch viele Fragen ungelöst sind. K apitel 6 schließlich be­
handelt Beziehungen zwischen Phytochrom  und Photoperiodism us, 
K apitel 7 A usw irkungen für die landw irtschaftliche Praxis. Der A nhang 
letztlich en thält die noch w ährend der Redigierung bekanntgew ordenen 
allerletzten E rkenntnisse über die S tru k tu r und den W irkungsm echanis­
mus des Phytochroms.

W. Zislavsky

Hallé (F.) et O ldem an (R. A. A.): Essai sur l'architecture et la dyna­
mique de croissance des arbres tropiceaux. (Studie über die Architektur 
und die Wachstumsdynamik tropischer Bäume). — Collection de mono­
graphies de botanique et de biologie végétale publiée sous la direction du 
Pr. P. C ham pagnat; Masson et Cie, Paris, Monogr. 6, 1970, 1—178, 
77 Abb.

Dieses Buch, als M onographie herausgegeben, beschäftigt sich ein­
gehend m it den W uchsformen tropischer Bäume. Dabei steht die äußere 
Morphologie im M ittelpunkt der B etrachtung; Pflanzenanatom ie im 
mikroskopischen Bereich ist nicht G egenstand der Them atik. Bei den 
tropischen Bäum en ist eine wesentlich größere V ielfalt an W uchsformen 
zu beobachten als bei den Pflanzen der gem äßigten K lim aten. Die 
A utoren konnten die von ihnen stud ierten  W uchstypen bisher in 
21 K lassen zusam m enfassen, die nach den Nam en nam hafter W issen­
schaftler dieses Fachgebietes benann t w urden (so z. B. Corner-M odell, 
Cham berlain-M odell u. a.). Diese einzelnen W uchstypen um fassen V er­
tre te r  aus den verschiedensten Pflanzenfam ilien, wie der T itel hinweist, 
zum eist tropische Bäum e aus Afrika, A m erika und Asien, doch sind 
auch einige europäische A rten  (z. B. Rosa canina, die dem C ham pagnat- 
Modell zugehört) als Beispiele angeführt. Von einfacher B auart sind 
die nichtverzw eigten W uchstypen, wie der m onocaule und m onocarpe 
W uchstyp gemäß dem H olttum -M odell bzw. der monocaule Wuchstyp 
m it m ehreren  seitenständigen B lüten (Corner-M odell), dessen bekannte 
V ertrete r d er M elonenbaum  (Carica papaya) und die Kokospalme (Cocos 
nucífera) sind. Den größten Teil der W uchstypen bilden freilich die 
verzweigten Formen. Die begriffliche Festlegung des W uchstypus b e in ­
ha lte t auch eine C harakterisierung des W achstums (kontinuierliches 
Wachstum). Die K om bination von bauplanm äßigen S truk turm erkm alen  
fü h rt außer zu den „benannten“ W achstum sm odellen auch zu theore­
tischen Modellen, deren  V ertrete r entw eder nicht b ekann t oder von der 
N atur nicht rea lisie rt sind. Ein kurzer A bschnitt ist der A rchitektur 
fossiler Bäum e gewidmet. Zahlreiche B ilder und schematische S trich­
zeichnungen veranschaulichen die w esentlichen M erkm ale der Wuchs­
typen, wobei auch auf die Entw icklung von Jungpflanzen Bedacht 
genommen ist.

W. Zislavsky

Come (D.): Les obstacles a la germination. (Die Keimhemmung.)
M onographies de physiologie végétale No. 6, Coll, dirigée p ar le prof. 
P. E. P ilet; Masson et Cie, 1970, 1—162, P aris 1970, 46 Abb., 60 f.

Innerhalb  der Pflanzenphysiologie nim m t die K eim ung einen gewich­
tigen Raum  ein. Die Physiologie der K eim ung beschäftigt sich m it dem 
Sam enkorn und seinen kom plexen W echselbeziehungen zum um gebenden 
Medium. Dieses Buch beinhaltet eine A rt spezialisierter K eim ungs­
physiologie. Die Abgrenzung der T hem atik  ist durch die besondere 
Behandlung der K eim hem m ung und ih rer Ursachen gegeben.
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Nach einer historischen E inleitung und  nach E rk lärungen  der Term i­
nologie w erden in entsprechenden H auptabschnitten  dieses Buches die 
Bedeutung des W assers, des Sauerstoffs, der Tem peratur, des Lichtes 
und verschiedener chemischer Hem m stoffe auf die K eim ung bzw. 
K eim hem m ung ausführlich erö rtert. W asser kann  n u r dann zur Keimung 
führen, w enn dem Em bryo eine Quellm öglichkeit geboten ist. Oft ist 
eine schlechte W asserdurchlässigkeit der Sam enschale (z. B. Leguminosen) 
Ursache einer geringen oder sehr verzögerten Keim ung. Bei gewissen 
Sam en w iederum  kann  eine Nachreife im trockenen Z ustand erforderlich 
sein wie auch eine gewisse Sauerstoffdurchlässigkeit der Samenschale. 
Im  Gegensatz dazu benötigen W asserpflanzen in A npassung an ihren 
Lebensraum  m itu n ter überaus wenig Sauerstoff zu r K eim ung (z. B. der 
Rohrkolben, Typha latifolia). Besonders bedeutsam  fü r den K eim ungs­
vorgang ist die T em peratur. Die optim alen K eim tem peraturen  streuen 
freilich je nach A rt über einen sehr w eiten  Tem peraturbereich  (1 bis 
42° C). T em peraturbeding te K eim ruhe ist oft durch eine Frostbehandlung 
zu brechen, wobei es auch Fälle gibt, wo Epikotyl und W urzel sich 
verschieden verha lten  (Viburnum). A usführlich w ird  die Tem peratur 
als keim ungsbeeinflussender F ak to r behandelt und ebenso im nach­
folgenden K apitel die Beeinflussung der K eim ung durch das Licht. 
W ährend rotes Licht im Bereiche 600 bis 700 nm  stim ulierend wirkt, 
ist im dunkelro ten  Bereiche 700 bis 800 nm  eine H em m ung zu ver­
zeichnen. Blaues Licht, von geringerem  Einfluß, kann  verschiedene 
Reaktionen zur Folge haben. Von Bedeutung sind verständlicherw eise 
auch D auer und In ten sitä t der L ichteinw irkung. Zusam m enhänge mit 
Phytochrom en sind gegeben. Im  letzten A bschnitt schließlich findet 
m an L isten m it Nam en von Pflanzen, welche keimihemmende 'Stoffe bein­
halten. Die bekannten  Hem m stoffe w erden auch in  chemischer Hinsicht 
besprochen. In  entsprechender V erdünnung zeigen sie m itun ter auch 
stim ulierende W irkung. E rw ähnensw ert ist auch die sehr um fangreiche 
Bibliographie am  Ende dieses Buches.

W. Zislavsky

Elsevier's Dictionary of Horticulture. (Elseviers Wörterbuch des 
Gartenbaues.) Elsevier Publishing Company, A m sterdam  — London — New 
York, 1970; Dfl. 80'—.

Da das 1961 von der Dutch S tate  Publishing Com pany veröffentlichte 
H orticu ltu ra l D ictionary bereits seit ein iger Zeit vergriffen  w ar, wurde 
u n te r der Schirm herrschaft des M inisterium s fü r L andw irtschaft und 
Fischerei in Den Haag diese Ausgabe vorbereitet. Durch Zusam m enarbeit 
eines großen Stabes von M itarbeitern  der einschlägigen Fachgebiete aus 
verschiedenen L ändern  w urde dieses neunsprachige W örterbuch in 
Englisch, Französisch, Holländisch, Deutsch, Dänisch, Schwedisch, 
Spanisch, Italienisch und Latein zusam m engestellt. Dabei w aren  Spezia­
listen fü r F re iland- und G lashauskulturen , K rankheiten  und Schädlinge, 
B lum enzw iebelkultur, Gehölzaufzucht, Botanik, G artengestaltung, Obst­
bau, C ham pignonkultur sowie Fachleute aus den S parten  Düngung, 
Bodenkunde, Handel, T ransport, V erarbeitung usw. daran  beteiligt.

Sehr zu begrüßen ist, daß bei jedem  K rankheitserreger, Schädlings­
oder Pflanzennam en der A utorennam e aufscheint, und diese überaus 
wichtige Angabe nicht, w ie in E levier's Lexicon of P lan t Pests and 
Diseases, vergessen w urde.

Sicherlich stellt dieses Nachschlagewerk fü r alle an  G artenbauproblem en 
In teressierten  ein  große H ilfe dar. Selbst ein D urchblättern  zeigt aber, 
daß einige S tellen einer kritischeren Durchsicht bedürfen. M it Befremden
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muß m an feststellen, daß „ham m ered glass“ „K larglas“ ist, wo doch 
in W ebster's T hird  New In ternational D ictionary folgende Definition 
gegeben w ird: „Rolled glass, m ade non transparen t by embossing it on 
one side to resem ble beaten m etal." M an staunt, daß ein „wire bask et“ 
ein „G ittertopf“ ist, oder hört, daß „apple sy rup“ auch ein „A pfelwein“ 
sein könnte. U ngew ohnt m utet es einen an, daß ein „peat block“ ein 
„Torftopf“ ist, und daß „hard f ru it“ einen gebräuchlichen Ausdruck 
für „K ernobst“ darstellt. E iner sehr knappen Ausdrucksweise h a t m an 
sich befleißigt, wenn der Ausdruck „in ternode“, das Sproß-, Stengel­
oder Achsenglied, bloß als „G lied“ bezeichnet w ird, oder w enn fü r 
„partnership  firm “ bloß „F irm a“ steht. Auch ist es zu wenig, w enn m an 
schon ganze W ortgruppen in das W örterbuch aufnim m t, wie z. B. 
„im provem ent of the soil structure", im Deutschen n u r „S truk tu rver­
besserung“ als Ü bersetzung anzugeben.

Der geläufigste Ausdruck w urde sicher auch nicht gewählt, w enn fü r 
„accounting bureau" „Buchstelle“ aufscheint. Ebenso ist ein  „garden 
center" m ehr als nu r ein „Sam engeschäft“, „fru it conserves (thick)“ 
nicht n u r „O bstm us“, und „inert m atte r; ballast m ateria l“ nicht n u r 
eine „unschädliche V erunrein igung“. W arum  un te r Nr. 2112 neben „leaf 
tissue" auch noch „m esophyll“ als gleichw ertiger Ausdruck, außerdem  
verdruckt als „m essphyll“ steht, ist nicht klar. W enn sich in einer zu 
übersetzenden Stelle der Ausdruck „leaf tissue“ vorfindet, ist sicherlich 
die Übersetzung „Blattgew ebe“ richtig. H at aber ein A utor den Ausdruck 
„m esophyll“ verw endet, dann w ill er aber dam it das ganz spezielle 
Blattgewebe, eben das Mesophyll, gem eint wissen. Die besondere A rt 
der Pfropfung, „bench grafting“, deutsch als „Veredeln m it Reis“ zu 
bezeichnen, oder „to pile and p lank“ m it „bekleiden“ ins Deutsche zu 
übersetzen, kan n  n u r m it E rstaunen  verm erk t werden, ebenso, daß 
„xylem “ nur ein „Holzgefäß“ sein soll.

Es kann  nu r gehofft werden, daß die Ü bersetzung in die anderen 
Sprachen nicht ähnliche M ängel aufzuweisen hat.

W. W ittm ann

Van der W aerden (B. L.): Mathematische Statistik. — G rundlehren der 
m athem atischen W issenschaften 87, Springer, 1971, 3. Aufl., 360 S., 
39 Abb., DM 68’—.

S tatistikbüchern  ist dem Titel nach nicht im m er zu entnehm en, ob 
es sich um  Theorie oder m ehr um  statistische „Kochrezepte“ handelt. 
H ier liegt der Fall eindeutig. Der T itel „M athem atische S ta tistik“ tr iff t 
genau die Them atik, das heißt, das Fachgebiet S ta tistik  w ird h ier nach 
m athem atischen G esichtspunkten behandelt, wohl ergänzt durch 
Beispiele. Das Buch beginnt m it der E rläu terung  der allgem einen G rund­
lagen der W ahrscheinlichkeitsrechnung, der N orm alverteilung, m athem a­
tischen In terp reta tion  von M ittelw ert, S treuung, T s c h e b y -  
s c h e f f'scher Ungleichung und der In tegraldarste llung  von M ittel­
w erten  und W ahrscheinlichkeiten. Nach einer E inführung in die Bino- 
m inalverteilung und A bleitung der V ertrauensgrenzen (die un te r an ­
derem  auf eine unvollständige B etafunktion führt) folgt der Vergleich 
zweier W ahrscheinlichkeiten (Urnenmodell) inklusive der exakten  
F i s c h e r -  Methode. Auch die P o i s s o n'sche V erteilung w ird bespro­
chen. Ein K apitel „M athematische H ilfsm ittel“, das sich m it m ehrfachen 
Integralen, Transform ationen in Polarkoordination, speziellen m athem a­
tischen Funktionen und orthogonalen T ransform ationen befaßt, ist sozu­
sagen eingeschoben. B reiterer Raum  ist der em pirischen Bestim m ung 
von V erteilungsfunktionen, M ittelw ert und S treuung gewidmet. Auch
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R anggrößen w erden m athem atisch behandelt. Die A bleitung und Bespre­
chung der S h e p p a r  d ’schen K orrek tu r (bei K lassenzusam m enfassung) 
um faßt beispielsweise zwei Seiten.

Sehr m athem atisch orien tiert ist das 5. K apitel über Fourier-In tegrale  
und G renzw ertsätze m it ih ren  A nw endungen auf die P rüfverteilungen. 
Im  6. und 7. K apitel über die G a u s  s‘sche F ehlertheorie und den t-Test 
w erden der Ausgleich von Beobachtungsw erten nach der klassischen 
M ethode der kleinsten  Q uadrate bzw. der Vergleich zweier M ittelwerte 
an H and von Beispielen gut erk lärt. E inigen Seiten Regressionstheorie 
folgt die Schätzung unbekann ter P aram eter nach F isher's M aximum 
likelihood-M ethode bzw. eine m athem atische Exkursion in die Theorie 
der Schätzung, welche auch M ethodenvergleiche zwischen Chi2-Minimum, 
der M ethode der k leinsten Q uadrate und der M axim um  likelihood- 
M ethode beinhaltet.

Die B ioausw ertung befaßt sich m it D osis-M ortalitäts-W irkungskurven 
und fü h rt verschiedene M ethoden der A usw ertung an. Die M aximum 
likelihood-M ethode w ird  hier n u r streifend erw ähnt. E inigen Seiten über 
die A nw endung des Chi2-Tests folgen V arianzanalyse und F -T est und 
letztlich param eterfre ie  A nordnungstests w ie Zeichentest, W i l c o x o n -  
Test, X -T est m it gründlichen theoretischen U nterm auerungen, u. a. 
A bleitungen der M ächtigkeit der verschiedenen Tests. K orrelationskoef­
fizient, R angordnungskorrelationen m it ausführlichen A bleitungen und 
theoretischen Schlußfolgerungen beschließen den Textteil. Der Anhang 
en thä lt statistische Tabellen.

W. Zislavsky

M eylan (S.): Bioélectricité, quelques problèmes. (Probleme der Bio­
elektrizität.) M onographie de physiologie végétale No. 9, Coll, dirigée 
par le professeur P. E. P ilet; Masson et Cie, 1971, 112 S., 25 Abb., 60 f.

Dieses Buch beinhaltet ausgew ählte Problem e der B ioelektrizität in 
Zusam m enhang m it A spekten der pflanzlichen Zellphysiologie. Nach 
einem  sehr kurzen A bschnitt über die M eßm ethodik folgen fundam entale 
E rörterungen  über die natürliche Polarisation  pflanzlicher Zellen. Der 
Zellinhalt ist durchwegs negativ  geladen; das P oten tial liegt in der Größen­
ordnung von einigen 10 mV, doch kann  die transm em branale P oten tial­
differenz bei Characeen an die 100 mV erreichen. Die Zelle als Generator, 
Einflüsse der Salzkonzentration, Zusam m enhänge m it aktivem  Ionen­
austausch, die Bedeutung von D iffusionspotentialen, der Einfluß des 
Lichtes und anderes m ehr w erden ferner behandelt. Auch an Gewebs- 
teilen bzw. O rganen sind des w eiteren  verschiedene Effekte, wie 
geoelektrischer E ffekt (Einfluß der Schw erkraft auf die Polarisierung 
der Zelle) und photoelektrischer Effekt, zu beobachten. Zusam m enhänge 
bestehen auch zwischen P o laritä t und W achstum. W achstum saktive Zell­
partien  sind positiv gegenüber langsam  w achsenden Geweben, jedoch 
bestehen häufig Ü berlagerungen durch andere Effekte. Versuche mit 
A vena-C oleoptilen ließen nach A uxin-D otierung in gleicher Weise 
positives P oten tial der auxinreicheren Z ellpartien  erkennen. Der letzte 
A bschnitt schließlich befaß t sich m it B ioelektrizität und W urzelphysiolo­
gie. Er behandelt longitudinale Potentiale, den E influß äußerer Ionen­
konzentration  und Ionentransport, E lektroosm ose und bioelektrische 
Schwingungen (letztere in Zusam m enhang m it Ä nderungen des osmo­
tischen Druckes).

W. Zislavsky

E ig en tü m er , V er leg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n s ta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v era n t­
w o rtlich er  R ed ak teu r: S c h r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich K ahl, sä m tlich e  1021 
W ien 2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1141 W ien  14,

L in zer  S traß e  16.
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